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£lne  Frucht  des  Studiums  der  Attischen  Red* 
ner  während  der  geringen  Mufse  neben  Be- 
rufsarbeiten ,  geweckt  durch  frühzeitige  Be- 
kanntschaft mit  der  allen  klassischen  Litera- 
tur—  tritt  dieser  Erstling  meiner  schriftstelle- 
rischen Erzeugnisse  ins  Leben, 

Manches  könnte  ich  sagen,  um  die  Nach- 
sicht der  Beurtheilenden  für  mich  zu  gewin- 
nen, über  die  schwierige  Behandlung  des  Ge- 
genstandes; über  die  Hindernisse,  die  iqh  in 
meinen  Verhältnissen  zu  überwinden  hatte;  ^ 
doch  ich  hasse  solche  Strategeme  und  fordre 
nur —- gerechtes  UrtheiL  Irrthüiper  w^ren  hier 
weniger  als  anderswo  zu  yermeiden  ;  ob  ich 
die  Hauptsache  getroffen,  ob  ich  die  bessern 
Quellen  benutzt  habe,  was  ich  endlich  AJein 
nennen  dürfe?  darüber  mögir  das  Werk  selbs 
Bprecben* 

Unfruchtbar  ist  im  Ganzen   das   Feld ,    das 
ich  bearbeitet  habe;   doch  das  Gescbichtliebe 
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g4r  Noieli  tu  leseii  hatte;  citirte  man  fast  gar  nicht  nach  Seiten» 
Zeilen  u.^.w.  Ich  woHte  übrigens  nicht  blos  für  diejenigen  schrei-- 
he;n>  welche  ^die.  Reiskesohe  Ausgabe  der  Redner  besitzen^  sondern  ich 
wünsche  auch  von  soleheu  gelesen  zu  ^erdcn  ».  die  di$  Klassiker  in 
^ndausgaben  zu  lesen  sich 'nicht  scheuen»  überhaupt  yon  solchen 
denen  es  weniger  um  Citate  als  um  die  Sache  eu  thun  is|.  Wer  mir 
Funkt  auf  Punkt  in  den  Qaellen  fdlgen  will ,  kann  auch  bey  der 
Yon  tnir-  beobaehtct«a  ManieV  diefa  ausfuhren. 
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■        Y       5.1. 

G^spküAtUcher  Standpi^nkt. 

JLangsam  hinsterbend  verschwand  aus  den  Staateii 
cler  Vorzeit  der  Athenäischef  Fast  unhemerkbar  ver-^ 
\\&X  sich  seine  Spür  in  der  Geschichte.  Aher  e$  sind 
Bruchstücke  aus  seiner  Blüthei^zei^  geblieben^  welche 
schon  längst  die  Aufmerksamkeit  der  N^hwelt  atjf 
«ich  zogen,  da  sie  das  Daseyn  eines  Völkersta^^ne», 
beurkunden ,  der  zum  Jünglingsalter  herangereift  war, 
wo  sich  das  KincUicUe  mit  dem  Gefühl  dpr  Thatkrafl^ 
paart  ^  WO  die  Phantasie  die  Herrschaft  ergreift  ^ind 
die  Kunst  in  da^  lieben,  tritt.  Zum  gesetzten^  Man««, 
ner  -  Alter  gelangte  Er  nie  ;  Er  gieng  unter  ,  weil 
^r  stete  Kampf  der  Leidenschaften  seia  Inneres  ver-i 
sehrte  ^  und  ihm  keine  fipste  Stellung  nach  Aujsea 
jhin  gestaltete. 

Wir  wollen  im  Abrifs  seiner  Regieri^ngsgeschichta 
nicht  länger  seyn  als  Pol^hios.  Zuerst  bestand  eii% 
KönigthuQi  ,  oder  eine  ,  diesem  nahe  kommendjB 
il&eschlechter  *  Herrschaft  \  ihr  folgte   ei|ie  ^^f  |i»^Qv 


kratischei  Prinzipien  gebaute  Volksregierung,  di« 
aber  baH  durch  häufige  Erschütterungen  in  zügel- 
lose Demokratie  ausartete ,  bis  endlich  die  mächtige 
'Roma  A^n  früher  schon  unter  makedonische  Ober- 
herrschift  gefallenen  Staat,  Anfangs  unter  dem  Namen 
eines  "Verbündeten  und  dann  als  Provinz  in  ihren 
Eroberangen  verschlang. 

So  oft  wechselten  also  im  Wesentlichen  die  Re- 
gierungsformen,  wenn  man  von  den  transitori'schen 
Umwälzungen  absieht ;  taid  fast  eben  so  viele  Haupt- 
veränderungen  weist  die  Geschichte  in  Ansehung  der 
Rechtsverfassung  nach. 

Das  Recht  b«darf ,  so  Imjge  noch  Am  Gefiihl  allein 
die  Handlungen  der  Menschen  bestimmt ,  keiner  ge^ 
schriebenen  Gesetze ,  keiner  Handhabung  auf  gewis- 
sen p  vorgezeichneten  Wegen ;  es  lebt  in  den  Gemii- 
ihem  fest  und  übereinstimmend.  Erst  wenn  das 
Vertrauen  auf  diö  Üntrüglichkeit  des  sittlichen  Ge- 
fühls durch  häufige  Verletzungen  wankend  gemacht 
wird,  entsteht  das  Bedürfnils  von  äulsern  Zwangs- 
jnitteln ,  und  man  glaubt  sie  in  dem  Buchstaben  der 
Gesetze  und  in  der  Hand  ihrer  Wächter  zu  finden. 
Darum  wird  bey  allen  Völkern,  so  lange  sie  in 
ihrer  Kindheit  sind,  das  Recht  auf  die  einfachste 
und  beynahe  auf  ein  und  dieselbe  Weise  gehandhabt; 
es  hat  wenig  Einfiuls  darauf,  in  welchen  Händen  die 
iiÖchste  Gewalt  vereinigt  ist.  So  mag  auch  ii\  Athen, 
während  es  von  Königen  oder  den  edelste^  Geschlech- 
tem beherrscht  ward,  das  Bedürfnüs  einer  bestimm- 
ten ,  geregelten  Rechtsverwaltung  noch  nicht  beson- 
ders rege  geworden  seyn.  Die  Elemente  des  innem, 
VoU^^ens  hatteu  sich  in  firuhem  Spelten  unveräft« 


,  dert  erhalten ;  auf  Religioa  bemiite  die  Gemeinde- 
verfassiisfg  und  der  Familienvteiband  ;  der  uralte 
Gl^uibe^  Erdgeborne  zu  seyn^  ktftete  begeisternd  an 
:ilen  vfiterländischen  Boden.  Dk  E^piSeJt  der  Gemü- 
ther liefs  den  stärkerifi  Theil  d^  Gesellschaft  das 
Uebergewicht  seiner  Kräfte  nicht  zur  Unterdrückung 
der  Schwächern  gebrauchen  5  die  -Qesetze  durften 
daher  no^h  nicht  siphirmend  f\xc  Letztpi'e  in  di^ 
Mitte  treten. 

Än4eri^  hatte  sich  das  Lehen  zu  Solojtis  Zeitei^ 
gestaltet  Feindselige  Sto^  wareii'  in  Gehrung  ge- 
rathe][i  •,  äl^tei^  J^arteyenhaTs  entzmeyte  djq  i^ejirohnej^' 
der  Bej>ge^  4es^  platt^i^  Landes  und  der  Rfeeresufer, 
diß  irxaer^  %h^e.  w^r  den  Reichen  Preis,  gegehpnj 
ein  Theil  S|bhni^chtel;e  unter  der  Last  unersc^wing^ 
lieber  Zinns^n  im  Schweilse  d^r  Arbeit,  tlic  sie  al« 
Knechte  den  Begüterten  leisten  niufsleu  \  >^iple  \^'area 
gezwuiigpi>  ihre  eignen  Kinder  zti  verkaufen;  viele 
liefen  se^isf  Gefahr,  vpn  den  Gliiubigci-n  verk^aift^ 
oder  doch  in  das  Gefängnifs  geworft^n  zu  werdeiii. 
Unterdrückung  erzeugt  das  BewufsLsevu  der  ^lensclieu- 
rechte  5  man  sähe  si^h  daher  nach  einem  Retter  ura^ 
und  wer  vor  ArUen  da;&tt  geeignet  schien  ,  war  Solan, 

Solön  gqb  seinem  VolKe  eine  neue  Konstituzlon  '^ 
€t  grün^efe  /sje  auf  das  Rechtsprinzip,  ^la  die  Elc* 
mente,  welche  ffiil^  d^n  Stg^at  zusaniuiengchalten 
hattf;^ ,  zu  yerqilten  »njj  krajTtlos  zu  werden  anücn- 
geii^  (^  Üel«  sie  nur  bestehen,  ohne  dafs  sie  der 
neuen  Ordn^mg  4er  jDinge  hinderlich  seyn  konnten. 

Wir  tWterscheidpn  tJ^^P'^adi  für  nnsera  Zweck 
mec,  drpy  Periodeu  in  der  AÜienaiÄchea^  ReuhlS' 
geschichte;  ;   .       >, 


i)ie  P^or-'iSt^ Ionische  Zeit, 

Die  ITerrsöhtaft  der  Sdlönischen  Gesetze, 
welche  nh  gefähr  mit  dem  3ten  JAhre  de^ 
46sten  OljTMpiadc  begann ; 

Die  Fernichtun^s  '  Periode  derselben, 
t)ie  Erstefe  ist  zwatr  schon  durch  die  Annahme  ge« 
*chriebener  Gesetze  merkwürdig  geworden  ,  deireÄ 
Urheber  Drakon  im.  Anfang  der  Sgsten  Olympiade 
war-  Sie  betrafen  in-defs  ,  so  viel  wir  davon  wissen , 
hauptsächlich  nur  Verbrechen  tind  deten  Bestrafung ; 
auf  ändere  Theile  des  öffentlichen  Rechts  scheinek 
sie  sich  eben  so  wenig  erstredkt  id^  In  der  bisherigeii 
Gerichtsverfassung  erhebliche  Veränderungen  mit  sich 
gebracht  %a  h^en.  Daher  sagt  Aristoteles  :  Dfakoik 
habe  Gesetze  für  dxm,  Staat,  wie  er  zu  seiner  Zeit 
bestand  ,  geschrieben  ^  nicht  aber  fiir  einen  neu  zu 
crganisinmden. 

Dre  schönste  Erinnerung ,  die  auf  den  RuineÄ 
Athens  und  den  Gräbern  seiner  alten  Biewohn^ 
-«chwebt,  ist  unstreitig  Solans  Gesetzgebung.  Aiicfc 
dauerte  sie ,  so  lange  noch  «in  Schatten  von  Selbst- 
i^tandigkeit  dem  Volke  übrig  war. 

Was ,  oder  wie  viel  in  sie  aus  den  früher  hestd^ 
henden  Gesetzen  tibergeflossen  ist :  —  das  läfst  sich 
im  Mangel  ah  ausreichenden  Quellen  nicht  mit  vöBi- 
iger  Bestimmtheit  darthun.  Von  Drakon  behielt 
Spion ,  wenn  HieronymuS  ih  seiner  ChroÄik  GlatiBen 
verdient ,  nur  die  dais  Verbrechen  des  Todtschlags  be- 
krefiPdudeii  iTiesmen  bfey.  Er  führte  aber^  übrigens 
Irein  i^ahi  neues  Gebäude  ^uf  f  staatsklug  baute  er 
liur'auf^deu  altern  Ihstitutett  fort>  sollte  tst  auch  blos 
.^enl  Nimea  reuen. 


Weldie  wesentlidie  Modifikazioüen  ferner  die 
klonische  GesetzgdHiiig  spälerliin  bey  ihren  versekie- 
denen  Restaurazioneii  unter  Kleisthenes .  Eukleides 
und  Demetrios  erlitten  liät ;  welche  neue  Getetze  in 
d&BL  Zunsdienräumen  gegeben  wurden  —  Alks  dieüi 
Jäfst  siph  nur  fragmentarisch  und  nicht  so  streng  histo- 
risch X  wie  es  in  der  Römischen  Rechtsgeschichte 
grölstentliieils  m^lich  ist^  verfolgen. 

Unter  makedonischer  Herrscliaft,  und  so  lange 
Athen. noch  als  Bundesstaat  der  Römer  da  stand, 
behielt  es  unstreitig  seine  alte  Regierungsverfassung, 
wenigstens  d^r  Form  nach ,  und  seine  Autonomie, 
So  zu  Strabo's  Zeiten.  Auch  der  jüngere  Plinius  i) 
spricht  noch  von  einem  Schatten  der  alten  Freyhcit 
der  Athenäer.  Hadrian  soll  nach  Eusebius  2)  Zeu^-* 
nüs  auf  ihr  Gesuch  eine  Kompilazion  aus  Drakons , 
Solons  und  Anderer  Gesetzgebungen  veranstaltet. 
Seiner  aber  nach  Spartian  3)  die  durch  seine  Vor«* 
ganger  ertheilten  Privilegien  wieder  bedeutend  einge* 
schrankt  habe^.  Noch  bis  unter  KßräkalUis  Regie-^ 
rang  finden  sich  Spuren ,  dals  in  Athen  ein  Archontal 
bestand,  und  da(s  die  Römischen  Kaiser,  wie  z.  B: 
Domizian ,  die  Eponymie  zuweilen  annahmen  4)» 
Erst  unter  Konstantin  5)  scheint  der  letzte  Rest  der 
Autonomie  verschwunden   zu  seyn. 

Der  abgelebte  Staat  konnte  weder  in  noch  ausser 
Mh  ein  besonderes  Interessd  erregen ;  deshalb  fehlt 


i)  Brief«  ,  Bach  S  ,  a4. 
9)  Chronik,  s.  J.  aiSS^  v^ 

3)  S«Ters  Lehen,  c   3. 
^  4)  Philostr.  l«bcn  v.  Apollon.  8 «   1 6. 
^)  SjHmkem,   Qrh.Rorii:  £zerc.  II.  7  9  ^*   ^^- 
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t&  uns  fast  gandich  an  nrkundlichfia  Bevreifin  über 
den  Zustand  der  Ked^venraJtuBg  in  der  angegebe- 
nen letzten  Epodie.  Das  Attische  Aeoht  ^^iek  nie 
die  Ausbildung  des  Röfxiisehen^  konnte  «ie  Auch, 
als  gfioiz  individuell y^  nie  erlangen;  es  di^ite  dakep 
auch  niemähk  ;Bur  unmktelbar^t/integraien  (Grund- 
lage einer  firemden  Gesetzgebung.  Diesem  Umstand 
mülsen  wir  vorzüglich  die  Utit^täas^nng  mehrseitiger, 
ivissensdiaftlicher  Behandlung,  mindestens  auch  den 
y^ust  der  einst  darüb^  Vo^andenen  Büdier  eines 
Demetnos  von  Phalerä,  eines  ^ristote^Sy  Theo» 
phrastos,  MeraJdeides ,  Tel^h^s  vonPergamos,  d^ 
Grammatikers  Didjmos  und  Anderer  bemessen. 

Nur  dem  Zufall :  dais  aus  der  glänzendsten  Zeit 
des  Athenäischen  Frey^taats  einige  litterärisehe  Schätze 
uns  «erhalten  worden  sind,  verdanken  vrir  die  genaues* 
ten,  obwoM  imQier  ta  fragmentarischen  Nachridilen 
von  seiner  Gerichtsverf^issimg.  Als  Adien  unter  Eur 
kleides  sich  nodi  Einmahl  xum  selbststä^digen  Staat 
konstituirt  hatte ,  da* schien  aw^  die-  Natur  mannig^ 
fache  Geistesgaben  verscliwenderisdi  ausgetheilt  zu 
haben ;  die  freje  Voiksherrschaft  llefs  dem  Aufflug 
der  Geister  freyen  Spielraum;  noch  blühte  die  Kunst; 
Vorzüglich  aber  pflegte  man  rednerische  Talmte ,  und 
;so  gab  es  denn  2U  einer  und  derselben  Zeit  einje 
Menge  ausgezeichttoter  Yolksredner»  Von  ihren  Vor- 
trägen ist  ein  Thfsil  «tuf  die  Nachwi^t  gekommen; 
aus  ihnen  lälst  sich  noch  allein^  in  Yerbindung  mit 
dem,  wras  hier  un^  da  die  GescKiditschreiber  aufbe- 
wahrt haben  ,  imd  mit  dem  w^nig  Bräuchbaren, 
was  die  spätem  Kommentatoren  berichten  ,  das 
System  der  Athenaisch^n  Bfichlsv^ryM^mg  erkemien« 


'  Jenen  Zeitpunkt  wählen  wir  fiir  unsere  Darstel- 
"ang.  Er  wird  beseichnet  und  angefangen  durch 
folgende  zwey  öflfentliiihe  Akte : 

i)  Durch  ein'  Psephisma  Von  Tisamenos  6) ,  nach 
dem  tJmstuns  der  Herrschaft  der  dreilstg  Männer 
sankzioliirt  ^  vermöge  dessen  eine  allgemeine  Bestau- 
r^ion  der  frühem  Gesetze  durch  eine  eigene  Kom- 
mission veranlafst  y  unter  andern  aber  auch  bestimmt 
wurde: 

„  Die    Athenäer   soBtea    sich   wieder   der  vater- 

,,  ländischen  Gesetze  bedienen  ^  namentlich  de^ 

9,SolonisckecLy  so  wie  der  von  Solon  eingefuhr»- 

„ten  Maafse  uhd  Gfewichte;  nidit  minder  der 

jy  Drakonischen  Thesmen  y  sbfem  sie  auch  früher 

„in  Kraft  gewesen  wären;*' 

a)  Durch  ein,  bald  nachdem  die  Prüfuiig  der  bey- 

IKubehahendto   Gesetze  hii  GefÖlg  des  llsamenischen 

YolksbeschliHsses  geschehen  war,  g^ebenes  Gesetz  7), 

«wodurch     das    £intreten    der    Te]3>indlichen    Kraft 

aller  emeuerteü    Gesetze  auf  das  Amtsjahr  von  Eu" 

^Jltpides ,    der  im   aten  Jahre    der  94sten  Olympiade 

erster  Archont  war  8),  fixirt  wurde. 

Orundziige  der  Jlthehäischeh  Gertchtsyerfassung. 

Yop   3alop  gi^ng,   wie  wir  gesciien  haben,   ^ 
«rste  Kotnstitnzion  des  Atheiiäi»heik  Freystaats  aus. 

6)  Jndok,  Master.  S.  11, 

7)  Ebend.  S.  22,  5. 

t)  WesseUng,  zu  Petit.  S.  lof 
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Zu  gleicher  Zeit  hatte  er  ein  damit  innig  verband0-' 
Jies  Richterinstitut  erschaffen^  welches  sich  auch  in 
der  Periode  9  auf  die  wir  uns  beschränken,  ohne  ei« 
gentliche  Totalreformen  erhielt  Es  ist  jedenfalls  in- 
teressant,  die^  seiner  Gesetzgebung  zum  Grunde  lie* 
genden  Ideen  hier,  zusammenzustellen ,  da  wir  im 
Stande  ^sind^  ihre  Spuren  in  den  Quellen  zu  ver- 
feigen. 

Die  Aufgabe /welche  ihm  vorlag  >  bestand  darin v 
eine  Au^eichung  der  Milsverhältnisse  zu  bewirken^ 
die  unter  den  verschiedenen  Klassen  seiner  Mitbür« 
ger  obwalteten;  es  kam  darauf  an,  den  diuxh  das 
Fortschreiten  der  Zeitfin  seinen  alten  Ga-undpfeilem 
beynahe  zerfallenen  Staat  wieder  aufBurichten  und 
Sicherheit  des  Rechts  herbeizuführen.  IKe^er. Zweck 
liels  sich  nicht  du\xh  eine  reine  Yolksh^errscliafi  er^ 
reichen;  die  Athenäer  waren  hiei^u  eben  so  wenig 
reif,  als  es.  bis  jetzt  irgend  eine  Nazion  gewebten  ist^ 
Deshalb  suchte  Selon,  wie  Aristoteles  i)  imd  Plutar^h  s^ 
andeuten  ,  das  ^istokratische  Prinzip  mit  dem  dß- 
mokratischen  in  der  neuen  Staatsve^assung  zu  V4^ 
schmelzen ;  dem  Staatsrath  und  den  höchsten  Begier 
rungsstellen  setzte  er  die  Vollisverseunmlung  g^cn^ 
über,  deren  Körper  zum  Theil  auch  aus  aristokrati- 
schen Stoffen  zusammengesetzt  war ;  den  Zutritt  zu^ 
den  hohem  öffentlichen  Aeintem  gestattete  er  nur  dept 
wohlhabenden  imd  am  meisten  besteuerten  Büi^em, 
iden  Eintritt  in  die  Volksversammlung  Allen.  Beyden 
Instituten  zur  Seite  stellte  er  die  Gerichte* 


i)  D«  Repabl.  U.  e,  la. 
s)  Im  Leben  Solom.  <l.  iS. 
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Diese  sollten  eine  Kontrole  der  ganzen  Staatsver^ 
waitimg  m^isich  gewähren;  ihre  Wirksamkeit  soUte 
in  allen  ^tfas  gemeine  Wohl  berührenden  Angelegen- 
heiten eintreten^  die  Berufung  an  sie  von  jedem  ^e- 
schlufs  der  Staatsbeamten  und  konstituzionellen  Yer- 
sammlungeii  gestattet  seyn.  Di^  Gerichte  waren  mil 
einem  Worte  die  letzte  und  höchste  Regierungs  -  In- 
stanz S),  die  Grundpfeiler  der  Republik;  imd  des- 
halb erhielt  auch  die  ärmste  Klasse  der  Bürger  die 
Berechtigung  ^um  Richter-  Amte« 

Um  Gleichheit  des  Rechts  zu  erhalten^  um  den 
Regungen  des  GemeilMinn^  freyen  Spielraum  zu 
geben >  und  jedem  Bürger  es  möglich  zu  machen, 
ftir  das  Wohl  des  Staates  mit  Erfolg  wachsam  zu 
seyn,  war  es  nöthig,  die  Beschreitung  des  Rechts- 
wegs zu  erleichtern«  Solon '  konnte  nicht,  wie  dar 
Spartanel*  Lykurgös  that ,  das  Privateigenthum  aufhe- 
ben und  agrarisch  verüxeilen.  Denn ,  wollte  er  nicht 
zerstörend  in  die  Verhältnisse  eingreifen,  worin  die 
im  Kampf  be^ffenen  Parteyen  zu  einander  standet^ 
so  mulste  er  auch  den  Besitzstand  so  viel  als  möglich 
aufrecht  erhalten.  Aber  er  suchte  das  Privateigen«* 
ihum  den  Forderungen  des  Gemeinwohls  zu' unter- 
werfen 4)>    inid  &ebheb  ^ich  am  Besten  durch  die 


3)  msFßOT^    »Mt^imrm'w     f%r^    i'Mf    t/W  ri     hvmrri^  2 
XflA#r. .  Dpnotik.  wid.  l^okiMts.  T.  Hl*  S.  il3S,  «ad  Fbnan^ 

4)  Einige  ▼erWaodte  ADsichtMi   3ii«?öber  wird  mta  hty  Jkmostk. 
^hilipp.  IT.  T.  I.  S.  i55.  antrefftD. 
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souveränen  Volksg^richtc  bewirken«  Srine  Tendenz 
wai'  femer ,  wie  Plutarchos  bemerkt ,  die  BiU^er  za 
gewöhnen  :  dals  $ie  ,  wie  Glieder  eiiies  Körpers , 
Freuden  ujid  Leiden  mit  einander  thei^ten  ,  und 
wechselseitiges  Intere^sse  an  sich  nähmen.  Eben  des« 
iialb  gestattete  er  auch  dem  Einzelnen ,  selbst  im  In- 
teresse eines  Andern  vor  Gericht  zu  handeln.  Ihi|i 
schien  der  Staat  der  Beste  zu  seyn ,  wo  die  Nicht- 
Beleidigten  d)en  so  wohl  als  die  Beeinträchtigten 
selbst  den  Urheber  der  Rechtsverletzung  verfolgen 
und  dessen  Bestrebung  erwirken  könnten. 

Hieraus  erklären  sicl;i^  zugleich  die  mehrfachen 
Wege,  einen  und  denselben  Gegenstand  zui.'  richter- 
lichen Kogpizicm  zu  langen.  NienuiQdem>  sagt  Po- 
n^osthenes  5) ,  spllte  der  Weg ,  sich  Recht  zu  ver- 
schaffen, ^geschnitten  werden.  Deshalb  g^b  Solpn 
um  so  viel  mel^  Yer^Gihrungsdrten  gegen  den  Urhe- 
ber einer  widerrechtlichen  Hiat^  }e  gröiser  und  ge- 
hässiger diese  ist« 

Alles  zielte  darauf  hin,  der  richterlichen  Gewalt 
eine  ausserordentlich  grosse  Ausdehnung  ?u  geben. 
iNur  die  Gesetz^  und  gewissenhafte  Uebcrzeugung 
sollten  den  Urtbeilsspr^ch  bes^ipimen ;  niemand  konnto^ 
darüber  Rechenschait  fordern.  Wir  stellen  hiermit 
di^  Angabe  von  Plutarchos  6)  in  Verbindung :  ,,  dab 
Solon  die  von  ihm  geforderten  Gesetze  absichtlich 
«twas  dunkel  und  einer  verschiedenartigen  Auslegung 
iiä6g  shgefJB^bi  haben  solle ,  um  die  Grewalt  der  <jre- 
richtthöfe  zu  vermehren.      Denn   die  Schwierigkeit  ^ 


5)  Wider  Androsioii«  T.  II»  S.  a84. 
6J  a.  «.  O.  e.  i8. 
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iLUs  den  Gesetzen  allein  die  Entscheidung  bej  vorkont-' 
menden  Streitigkeiten  mit  Klarheit  zu  schöpfen  y 
habe  den  Zwang  mit  sich  geführt,  zu  den  Richtern 
Seineu  Zuflucht  zu  nehmen  y  die  nun  gewisser  Maa&eit 
die  Beherrscher  der  Gesetze  g(h|esen  wären. " 

Wir  können  nicht  weiter  beurmeffen ,  ob  PlütarchU 
Nachricht^  dafs  deifedle  Gesetzgebersich  dned  s6  indi*-* 
rekten  Mittels  zur  Erreichung  seines  Zwecks  bedient 
habe ,  vollkommenen  Grund  häbe^  oder  nicht.  Da(s 
er  von  dem  Prinzip  ausgegangen  Sey,  die  Gerichte 
auf  alle  Weise  zu  vei^ewaldgen ,  darüber  dürfte  sich 
kein  Zweifä  h^en  lassen.  Dagegen  versichert  und 
Demosthenes  7),  so  viel  die  angeblich  zwcydeutigd 
Fassung  der  Gesetze  betrifft,  dafk  nach  Solons  Ab- 
sicht über  jedes  VerhSltnifs  nur  ein  Gesetz  vofhan«» 
den  seyn  sollte ,  damit  nicht  die  Mehrzahl  vöft  Ge- 
setzen Ungelehfte  fti  Verwirrung  bringen  könnte^ 
vielmehr  AHen  das  Recht  einfach  und  gleich  \het 
sich  darsteihe. 

Diefs  tvä^e  ungefähr,  was  sich  al^  die  Grundlage 
der  Athenäischen  Gerichtsverfassung  betrachten -läist. 
Wir  mächen  am  Schluls  nur  noch  auf  folgende  zwey 
hervorstechende  Züge  aufmerksam. 

Die  Gesetze!  sprachen  nach  Demosthenes  Zeug- 
üils  8)  ausdrücklich  die  Verbindlichkeit  für  die  Rich- 
ter aus :  beyde  ^Theile ,  Kläger  und  Beklagte ,  gleich-^ 
mälsig  zu  hören ,  mit  andern  Worten :  Niemand  wXk» 
ungehört  verurtheilt  werden.  Nicht  minder  suchten 
sie  die  persönliche  Freyheit  eines  Athenäers  auf  alle 
Weise  zu  sichern. 

7)  Wid.  Lcpt.  T.  n.    S.  397. 

S)  V.  d.  Krone.  X.  O,  S.  lU»  i3^* 


t>iß  Person  eiiif  9  SUftven ,  sagt  clerselbe  Redner  9) , 
ist  für  aljc  Reciiisverktza^geii  v>80iut  verhaftet;  'die 
t'reyen  könneu  ihre  Persönlichkeit,  selbat  wenn  sie 
dasgröiste  Unreehtgethan  haben,  wenigsten^  retten, 

Ebwdaselbst  wird  bemerkt  :  dafr  der  Freye  in 
|eiiißm  Hanfe  unfniästbar  ßej ;  und  an  einem  andern 
Orte:  xo) :  da&  ^  nicht  im  Geiste  der  Gesetzgebung 
Uegß ,  einen  Angeklagten  durch  Fe^eln  in  ;ieiner 
yercheidigung  m  beschränken.  3o  pfl^^te  ipoan  auch 
in  Verträgen  mit  auswärtigen  Staaten  gewiämlich 
festzusetzen,  dafe  e$  nicht  erlaubt  seyn  sollte,  einen 
Freyen  zu  binden  oder  gewaltsam  an  seiner  Freiheit 
zu  kränken»  bey  Vermeidung  grofeer  Strafen  11). 

Modifikazionen  dieses  Prinzips  werden  weiter  unten 
vorkommen^  sofern. sie  in  die  gegenwärtige.  Abhand-* 
lung  ^[ehören.  , 

Solons  Institute  bestanden  zwar  nicht  lange  Zeit 
in  ihrer  ursprünglichen  Reinheit ;  doch  die  Gerichts« 
verfisissung  erhielt  sich  in  ihrer  Eigenthümlichkeit , 
wie  wir  schon  bemerkt  haben ,  fest  und  in  der  Haupt- 
sache imveränderu^  Die  Ursache  dayon  leuchtet  ein. 
Sie  war  das  Palladion  der  Republik  i  mit  dem  Riohr« 
teriustitut  war  dem  Volke  der  gi^ölste  Theil  der  Re-» 
^erungsgewalt  in  die  Hwde  gegeben,  und  d  eren 
aiijssehlieislicher  Besitz  war  es  allein,  worauf  dei^ 
Pöbel  und  die  Zunge  seiner  Aufwiegler  hinigrbeit^e« 


g)  Wid.  Androz»  T.  II«  S.  «93,    - 
ip)  Wid.  Timokr,  T,  lU  .S.  i34i 
ti)  Jndoh»  nid«  AlkU».  S.  3;    3;» 
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Erstes    Buch. 

I 

QrgaBismus  der   Gerichtshöfe. 

Erster   Hauptabschnitt.^ 
Hegemonie. 

£  r'^  t   c  s     Kapitel.. 

Wesen   der  ffßgemönie. 

Zxxt  kimseqQentai  Diirdbitt|uRM^  im  f^ublikani^ 
sehen  Prumps,  welches  in  der  Atbeiiäkdieii  Staats- 
verfadsnng  Torherrschte,  und  besonders  in  den  Jätern 
Zeiten  eine  immer  gröfsare  Ausdehnung  erhielt,  ywt 
CS  jedettiallf  nothwendig,  die  Scaatd^amten  aaf  engi» 
Kreise  einzuschränken,  und  ihnen ,  so  weit  al^  tu^^ 
lidi,  jede  selhstständige  Inrisdiltzion  zvl  entziehen. 
£faizeln  l^^hende  Ridhter  mit  unbeschränkter,  rich^ 
fertkbf^  (^«U  diddete  iCe  Verfassung  um  so  wenlr 
|ir,  da  di^  B^tsrerwakimg^ak  wes^tlicher  Theil 
deitclbi^,  der  jGesamn^eit  des  Y^XkM  übergeben 
Wir.  (Einy[e  unbedeutende  Abweichungen  von  die-« 
fen  Giiind^teen  werden  wir  iaa  weitern  Verfolg 
unf^ersr  P«rs(ettüng  erwähnen.) 


\ 
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toie  Gerichte  wurden  demnach  aus  Repräsentant 
tcn  des  Volks  gebildet,  und  von  aHem  Einlluls  der 
Staatsbeamten  durchaus  abgesondert  Man  trennte' 
zu  dem  Ende  die  äussere  Leitung  des  gerichtlichen 
Gescbäfftsganges  von  der  eigentlichen ,  richterlichen 
Funkzion  des  Urtheilens  oder  Rechtsprechens,  und 
überliefe  nur  die  Erstere  gewissen  öffentlichen  Beam-r 
ten.  Diese  waren  mithin  dijß  Organe,  durch  welche 
einü  S^che  am  di^  Ri^te^  gdan^^i  ko^ntb)  sie  hau-  >^ 
ten  eine  Art  präparatorisdber  Jurisdikzion  Uprima 
notio  )  5  der  Umfang  ihrer  desfallsigen  Pflidbten  hiels 
Dikasterien 'Hegemonie  i). 

Die  einzelnen  Geschaffte  ,  welche  dieselbe  mit  sich 
brachte ,  können  erst  6ey  der  Schilderung  des  ge- 
richtlichen Verfahrens  im  Zusammenhang  angegeben 
iverden.  Im  AUgemeineA:  bemerken  wir  hier  nur : 
dals  die  Hegemonen  auf  die  Disziplin  der  öffentlichen 
Verhandlungen  wachen  mufet^ ;  ihre  Pflicht  war  es 
fOTier ,  das  Interesse  des  Staats  bey  den  von  den 
Richtern  festgesetzten  Geldstrafen  Ivahrzunchmen , 
tmd  for  die  gehörige  Einregistrii^ng  del*seB>en  zu 
torgen  i).     Bey  RÜffiung  des  UrdieilsJspruchs  hatteft 


i)  la  so  f«rii  0  als  ihr  vorsöi^Uclistef  Ocsclidfft  in  der  Ein/ok- 
rung  der  Streitsachen  in  die  Gerichtshöfe  bestand  ,.   hiefsen  sie 

'   -^Ibst  aueh  it^ty«yi7s    Wenn  PöUuz  (  YIU ,  9^  )  darunter  eino 

^ne    u^^    xXn^ttrn    yers'teht ,     so  befindet  er  sich   im.  Irr- 

thum^   und  Hudtwälker  hax  bereits  $.70.  Not.  xi.seitacr  Schrift 

von  den   Piätet,    auf    den  üngrand  jener  A^abe  afthberhisaih 

gemacht.     Bichtige^   «rklärt  Hesychios  dat  ^oH  tiiwy^yn  teSt 

9}  Yergl.  BöcAh  Tom  Staatohaush.  d.  Ath,  T.  i«  S.  167. 


tle  eben  so  wenig  eine  Stimme^  als,  sie  sich lieraiis» 
nelimen  durften^  den  Richtern  ihre  Meinung  aufztu» 
dringen  3). 

laicht  allein  gewissen^  beständigen  Aemtem  4Jk 

3)  5»  Zwtit«  Rede  von  tysias  wid.  Alkib«  8«  i5i« 

4)  j4emter,  Beamte y  so  nberaetiea  wir  «^«f«  'Dies. Wort  liat 
s<;hoii  einigen  Gelehrten  Schwierigkeiten  gemacht ;  sie  haben  ge- 
sucht, eineGreosUnie  zu  siehn,  zwischen  den  mit  mtY,''^  bezeieh« 
neten  Aemtem  nnd  den  andern  öfTentlichen  Fankzionen«  welche 
twifiiKutu ,  itmumm ,  wm^irtm  genannt  wurden.  {Hudm* 
S/3a.  Böckhi  I,  S.  170).  Für  den  von  ans  behandelten  X^eg^« 
stand  ist  diese  ctwanige  Streitfrage  nnr  in  ao  weit  ron  pnkti'- 
tischem  Werth  als  uns  Jeschineß  wider  Ktesipiion  beldirt,  dafi 
in  der  Regel  den  i^tik  anch  die  Hegemonie  sogesUnden  habe* 
Wir  ersehen  aber  ans  der  angeführten  Rede :  dafs  man  achom 
In  den  damahligen  Seiten  gar  nicht  im  Reinen  war«  was  eine 
i^n  im  Gegensatz  zu  f«*//«! All«  oder  hmn^nm  iey.  Nach  A#- 
schines  waren  nicht  allein  diejenigen  Aemter  m^m  welche 
jährlich  Tön  den  Thesmothcten  im  Theseion  yerloost  wurden, 
oder  welche  das  Volk  bey  den  Wahlen  der  obrigkeitlichen  Per* 
•onen  durch  Cheirotonie  yerlieh ,  z.  B.  das  Amt  eines  Hip* 
parchen  und  Strategen ;  sondern  es  sind  Boeh  weit  mehrere 
unter  die  gedachte  Kategorie  in  recbo^n.  Auf  den  Gmnd  des 
Gesetses  tou  der  Rechnungslegung  der  Beamten  nimmt  der 
Redner  folgende  drej  Klassen  Ton  m^)^  an : 

Die  Mrtte    und    bekanntest»,     welche  alle    durch  Zjeo/   oder 

Cheirotonie  gewählte  Beamte  nmfafst  f 
Die    Zvp^te,   bestehend    aus   denjenigen^   welche  Staatscigen« 

Ihom  langer  als   3o  Ta^e  Terwalten»    und    ana    den    Vor- 

Stehern  öfTentlicher  Werke; 
Sudlich    die    Dritte ,    wpmnter    alle    nbr^ca  zur  Hegemonie 

Berufene  be griffen  sind. 
Frejiich    gewannen  wir  hierdurch  nödi  keinen  TöUig  ab^mn« 
dcteuBfgr^  Yon  «t^n  ]  jedoch  wird  es   daraus  erklArlieb»   wie 


i8    ' 

*wir  das  Attribut  der  Düasterial-Hegctnonie  verlielien, 
sondern  es  tarn  auch  ausserordentlichen  Funkzio- 
nären  zu,  in  so  fern  näikillch  bey  Ausführung  der 
ihnen  übertragenen  Geschaffte  Gegenstände  zur  Spra- 
che kamen,  die  eine  richterliche  Entscheidung  er- 
heischten. So  rechnet  Aeschines  selbst  diejenigen,  wd- 
iche  mit  der  Leitung  eines  öffentlichen  Werks,  z.  B. 
eines  Baues  beauftragt  waren,  unter  die  Hegemonen» 
(S.  die  Note). 

Besondre  Eigenschaften  wurden  in  dieser  Hinsicht  a  1- 
1  e  i  n  bey  den  Beamten  nicht  erfordert  Wer  zurUeber- 
jiahme  eines  öffentlidien  Amtes  überhaupt  fähig  war, 
»konnte  sich  auch  der  damit  in  Verbindung  stehenden 
Dikaslerial-HegemonieUtiterziehn ;  und  wenn  Aeschines 
bemerkt,  dals  die  Hegemonen  nur  nach  vorgängiger 
Prüfung  ihrer  Qualifikazion  ihre  Amtsbefugnilse  aus- 
üben durften  ^  dafe  sie  femer  nach  beendigter  Ver^ 
waltung  darüber  Rechenschaft  geben  mtffsten:  so 
hatten  sie  diels  mit  den  meisteo  übrigen  Staatsbeamr 
ten  gemein. 

Wir  werden  nunmehr  die  yerschiedenen  Klassen 
der  Hegemonen  durchgehn. 


in  den  -  Tan  Hndtwalker  angefahrten  Stellen  ancb  Herolde ,  Ge- 
eandte  ,  diTentliche  Schr^er  nnd  Staats-AnwSIte  alt  i^u\ 
qnalifizirt  werden  konnten ,  hij  denen  gleichwobl  Ton  keiner 
Dikaaterial-Hegemonie  die  nede  iat. 


'9 
Zweytc«    Kapitel. 

Jßekannte  Klassen  der  Hegemonen. 

'S-  '. 

Die    netin    Archonten.' 

mch  djer,  Bis  zu  Solon  bestellenden  Verfassung 
ivar  die  obere  richterlicbe  und  exekutive  Gewalt  in 
den  Händen  dreyer  Staatsbeamten  vereinigt,  deren 
Erster  vorzugsweise  Archonty  der  zHveyte,  König  (mit 
Hülbnann  werden  wir  ilm  rürstpriester  .  heilsen) 
der  dritte  Polemarch,  Kriegsoherster^  genannt  wurde. 
Die  Soloniscben  Instituzionen  beschränkten  sie  auf 
die.  ordentliche  Dikasterial-Hegemonie,  aber  selbst  diese 
mulsten  sie  noch  mit  $echs  neu  eingesetzten  Amtsge- 
hilfen, den  Thesmoiheteny  theilen.  Von  andern 
Zweigen  der  Staatsverwaltung  waren  sie  gänzlich  aus- 
geschlossen 5  der  Vorsitz  in  Gerichtshöfen  und  bey  ' 
öffentlichen  Festen  war  fast  das  Einzige,  womit  man 
die  alten,  hohen  Namen  ehrte;  für  den  ersten  Ar- 
chonlen  war  es  noch  eine  besondere  Auszeichnung, 
daJGs  das  Athenäische  Jahr  mit  seinem  Namen  bezeich- 
net wurde. 

Die  Wahl  dieser  neun  iBeamten  geschähe  durch 
das  Loos  l),  wie  dies  auch  fast  bey  allen  übrigen 
Staatsämtem,  der  Fall*  war,  und  zwar  in  den  lezteH 
Tagen  a)   des  ablaufenden   Jahres  für  da$  ffachstfbl- 


i)  Mülbnann  Staatsr.  des  Alt«rth.  S.  x3l6. 

a)  Suidas,  a.«  m^tu^tü'iM*    Lysias  wid.  Suander  S#  a3o. 
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gende^  unter  Leitung  der  Thetmotheten  ?) ,  zu  wel- 
chem Ende  eine  Yolksversaminlung  veranstaltet  wurde. 

Nach  den  Solonischen  Gesetzen  wareiv  nur  die 
am  meisten  begüterten  Bürger^  die  PenuJiosiome^ 
dimnen,  zur  Archoutenwürde  berechtigt*;  imd  auf 
diese  Weise  wurde  eine  Art  von  timokratischem  Ge- 
gengewicht bey  den  Volksgerichten  gebildet.  Allein 
nach  den  Pei^sischen  Kriegen  hob  ein  Gesetz^  von 
Aristeides  vorgeschlagen  und  durchgeführt,  jeden  Un- 
terschied <ler  Klassen  auf  und  bahnte  allen  Biirgem  den 
Weg  zu  den  höchsten  Ehrenstellen ,  wie  uns  Flu- 
tarch  4)  versichert  Schon  früher  hatte  Kleisthenes 
liach  Vernichtung  der  Herrschaft  der  Peisistratiden 
und  Wiederherstellung  der  Solonischen  Institute  die 
Privilegien  der  Reidiem  sehr  geschmählert  und  den 
Aermsten  selbst  einen  gihölsem  Antheil  an  der  Staats- 
verwaltung in  die  Hände  gegeben. 

Zwar  hat  Platner  5)  auszuführen  gesucht:  daf« 
noch  zu  Demosthenes  Zeiten  und  'vielleicht  -seit  Eu- 
kleides  wieder  bey  der  WsJil  der  Archonten  auf  Gc/i- 
tiUtät  Rücksicht  genommen  worden  sey ;  da(s  man 
demnach  nur  die  Genneten^  oder  Bürger  aus  den 
alten,  edcln  Geschlechtem  ausgehoben  und  unter  die- 
sen die  Archontenstellen  verloost  habe.  Seine  Mei- 
nung beruht  indessen  nur  auf  Vermuthungen  und 
auf  einer  Aeufserung  von  Demosthenes  in  der  Rede 
wider  Eubulides,  die  sdionP  an  sich  jene  Behauptung 
nicht  bündig  rechtfertige^  kann.  Sie  spricht  übrigens 
gegen  die  erwähnte  Angabe  von  Plutarch  und  gefjen 


3)  Mschinei  wid»  Kttsiphon  S.  SS, 

4)  Loben  v.  AriJteid.  c.  i«  %g.  / 

5)  Btytr.  tar  Kcoato»  des  Att.  R.  5.  %o*  ff g« 
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die  von  Platntr  selbst  angeföhnfen  Stellen ,  welche 
ävLch  in  Hlnsiclit  auf  das  Zeitalter  nach  Eukleides  die 
Verloosung  unter  der  Gesammtheit  der  Bürger  bestä- 
tigen.  Mit  Bestimmtheit  Versichert  dasselbe  von  al- 
len öffentlichen  Aemtem  der  Verfasser  der  Schrift: 
Vom  Staat  der  ^thenäer'6),  und  er  bemeriLt  Mos: 
dafs  die  Äermem  solche  Stellen^  deren  Verwaltung 
gefahrvoller  und  kostspieliger  war^  den  Wohlhaben- 
dem überiafsen  haben,  insbesondere  das  Amt  der  Stra- 
tegen und  Hipparchen,  welche  bekannl£th  durdi 
Gheirotonie  ernannt  wurden. 

Nur  eine  Stelle  finde  ich  noch,  die  Tielleicht  Mat- 
ners  Ansicht  unterstützen  könnte.  Der  Verfasser  der 
unstreitig  alten  Rede  wider  Neära  7)  erzSAJt  :  daCi 
einen  gewissen  Theogenes  das  Loos  getroffen  habe, 
Ftirstpriester  zu  werden ;  er  nennt  ihn  !n^tt9r«9  iiyttn, 
obwohl  arm  und  in  den  Geschafften  uncarfabren.  Je« 
nes  tiyuii  dürfte  sich  allenfalls  auf  die  Abstammung* 
aus  einer  alten,  edlön  Familie  beziehn  lassen.  Hüren 
wir  jedoch  den  Redner  weiter: 

„Einst,  Athenäer,  gab  es  Herrscher  in  unsrer 
„  Stadt ;  es  bestand  ein  Königthum  in  den  ' 
„  durch  uralte  Erdabstammung  ftusgezddmeten 
„Geschlechtem.  Alle  Opfer  verrichtete  der 
„König;  die  ehrwürdigsten  und  geheimniCi- 
„  vollsten  aber  sein  Weib,  —  ein  Ehrenrecht 
„der  Königin.  Nachdem  nun  Theseus  dieEin- 
„gebomen  unter  sich  mehr  vereinigt  imd  eine 
„  Volksregierung  eingerichtet  hatte ,  und  nach- 
„dem  die  Stadt  bevölkerter  geworden  war:  4Q 


6)  Welche  Xenvphpn  ^ufta^ithfuß  wir4 1  ivfk  EiofBM> 

7)  Dein.  wid.  ^eär.  T.  V.  S.  i^3.  f^g. 


^  w^te,  da^  yo)^,ilqqL  KtoJg  niclit  mmder.  darch 
j^,0h<^l9nic^  ai^.  AfXi  durcb.  ixmere  Verzüge 

„  «f^f^M^f ^)*'  A^^9^  ¥^1^  ^^^  dftranf :  AsSs  seia 
„  Weib.,  acht,  hiu^fsrliclier  Herkunft  sej  und 
„  sfl^  rejue.  Ji^i^gfrau  vem^ählt  worden  war.  ^' 
Nurgi«^^  wii^  hi^  der  Al^tunubung.  «us  einer. 
JLW^y  €(dl^  ^amili^  aU  emp$  nodiwendigen  Erfor- 
dipci^§^  x^i^  £rI|^lgl^g  der  F^r$^ri^te;rwürde»  selbst, 
x^^X,  eip)(^i^  11^  ^^%%.  ^  dfia  Tbeseisqli^  Zeit^ter 
weiter  gedacht.  Und  sollte,  wqht  bej  der  Frau  des, 
Füra^iester^i  Vf^  4^en  Geblüt  man  so  sehr  hielt, 
ein«  d^fjifj.so  edle  Abkunft, ^fQi;dert  worden  seyn; 
spUte  dca;  )^ed^er,  sib^r,  die^  apzi^ühren  unte^lfisßen 
l^.w,  c^^Jpi^l^v  ^  ^^  dftflmqL,..zu  ^\w. war,  d}a 
Iil^phi^9ÄiQfte^  eii^es  gewi^pn  St^banjqi^  ^y^^ff?  ^\ 
iUegiti^^.Tpcht^,  cAfter  Ruhlprifli  an  l^ec^^qs^er-^ 
Ü^irftt^^^  h*»e.,  i^  ih^n^m  gi:elle|t.Widep5>ruch  i^t, 
4e», l|fstj;)ij^en  Ge^f^^en  bjeryorz^ubebQn? 

Wir  scUiessen  daher  ^fpitpr^  WP?J|i  nji<;ht  e^iipabl; 
1^  dpiif^  Für6t{i|pe^er.  der  Nachweis  der  Gei^tilitat 
o4<^  4^  /^^M^y^^Pg  ^'^^  solche  Geschlechtern  nö- 
thig  war,  dj^  grofsen  Theils  si.c|^  im  aussqhlieislichea 
Be^e  d^^  Px;^^t|ertht|ms  befan^^  und  aix  religiöse 
ü^wecke  geknüpft  waren :  $f>  konnte  dieis  u^  so  We- 
nder b^y  den  übrigen  Arohoi^ten^  df|r  FaU  $f;jrn.  Oh- 
i^u^  s^if^int  die  Aihen^ij^^  yei:fassiing:  selbst  nach 
der  Res^ura^oni  un^£uU^d^,  kcfjne  4!^;(i^*|^e  Aus- 
zeichnung gewiss^  Familien  gediildet  zu  ha^^n ;  und 
yfif  könfi^  unter  dief^n  Umständen  ui^e4^klich 
annehmen :  dafs  die  Ausloosung  der  Archontenstellen 
unter  allien  Athenäem,  welche  eine  Stimme  in  der 
Volksversammlung  hatten  nnd  sich  bejr  den  feierli- 


^3 

eben  Beaxntenwahlen  ei|>fanden^  voll^oge^.-vrordtti  sey. 
Ob  aber  nicht  blos  unter  denjenigp^j,^  Mrelobe  sich 
um  obrigkeitliche  Aemter  beiifarbe»,  w|e/^u^  Har- 
^okrazion  (v.  lirtKux^f)  hervQraugehn>scheinji, —  ^^^ 
ich  nicht  zu  entscheiden.  0er  o^en  ei:zählte  F«J1 
aus  der  Rede  wider  Neära  möchte,  sich  wt  Grunde 
dagegen  anführen  lasseja- 

Unstreitig  ward  ein  bestimmtes  Alter-  erjEordect,^^ 
denn,  obgleich  sich  keine  l^achrichten  hierüber  vor*, 
finden :  so  würde  es  doch  s^hr  ungeriesimt,  gewesf») 
sejn,  jeden  stimmfähigen  Süxger  —  und  dlefk  wurde» 
man  nach  erfolgter  Eintragung  in.  die  lexiayrchi^cheiij 
iiegister^  gewöhnlich  vom  rSt^n,  bi&  20ten  Lebens- 
jahre 8)  —  unter  die  Wahlfähigen  aufzunehmien^.d^ 
man  namentlich  auch  um  Richtig  zu  seyn^  wenigf^i 
tens  ein  Alter  VQn  dreyssig  Jahren,  haben,  mufstCi. 

Wareii  die  Loose  gefallen,  so,,  wurden;  die  Ge-*. 
wählten  einer  förmlichenJPrüfung  unt^!W«rfe9..  Qies«- 
war  auf  folgende  Punkte  gewichtet  9),: 

ij  ob  sie  von^  Vater  und  MfUter  her  bis^  zum; 
dritten  Gradß  aufoteigßnder  Linie^'pht^the^' 
näiscJper  fferkunff.  wären  ^ 
^J  ob  jiie,  den  i^ater ländischen  ^p^tloni  und* 
Zeus:  Uerkeios ,  -—  die:  aljte^  l^aziimal  -  und* 
Haus-Gottheiten^  10)  -^  ^ere^rtent;  ^ 

femer,  wie  bey  allen  übrigen.  S^at$beamten.  11), 
3J  ob  sie  ihre  Eltern  geziemend  behandelten; 


8)  S.  miten  Kap^  i^  §.1.^  des  driften^  HänptaBsc^J. . 

9)  Ufemosth,  wid.  En|)ii^id.  T.  Y»'2^  laji- 

30^  Siebe  hierüber  die  trcfflxcbea  BcmerkoBgett  yoa  PlftiMr  S«  89« 

fgg.  »•  a.  O. 
•n}  Deiharch  wid.  Amiog»  $•  107^  iS.       -  ^ 


! 
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H)  ob  sie  Jü*iegsdienste  für  das  Faterland  gc- 

than^  und  endlich 
5J  oh  sie  ihren  sonstigen  Verpflichtungen  ge-- 

gen  den  Staat  Genüge  leisteten. 
Wir   begleiten   diese  Angaben  noch  mit  einigen 
Bemerkungen.  / 

Die  Quellen  12)  sprechen  zwar  hauptsächlich  nur 
Ton  dner  Prüfung  —  ^•mfmrU^  imic^trts  —  der  Thes- 
motheten ;  indessen  läfst  sich  aus  der  schon  angeführ- 
ten Stelle  von  Deinarch  i3)  mit  gutem  Fug  herlei- 
ten :  dafs  dieselben  Fragen  allen  Archonten  gleich- 
mäßig gestellt  wurden. 

Auf  den  vierten  G^enstand  der  Untersuchung 
Jyezieht  sidi  wahrscheinlidi  auch  die  Bemerkung  von 
Lysias  in  der  R^de  für  einen  gebrechlichen  Menschen 
4er  aus  öffentlichen  Fonds  Unterstützung  erhielt  i4)> 
da&  sein  Klient  nämlich  unföhig  sey,  die  Archonten^ 
vrürdezu  erlangen.  Er  mochte  wohl  seines  schwachen 
Körpers  halber  niemahls  ELriegsdienste  gethan  haben. 
Yiefieif^t  sähe  man  aber  auch  überhaupt  bey  der 
Prüfung  der  neu  gewählten  Archonten  auf  ihre  Lei- 
bes-Konstituzion  9  wie  schon  Petitus  i5)  annimmtT 
Dals  bey  dem  Fürstpriester  und  den  Priestern  im 
Allgemeinen  auf  Gesundheit  und  Reinheit  des  Kör-* 
pers  Bücksicht  genemmcQ  wurde:  ^eht  aus  andern 
jSachrichlen  klar  hervor  iQ. 


ib)  Demoe^.  wid.  EoShiI.  a.  ••  O.  irid«  ]>pt.  T.  XL  8*  160.  P^i» 

lux  VBB,  96 
i3)  WuL  Mi»Uigi>jf^irfilL  -dem  SdiöL  sa  Amtopli.    Wolken.  X47«. 
«^]  S.  iilw 
i5)  S.  S30. 
a6)  P^tui  S.  sjo.  «ad  Wi^Un^  dasf UmI. 
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Cröfsere  Schwierigkeiten  inaclit  der  zuletzt  gedachte 
Punkt  der  Prüfung.  Wir  haben  ihn  nach  Deinarch 
gegeben.  Pollux  sagt  an  dessen  Statt :  man  habe  dar- 
auf gesehn :  ob  die  Kandidaten  das  erforderliche  Ver- 
mögen —  Ttfin/tta  —  besäfsen.  Diese  Angabe  ist  jedoch 
nach  dem^  was  >Yir  oben  von  der  Wahlfahigkeit 
aller  Bürger  bemerkt  haben,  nur  in  der  ursprüng- 
lichen Solonischen  Konstituzion  begründet.  Wen» 
Petitus  17)  behauptet:  dafe  man  in  spätem  Zeiten 
dieselbe  auch  in  dieser  Hinsicht  zurückgerufen  habe : 
so  ist  diefs  durch  kein  Auktorität  unterstützt.  OiTen- 
bar  hat  man  der  Frage:  It  ro  Tt/tnf*i  io^ip  airok,  die 
andre^  von  Deinarch  erwähnte :  u  ri  rt aii  rtxown ,  nach- 
dem das  demokratische  Prinzip  eine  grössere  Aus- 
bildung erhalten  hatte  ^  substituirt.  ^  Dafs  in  diesen 
Zeiten  das  Vermögen  oder  der  Zensus  nicht  mehr 
in  Betracht  kam,  folgt  auch  aus  der  angeführten 
Aeulserung  von  Lysias,  die  sich  auf  einen  ganz  ar- 
men Bürger  bezieht. 

Sobald  sich^  nun  die  neu  gewählten  Archonten 
über  die  vorstehenden  Punkte  gehörig  ausgewiesen 
tmd  die  richterliche  Bestätigung  ( S.  Buch  3.  Haupt- 
Absdm.  a.)  erhalten  hatten:  so  schworen  sie  in  der 
Königshalle:  Die  Gesetze  zu  beobachten^  Jseine  Ge- 
schenke anzunehmend  im  Uebertretungsfalle  eine 
goldne  Statue  von  gleichem  Gewicht  mit  ihrem 
Körper  dem  delphischen  Gott  zu  Vs^eiheti.  Fast^  sollte 
man  nach  den  bej  Petitus  18)  angeführten  Stellen 
glauben:  dals  die  seltsame  Pönalklausel    jenes  Eided 


17)  S«  Smo.  ij^. 


26 

I 

sdbst  noch  In  den  spätem  Zeiten ,    wo  der  Aem^te 
j&rchont  scyn  konnte  ^  bey behalten  vrordepi  sey. 

Der  erste  jirchont,  oder  der  Eponj-r^os,  hatte 
«dn^  gewöhnlichen  Sitz  vor  den  zehn  Statuen  qm 
grojsen  Marjitplatze  ^  welche  diß  zehn  Yolksstämme 
dar^tdlten  19) ;  in  besondern  Fällen  auch  ixaOdeion  20}; 
dem.  Färstpriester  wai;  die  Königshalle  ange- 
wiesen 21) ;  eben  so  mochten  der  Polemarch  und 
die  Thesmotheten  ihre  bestimmten  Sitzungsörter  ha^i 
ben;  besonders  dienten  auch  die  Tempel  hierzu  22). 
J^xi.,Dikasterion  der  Thesmotheten  erwähnt,  Ando- 
lides  23)  und  ein  oUnfut^  (Sitzungsgebäude)  derselben^ 
B€;amten  Demosthenes  24)^ 

Die  drey  ersten  Archonten  handelten  in  den  ih-* 
nen  zugewiesenen  Sachen  Jeder  für  sich,  dieThesQio-, 
theten  aber  wohl  gröfstentheils  gemeinschaftlich,  da, 
äe  überhaupt  die  wichtigste^  gerichtlichen  Angjde-. 
genheiten  unter  sich  hatten.  Hüllm^om  25)  glaubt: 
dafs  sie  auch  einzeln  aufgetreten  wären»  Ich  finde 
kdnea  kl^en  Beweis  für  dies^  Behauptung^  ivt^L  Ge- 
gentheil  kommen  sie  wohl  immer  in  der  Mehrzahl 
vor.    So  spricht  Demosthenes  26)    von  den   in  einer 

19)  Barthelemr  Reis«  d.  }.  Anadurni«   Bd.  «•  8.  t^5»  {Vehns.  ▼» 

Bieater) 
90)  NamentliGh  h^j  den  J^/«iyff  trirä»   odto  r^nf»    Sw4i  v^^^^ 

«1}  PlettQTi^  Eatyi^liroQ» 

%%)  Dem,  für  Phor mion  T.  IV.  S.  46.  Hier  wird  emeKkge^.nvjdet 

einen  Freygelajisenei^  «Isa  wahrscheinl^clt  bey^  demPolemarcJieDj^ 

iiD  Tempel  der  Athene  angebracht. 
93)  M jater.  S.  14. 
»4)  Wid.  Meid.  T.  H.  S.  aix. 
aS)  Staatsr.  d.  Alt.  S.  179. 
m6}  Wid.  Meid.  8.  ao3.  wid*  Lept«  an  mehreiti  OtUM. 


Sache  anwesencten  Thesmotheten  schleclitlun.  D«ge». 
gen  waren  nack  einer  Stelle  in  der  Rede  -wider  Mei*, 
dias  mit  einer  vor  Diäteten  schwebenden  Sache ,  wie 
es  scheint  27)  y  nur  zwej^  Thesmotheten  befasst ;  ^  es 
lälst  sich  also  denken :  dafs  unter  den  Mitgliedern 
ihres  Kollegiums  eine  willkührliche  Geschäfitsverthei* 
lang  Statt  gefunden  habe. 

Zum  Schluls  gedenken  wir  nqch :  dals  jeder  def 
drej  Ersten  Archonten  sich  zwey  Bey sitzer  nach  eig- 
ner Wahl  zpges^llen  konnte  28).  Dadurch  kam  man 
der  UnerfahreT^heit  dieser  Lops- Beamten  einigermaas* 
sen  zu  HJlfe.  Wir  finden  die  Beysitzer  theils  gemein- 
schaftlich mit  den  Archonten  ,  theils  in  Vertretung^ 
derselben  fiir  sich  handelnd* 

Nach  Pollux  mufsten  sie  sich  ebenfalls  einer  be- 
stimmten Prüfung  ihrer  Fähigkeit  unteiwerfen ;  und 
nach  Harpokräzioh  noch  ausserdem  über  ihre  Amts- 
führung ainEnde  derselben  Rechenschaft  geben.  DieDi 
stimmt  mit  dem  fi^eyen  Wahlrechte  der  Archonten 
schwer  zusammen  und  eben  so  wenig  damit^  wenti 
wir  lesen:  dafs  ein  Fürstpriester,  Theogencs,  den 
Stephanos,  welchen  er  zu  seinem  Beysitzer  ernannt 
hatte  ^  seiner  Schlechtigkeit  halber  aus  dem  Synedrion 
ohne  Weiteres  fortjagte  29).  Diefs  hätte,  wie  man 
glauben  sollte,  bey  öffentlich  bestätigten  Beamten  un- 
möglich geschehen  können.  Gleichwohl  läfst  der  an- 
geführte.Torfall  über  dieBefug^iis  der  Archonten  zur 


37)  Und  ir^;«/^  b«bauplet;  deiyi  ak,  |^s«  genii«:«!^ 'i«^.^* 
Sache  nhibtlieraps.    Die  ^llen  s^nd  öbrigen»  8.  ftsi,  ood  994« 

a8)  Barpokn  unter  x^H^^i^^ot^  Ismos  r«  PhiloktfOU  Srbisb#  $f  6,4« 
j4eschin,  wid.  Timarch  S.  fta. 

^9)  Rede  widef  ICeSra.  J,  T.  5«  i;)*  175^ 
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urilUn&rlicli^n  Wiedcr-Absetzung  ihrer  Beyshzcr  kei- 
nen Zweifel  übrig* 

Uegemonen  fär   besondere  Fi^He. 

Verschiedene  Sachen  waren  von  der  ordentlichen 
Gerichtsbarkeit  der  neun  Archonten  ausgenommen 
und  an  andere  öffentliche,  theils  ordentliche,  theil» 
ausserordentliche  Behörden  gewiesen.  Ein  geschlosse- 
nes Verzeichnifs  derselben  lafst  sich  nicht  geben ;  wir 
wollen  daher  nur  die  am  häufigsten  vorkommenden 
hier  aufzählen. 

i)  Die  Eilf'Männer.  Diese  Behörde  bestand  aus 
zehn  wirklichen  IVUtgliedem ,  Einem  aus  jedem  der 
zehn  Stämme,  durch  das  Loos  gewählt  imd  aus  ei-  * 
nem  Schreiber  i).  Sie  sollen  den  Beynamen  der  Gß- 
setzwächter  gehabt  haben.  Das  Institut  schreibt  sich 
aus  dem  Zeitalter  von  Aristeides  undThemistokles  her. 

Sie  hatten  die  Aufsicht  über  die  Staatsgefan^iisse 
imd  liessen  an  geständigen  oder  dm*ch  richterUchen. 
Ausspruch  verurtheilten  Verbrechern  die  gesetzliche, 
oder  erkannte  Strafe  vollziehen.  Als  Vorsitzer  ei^jot 
Gerichtshofs  erscheinen  sie  dann,  sobald  ein  Verbre- 
cher provisorisch  in  ibi'en  Gewahrsam  abgeliefert 
war.  Die  einzelnen  Fälle  ihrer  Konkurrenz  werden 
unten  vorkommen. 

a)  Fast  auf  ähnliche  Weise  verhält  es  sich  mit  den 
Poletert  a").    Diels  war  eigentlich  eine  Administrattiv- 


ij  Pollux.  VDI,  9.  (104.) 
a)  S.  ßöcÜk  Ij  S.  i6U 


«der  Finanz-B^örde ,  deren  zdm  Mitglieder  ans  ^ißA 
zehn  iätämmen  durch  das  Lops  herausgehoben  wot^ 
den  und  unter  denen  immer  Eiliger  als  Prytane  d^ 
Vorsitz  führte.  Sie  b^chäftjgten  sieb  mit  der  Ver- 
pachtung der  Gefälle^  der  Staatsgüter^  der  Verstdge« 
rung  eingezogner  Effekt^i ,  dem  Vei*kauf  d^  dem 
Staat  anheimgefallenen  Leiber»  ulid  brachten  die  da- 
bey  entstehenden  Kontestazionen  in  einen  Gerichts- 
hof. Ihr  Sitz  w«r  das  Poleterion.  Wir  gesdlrai  ihnen 
iy  die  Sjrndiken  zu  i).  Nadi  Vertreibung  der 
di-eyssig  Tyrannen  wurde  nämlich  eine  ausserordent- 
liche Behörde,  aus  mehrem  l^tgliedem  bestehend^ 
auf  unbestimmte  Zeit  und  so  nie  es  die  Umstände 
veranlaisten,'  durch  Senats-  oder  Volksbeschlüsse  me-* 
dergesetzt,  um  bei  den  damahls  ganz  besonders  hau« 
figen  Vermögenskonfiskazionen  die  Aufzeichnung  und 
Einziehung  der  verMlenen  Güter  zu  leiten.  Ihnen 
kam  es  zu^  über  die  dabey  sich  erhebenden  Streit- 
&agen  die  richterliche  Entscheidung  zu  veranlassen; 

4)  die  Logisten  nebst  den  Euthjnen^  von  denen 
^vir  jedoch  erst  im  dritten  Buche  ausführlich  und  im 
Zusammenhange  sprechen  können; 

i)  die  zehn  Strategen  oder  die  OherfeldJierrn  j^ 
Beamte,  die  nicht  durch  das  Loos  sondern  dvirch  of- 
fene Wahl  kreirt  wurden ,  und  in  gewissen,  ans- 
nahmsweisen  Fällen  den  Vorsitz  bey  gerichtlichen 
Verhandlungen  führten. 

lieber  die  Erfordernisse  und  Attribuzionen  dieses 
Amts  verweisen  wir,  um  uns  nicht  zu  weit  von  dem 
voi^cscliricbenen  Plan  zu  entfernen,  auf  Pclltu»  4)» 


3)  Mao  rergl,  Peiim  3  #  a,  3tt  uildi  W4SS€lmg  daselbst. 
4J  »•  533. 
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6)  Eine  Behörde,  ifjr«»r«At7f  genannt^  weiche  in 
tler  Regel  dann  niedergesetzt  wurde,  sobald  eine  Flotte 
ausgesandt  werden  sollte.  Hinen  lag  die  Bescldeuni- 
gau^  der  Ausrüstung  ob ;  sie  konnten ,  nach  Demos- 
tib«ites,die  säumigen  Trierarchen  in  Fesseln  legen,  auch 
)i«l^n«  Sie  die  Hegemonie  in  den  Streitigkeiten  der 
Privaten  über  die  Schiffsgeräthschaften,  zugleich  mit- 
den  Arsenal-Inspektoren  ( yi«r(/«y  Imfttknr^li)  5).  End- 
>  lieh  mü&en  wir 

•7)  noch  einer  Menge  Pötizeybehörden  gedenken, 
¥0n  denen  sich  nicht  mit  Gewilsheit  sagen  läist ,  ob 
sie  in  allen,  zu  ihrer  Kognizion  gehörigen  Fällen 
selbst  eine  Strafe  festsetzen  konnten,  oder  ob  sie  die 
Sache  vor  die  Richter  brachten.    Dahin  gehören 

die  Astynomen  ,  welche  die  Strassenpolizey 
hatten,  fünf  in  der  Stadt ,  fünf  im  Peiräos  6) ; 

dk  Agoranomen  ,  für  die  Marktpolizey  y  mit 
Ausschluls  des  Cetreidehandels  ,  für  welchen  eben- 
falls zehn  Beamte,  die  Sitophjlaken  genannt,  jähr- 
lich niedergesetzt  wurden  7); 

die  zehn  ffqfenjiuratoren  (c9r</6cXirr«)  rcv  Ifi^ra^laif)  8); 

did  Metronomen  ,  die  für  die  Richtigkeit  der 
Ms^e  und  Gewichte  zu  sorgen  hatten  9) ; 

die  Gjnäkonomeny  für  den  öffentlichen  Anstand 
des  weiblichen  Geschlechts  jo). 


5)  VergU  Dem,  ▼.  d.  Krone.   T.  I.  S.  aSo.  wid.  Ererg.  T.  IV.  S. 
a56.  Böckh,  I «  S.  8a. 

6)  S*  Bäckk,  If  S.  aiS.  aai. 

7)  Ebendaselbst,  S.  90. 

S)  Böckh.  I.  S.  5a.  >- 

9)  Deinarck  w«  Ariitog.  S.  106*^  ig. 

10)  Petitus  S.  566.  647.  * 
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Ton  den  letztem  I>ezeiigt  uns  Hesjchios  und  Pol- 
lux  1 1)  y  und  Ton  den  Agoranomen  Aristoplianes  iü], 
daTs  diese  Behörden  aus  eigner  Macht  Strafen  fest- 
setzten und  vollzogen.  Wahrscheinlich  -war  ihnen  da^ 
bey  ^n  gewisses  Maas  vorgeschrieben.  Dals  sie  in 
.  den  Fällen^  wo  sie  nicht  selbst  entscheiden  konnten, 
oder  wenn  sich  Privatstreitigkeiten  zu  ihrem  fiessort 
eigneten ;  die  Sache  an  einen  Gerichtshof  brii^ea 
konnten^  läft  sich 'rcfdht  gut  denken. 

,  Blondere  Eigenschaften  vncrden  bey  aUen  diesen 
Beamten  mit  alleinigem  Ansschluls  der  Straten  nidit 
erfordeit.  Jeder  Aüienaer  war  diau  fähig  j  sie  hatlea 
sich  überhaupt  nur>  wie  Deinarchos  i3)  angiebt^  yor 
Antritt  ihrer  Funkzionen  einer  Prüfung  zu  unterwer- 
fen^ wie  es  mit  ihrem  Lebenswandel  beschaffen  sej; 
ob  sie  gegen  ihre  Eltern  die  Kindespflichten  erfiiU- 
t^n;  ob  sie  Militärdienste  gethan^  ob  sie  die  yater- 
ländischen  Götter  vereinten;  ob  sie  ihren  YeipflichT* 
langen  gegen  den  Staat  in  Ansehung  der  Steuern  und 
andern  Leistungen  gehörig  nachkamen. 

Bestanden  sie  bey  dieser  Dokimasie  und  wurde 
deimaächst  ihre  Wahl  bestätigt ,  so  überl^ameaDi  sie  zu 
gleicher  Zeit  die  I)ikasterial*Hegemonie. 


aa)  Ackam,  Ys.  ^aX  uad  «kr  SchoL  datelbit; 
s3)  Wid.  Arvitog.  S.  107    xi.  _•. 
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^     Drittes      Kapitel. 

Gerichtliche  Unierbeamte. 
$.    u 

Herolde« 

t)er  Posten  einc^  Iferoldes  war  ehrenvoll  und  eii^ 
Amt  freyer  Leute.  E«  wurde  daher  auch  zu  den 
wirklichen  Staatsämtem  gerechnet  i).  Herolde  erschei- 
nen bey  Gelegenheit  gerichtlicher  Verhandlungen; 

Bey  der  Forma:^on  der  Gerichtshöfe ; 

Bey  Eröffnung  der  SiUnng; 

Bey  der  Abstinunung  der  Richter  > 

Bey  öffentlichen  Aufgeboten. 

Scbrciberi 

Zu  Athen  waren  in  den  verschiedenen  Theilen  der 
Staatsverwaltu^  eine  Menge  Schreiber^  meist  aus  der 
Zahl  derj öffentlichen  Sklaven,  beschäffugt.  Nm-  die 
drey  obersten  $taatsschreiber ,  von  welchen  PoUut  i> 
redete  gehörten  nicht  zu  dieses  KJ^sse»  ohne  da^uni 
V  viel  angesehener  zu  seyn. 

Hier  sprechen  wir  allein  von  den  Sehrelbem  bej 
den  Gerichten,    Wir  finden  sie  zugezogen  zum  Ve^r- 


%)  Gesetz  hej  J^sch.  wid.-Tiiiiarck  8,  3«  3f. 
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li^en  der  Gesetze^  der  Proze&chriften  und  Beweis^ 
stücke;  ausserdem  nalimeii  sie  aiich  die  beydenge-^ 
ri(4itlichen  Verhandlungen  etwa  nöthig  werdenden 
Registraturen  auf;  (denn  im  Athenäisdien  Prozesse 
ward  in  der  That  sdion  mehr  geschrieben,  als  man 
v<m  jenen  Zeiten  vemtiuthet).  Sie  gehörten  zur  Klasse 
der  Unterschreiber  Cvr^y^tf/c/Mri^y),  die  unter  alle 
Beamte,  selbst  die  nnbedeutendsten  C«^^&^>  nicht 
ausgeschlossen,  vertheilt  waren.  So  erwähnt  Antiphon 
einen  Unterschreiber  der  Noknotheten,  der  Poristen, 
Po^ften  und  Praktom  a) ;  Demosthenes  einen  Unter- 
schreiber der  Hafenkuratoren  u.  dei^l.  m.  3). 

Nach  PoUux  4)  scheinen  die  Bejsitzer  der  Archon- 
ten  die  bey  ihren  Gesdiäfften  erforderlichen  Unter- 
schreiber gewählt  zu  haben,  wenn  anders  die  Lesart 
richtig  iat. 

Uebrigens  ist  hierbejr  noch  %a  bemerken: 

i)  Die  Funkzion  eines  Unterschreibers  ward  zu 
den  gepieinen  Staatsdiensten  Cm^iff-iW  )  gerechnet  5). 
Wenn  Lysias  6)  es  eine  i^i  nennt,  dalk  ein  gewisser 
Nikomachos  mit  dem  Abschreiben  der  Solonischea 
Gesetze  beauftragt  worden  war,  so  ist  diels  ein  an-« 
drer  Fall. 

*a)   Naich    einem'  ausdrücklichen  Gesetz  7)  durfte 


%)  Vnt  den  Chortot.  S.  iA5,  s6;  147  ^  i  3« 

3)  Wia.  Thcokfia.  T.  ▼.  8.  laC 

4)  "^ni,  9.  (S.  91.)  w^tvm^opvrm.  Tt  mm  y(i»/*fu»ts,  It  fm,<t^ 

5)  Dem*  «•.  jUM^tfsr^*  T.  IL  S.  3S» 

6)  Rode  widtr  Nikomacliot« 
9)  Ebendatellut^  i56» 

3 
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HisrnnjA]  xwejm^l  hey  einer  uifd  derselben  Behörde 
Ünters^ireiber  seyn^  jedoch  läfst  sich  nicht  klar  er- 
$efany  ob  man  diese  Beschränkung  auf  das  Amt  odei^ 
die  Person  bezogen  habe. 

3)  Die  Schreiber  erhidten  gleich  den  Heredden 
ton.  dr.m  Staate  freye  Speisung  und-  Besoldungen  8>. 

4)  Ihr  ganzes  Geschafft  bestsoid  ^   wie  Suidas  sagt, 
'  niMr:  im  Schreiben  und  Vorlesen« 

S-    3. 

Hypcr^ten    aliO«Ticlit«d'icB«r^ 

Zur  Handhabung  der  gerichdieheä  PÖKzfey  Bedich- 
ten $ich  die  He^enioneü  der  besoldeten  Siadfwache, 
einer  Zahl  aufgekaufter  Sklaven  i),  /«/J«*/,  Sky-* 
theUy  BogenschützhAy  auch  Peusinitr  geüsimt^  z,B»^ 
zur  Entfernung  der  zudringlichen  Volksmenge;  De- 
mosthenes  a)  rühnit  die  allgemeine  Folgsamkeit  bey 
dem  Erscheinen  Solcher  abgeordneter  Schergen.  An- 
dere Funkzionen  derselben  werden  späterhin  erwähnt 
werden. 


•)  Tergl.  Söeih,  1 ,  S.  ^Sj: 
i)  S.  Böckh,  l,  S.  »fti. 

•)  yf,  Af^to^itoiu  T«  m.  &  tit. 
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Zweyter  Hauptabschnitt. 

Verfassung   der   ordentlichen  Gerichts^ 
höfe. 

Erstes     Kapitel 
Der  Senta  im  Aräsfclde  (Areiopagos)^ 

Die  Behörde ,  von  der  wir  g^^nwärtig  sprechen 
werden  y  hatte  eine  so  eigenthümliehe  Stellung  und 
unterschied  sich  ihrem  iWesen  nach  so  sehr  von  den 
übrigen  richterlichen  Instituten , « dals  -wir  ihr  eine^ 
besondere  Aufmerksamkeit  schuldig  sind. 

Ihr  Ursprung  verliert  sich  im  grauesten  Alter- 
iham.  Man  schreibt  Ihn  gewöhnlich  dem  Zeitalter  von 
Kekrops  zu.  Dals  sie  längst  vor  Selon ,  wenn  auch 
in  einer  andern  Gestalt  bestand:  läü^t  sich  nach  den 
Tradizionen  der  Dichter  und  Geschichtschreiber^  end« 
lieh  nach  dem  Inhalt  eines  Gesetzes  vonSolon  selbst,, 
welches  Plutarchos  i)  anführt ,  kaum  bezweifeln«  In 
jenen  altem  Zeiten  war  der  Senat,  wie  schon  der 
Name  andeutet,  der  oberste  Verwaltungs  -  oder  Staats- 
rath  !i).  Als  solcher  hat  er  gewiis  auch  noch  unter 
der  Herrschaft  der  Drakonischen  Gesetze  existirt^  die 
höchstens  nur  seine  oberrichterliche  Gewalt  beschränkt. 


i)  Solon  e.,  19« 

%)  VtriU  BSilmantu  S.  178.  «•  «.  Q. 
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keineswegs  aber  seine  Wirksamkeit  ganz   suspendirt 
haben  dürften,  wie  Menrsiüs  annimmt  3). 

Dem  sey  indessen,  wie  ihm  wolle,  Solon  verjüngte 
die  Existenz  des  Senats  uüd  gab  ihm  eine  nette  würde- 
volle Stellung,  die  sich  selbs^t  durch  die  verderblichen 
Stürme  der  regellosen  Volksherrschaft  hindurch  er- 
hielt, und  trotz  dem,  dafe  Perikles  mittelst  seines 
Freundes  Ephialtes,  —  aus  Aerger,  wie  man  sagt,  auf 
keine  Weise  zur  Mitgliedschaft  gelangen  zu  können 
—  den  Areiopagiten  die  Jurisdikzion  in  den  meisten 
Fällen  entzogen  habe^  soll  4)» 

Wir  wenden  uns  nun  zunUehst  zu  der  innem  Ver- 
fassung, welche  Soloni  dem  Senat  gab  und  wie  sie 
noch  nach  Eukleides  bestand.  ^ 

Alle  neun  Archonten  gelangten  nach  dem  Zeugnils 
von  Plutarcli  5)  und  PoUux  6)  nach  Ablauf  ihres  Amts- 
jahres und  nachdem  sie  sich  über  eine  untadethafte 
Amtsfüln'ung  ausgewiesen  hatten,  ki'aft  dessen  zur 
Mitgliedschaft  bey  dem  Senat  Zwai'  sollen  nach  .Ei- 
nigen nur  die  sechs  Thcsraotheten  dieses  Vorzugs 
theilhaft,  geworden  sey n  ;^)  ;  allein,  abgesehn  davon: 
dafe  sich  ein  solcher  Unterschied  kaum  erklären  las-  • 
sen  würde,  da  zum  Amte  eines  Tliesmotheten  keine 
andere  Qualifikazion  erfordert  wurde  als  zu  den  drey 
ersten  Archontenstellen  5  so  wird  das  Gegfentheil  auch 
dadurch  um  so  wahrscheinlicher,  weil  wir  von  Solon 
Vvissen  8)    dafs    er  selbst,    nachdem  er  sein  Amt,  al« 

\      3)  Areopag,  c  3.  ~" 

i)  Pfutarch.  Perikles^  c.  7.  9,  : 

5}  Solon  c.  19  Perikles.  c.  9. 
f.)  VIII,  9.  (S.  118J. 

7)  InÜaltsaDgiibe  zur  Rede  ▼.  Demosih,  w,  Ant^rozioa. 
$)  Plutarch.  Solon.  a.  a.  O. 
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iSTJster  Ai'chont  niedergelegt  ^atte^  unter  die  Areiopa- 
giten  eintrat.  Eine  Ausnahme  von  der  Regel  dürien 
wir  bey  diesem  Manne  nicht  leicht  unterstellen ;  auf 
-der  andern  Seite  ihm  aber  auch  nicht  verargen,  wenn 
er  sich  splbst  durch  seine  Gesetzgebung  die  Bahn  zur 
"Wüi'de  eines  Ai'eiopagiten  «chuf.  Vielleicht  wollte  er 
auch  dui'ch  das  gesetzliche  Einrücken  der  jähiiichen 
Ai'chonten  in  den  Senat  verhindern,  dafs  dieselben 
Personen  noch  einnia^l  zu  Archonten  gewählt  werden 
konnten.  Denn  in  Athen  konnte  die^  mehrmahlige 
Bekleidung  eines  Postens,  der  wenigstens  Etwas  An- 
sehn gab  >  leicht  Milstrauen  erwecken.  Nun  war  es 
aber  durch  ein  ausdrückliches  Gesetz  verboten,  zu 
gleicher  Zeit  awey  Staatsämter  zu  bekleiden;  mithin 
konnte  auch  ein  Areiopagit  nicht  mehr  zur  Archon^ 
tenwürde  gelangen. 

S^en  wir  auf  die  Erfordemifse  der  Letztem  zu- 
rück: so  läist  sich  wohl  nicht  verkennen,  dais  für 
die  Würde  des  Senats  durch  die  bey  seinen  Gliedern 
vora^üsgesetzten  Eigenschaften  hinlänglich  gesorgt  war; 
indem  nur  ächte ,  Athenäische  Herkunft,  untadelhafT* 
ter  Lebenswandel  als  Mensch  und  Staatsbürger  und 
eine  eben  so  unudelhafte  Amtsfühi'ung  dazu  führte. 
Geriiige  Pflichtwidrigheiten,  in  der  Letztem  b^an«- 
gen,  schlössen  schon  von  dem  £ittU*itt  in  d^n  Senat 
aus;  namentlich  war  diefe  den  s^chs  Thesmotheten 
durch  ein  Gesetz  angedroht^  wei^u  sie  die  Proedren 
und  Prytanen,  die  sich  bey  legislativen  Verhandluh- 
gen  ein  Versehn  zu  Schulden  kon^imen  licfsen,  nicht 
vor  die  Gerichte  Behufs  ihrer  Bestra^tag  stellen  ^^v^ 
den  9). 


t^)  Dem,  wid.  Tiiaokr.  T.  III.  S.  93, 
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Der  feierliche  Eintritt  Aer  neuen  Mitglieder  er* 
folgte  jähriich  nach  den  Anthesterien  lo).  ^-^ 

Sie  behietteii  ihre  Stelle  auf  Lebenszeit  (der  Se* 
nat  war  ohne  Wechsel ,  ii'imhx^f  ^O«  Es  gab  also  ai^ch 
keine  geschlossene  Zahl'  von  Mitgliedern.  ^ 

Die  Attribuzionen  dieses  Senats  sind  doj^elt. 

i)  Solons  Idee  war:  dafs  der  Rath  nd)en  dem 
]slhi*lich  wechselnden  Staatsrath  als  eine  Yerwaltungs- 
KoHtrole  (JjnV«««-«?  wkrtmi)  und  als  Wächter  der  Ge- 
setze da  stehn  soHe.  So  ungefähr  drückt  sich  Pia- 
tarch  aus  lü).  Auf  ähnliche  Weise  legt  ihm  Aristo- 
teles ein  oÜgarchisches  Gegengewicht  bey  i3).  Aus 
dieser  Stellung  erklärt  es  sich,  wenn  wir  bey  Isökra- 
tes  i4)  lesen ;  der  Senat  habe  ehefdem  die  Soi^e  für 
^e^  Aufrechthaltung  der  allgemeinen  Sittlichkeit,  so 
wie  für  die  Jugenderziehung  gehabt  \  wenn  wir  fernöp 
Beyspiele  6nden :  da&  er  sich  um  die  Lebensweise^ 
den  Flei(s  oder  Unfleüs  einzelner  Bürger  bekiunmerte,! 
Trägheit  bestrafte,  Thätigkeit  auszeichnete.  Er  war 
a]Uo  in  den  frühem  Zeiten  auch  oberster  Sittenrich* 
ter  i5).  Ausserdem  spricht  noch  S^idas  von  seiner 
BefugnUs,  sich  übe^rhaupt  in  die  öffentlichen  Angele- 
genbeiten  des  Staates  zu  mischen  i6)  und  Libanio& 
versichert :  dafs  er  in^  dripgeiidep  Fällen  darüber  bo-% 


90]  Red«  wider  Neära, 

91)  Zweyte  Iii]|i|luanga)M  «ur  Hede  ▼.  f)etn,  yr^d^  Androi. 

la)  Solon  e.  19, 

93)  P«  RepoM.  Hs  e.  1%^ 

94)  Areippe|;it.  S.  aaS,  t6.  und  «So,  17« 

|5)  Petmir  bet  mehrere  BeyspieU  dieter  Arf  geftamaiell. 
|6]  Suiä.  m  m^$p^  9wy90* 
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yatliscUagt  und  durchgreifende  Besdbiliwe  geiii($t 
habe -1.7).  ' 

Die  Yortheile  eines  pichen  Instituts  mitten  in  ev- 
ner  reinen  Volkslierrschaft  sind  unverkennbar.  Da* 
her  luon  man  auch^  nachdem  mannigfaches  Milsge- 
schick  denrepublikanisdienUebermudi  gebeugt  hat- 
te y  bey  .der  Reoi^anisazion  divis  Staates  unter  Euklei- 
des  darauf  zurück ,  den  Aiseiopagitisdien  Senat  auf 
.seine  alten  StaIMlp^nkte  zu  erheben  >  und  das  schon 
erwähnte  Tisamenische  Psephisma  yeroidnete  au^ 
-drücklich:  dals^  sobald  die  Wiederherstellung  und 
Verbesserung  der  alten  Gesetze  erfolgt  ^ejn  würdet 
der 'Senat  im  Jb^äsfelde  auf  di^  Jiandh^ung  derse|« 
ben  gehörig  wadien  solle  18). 

In  derThat  Jäist  sich  nicht  bezweifdn:  dals  er  m 
seine  alten  Aechte  grölst^  Theils  wieder  eingetreten 
sey.  Nicht  zu  gedenken,  da(s  die  Redner  und  an-^ 
dere  Sdiriftsteller  aus  den  Z^eiteii^  Ton  welchen  wir 
handeln,  mit  wahrer  Ehrerbietung  von  ihm  sprachen; 
80  lalsen  sich  auch  mehrere  Beyi^iele  anfuhren,  wo 
er  mit  Nachdruck  auftrat. 

-Er  kassierte  einen  yolksbeschluCs,  wodur^  Aesiphi- 
nes  zum  Syndikos  an  d^n  Pyläischen  Amphiktyonen- 
rath  in  .Betreif  des^  «yon  den  Deliern  gegen  Athen, 
xeklamirten  Tempels  ernannt  worden'  war  i^d  be- 
stellte statt  seiner  den  Redner  Hyperides  zum  Spre« 
eher  19).  ^ 

Femer  untersuchte  er  aus  eigner  Bewegung,  ob 
die  Frau  des  Fürstpriesters  Theogenes  fähig  sey,  die 


J7)  Za  Dem,  wid*  A|i4roi.  T.  II«  S«  «70. 

18)  Jndok,  Myst.  S.  11. 

19)  §€m%  V.  d.  Krooe,  T.  I.  S.  s^ 
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ilir  aJs  Basflissa  obliegenden  Opfer  zu  verriehten;  und 
da  sich  das  Gegentheil  hiervon  ergab :  so  bestrafte  ''er 
den  Theogenes  ao). 

Aus  der'  so  eben  angeführten  Stelle  ersehen  wir 
«ugleich :  daü  dem  Senkt  ein  gewisses  Sürafmaas  vor- 
geschrieben war ;  denn  der  Aedner  bemerkt  ausdrück  - 
lieh:  dafs  die  Areiopagiten  nicht  die  unbeschränkte 
fiefugnifs  hätten,  einen  Athenäer  nach  blosser  Will- 
kühr  zu  strafen    (#v  yi^  fior«»^«irtf^;  urn,  #$  mr  ßtuXmrrmt 

Uebrigens  können  wir  es  mit  Recht  als  einen  Aus- 
iluls  der  dem  Senat  zukommienden  Aufsicht  über  die 
gesanunte  Staatsverwaltung  ansehn:  dals  er  entweder 
aus  eignem  Antriebe  oder  auf  Befehl  des  Volkes  Vers* 
brecher  aufsuchte  und  vor  die  kompetenten  Richter- 
steilen  bi^ehte ,  wovon  weiter  unten  noqh  ausführli- 
cher die  Rede  scyn  wird  ai). 

a)  In  seiner  Eigenschaft  als  Gerichtshof  waren  dem 
Senate  nur  einige  schwerere  Veri>rechen  zur  Kognizion 
ausscblielslich  übergeben,  nämlich  /reywäliger  Todt^ 
schlag,  vorsätzliche  Ferwundangy  Giftmord,  Brand- 
^tißung,  Irreligiosität.  Auch  hiervon  kann  erst  ini 
weitem  Verfolg,  das  Nähere  bemerkt  werden. 

Die  von  uns  angenommene  Sonderung  der  Attri- 
buzionen  des  Senats  ist  in  den  Quellen  begründet. 
In  der  erstem  Eigenschaft  handelte  er  als  selbststän- 
diger Körper  5  zuweilen  koAferirte  er  in  Pleno  mit 
der  Volksversammlüxig,  während  Einer  aus  seiner 
Mitte  auf  der  Tribüne  auftrat  aa).     Ob   und  wer  in 


«o)  R«de  wid.  Neäia  T.  V.  S.  176. 

91)  S.Bach  II.  HauptabscliO.  i.  Kap.  4.  §    3. 

aa  )  S.  Jtsthimes  wid.  Tiomrcb.  S.  it ,  40.  fgg» 
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solclien  Fälle&  die  GeschSfijtskhung  'gehabt  häbe^  dar« 
ixhtr  finde  icli  keine  Nachriehten,  Konstituirte  sich 
dagegen  der  Senat  zu  einem  Gerichtsh^e^  so  hatte 
der  Furstpriester,  nach  dem  übereinstimmenden  Zeug- 
nis aller  Schriftsteller^  kraft  der  ihm  zustehenden 
Dikasterial-Hegemonie  dabey  den  Vorsitz. 

In  der  Regel  versammelte  sich  der  Senat  in  drcy 
auf  einander  folgenden  Tagen ,  nämlich  am  vierten, 
dritten  und  zweyten  vor  Ausgang  jedes  Monats  23)5 
gewöhnlich  auf  einem  Hügel;,  unfern  der  Burg,  auf 
einem  Platz,  der  nur-  durch  ein  schlichtes  Wetter- 
dach geschützt  war  24);  zuweilen^ in  der  Königshalle 
•—  wo  das  Synedrion  des  Fürstpriesters  war  —  und 
.  hier  pflegte  er,  wie  Demosthenes  berichtet  25),  seine 
geheimen  Berathungen  zu  halten,  in  welchem  Falle 
die  Volksmenge  durch  ein  herumgezogenes  Seil  vom 
nähern  Andringen  abgehalten  wurde.  Wahrschein- 
lich ward  sowohl  hierin,  als  auch  in  der  Wahl  des 
Sitzungsortes,  ein  Unterschied  gemacht,  je  nachdem 
jder  Senat  als  Gerichtshof  handelte,  oder  nichu  Auf 
jenen  Fall  bezieht  sich  die  Bemerkung  von  PoUux 
a.  a.  O. ,  dafs  die  Areiopagiten  unter  freyem  Himmel 
gerichtet  hätten« 

Schließlich  bleibt  nur  noch  die  Frage  äu  erörtern 
übrig:  ob  der  Senat  zu  irgend  e  iner  R  e- 
chenschaf  t,  gleich  andern  Staatsbehörden ,  ver- 
pflichtet gewesen  sey.  Beti*aqhtet  man  ihn 
in  seiner  Eigenschaft  als  Gerichtshof:  so  müTsen 
-  f?ir  es  geradezu  bestreiten ;   denn  es  findet  sich  kein 


-»3)  Po/A  Vm,  9.  (S.  iiS.). 

94)  Barthelemr.  a,  S.  a43.  ] 

a5j  Wider  Atistcgeit.  T.  UI,  S-  167, 
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Beispiel  y  kein  Gesetz,  nach  wdchem  sich  annehmend 
Üelse :  daCi  ein  ganzer  Gerichtshof  wegen  seines  Yer- 
^ISaJirens^  oder  seines  Urtheilsspruchs  halber  zur  Rechen- 
schaft hätte  gezogen  werden  können  a6). 

Wenn  Aeschines  an  einer  Stelle,  deren  Fassung 
übrigens  nicht  ganz  deutlich  ist ,  erwähnt  27) :  das 
Gesetz  lege^  sogar  dem  Areiopagitischen  Senat  die 
Pflicht  auf,  bey  den  Logisten  Rede  und  Rechenschaft 
^u  geben,  so  kann  sich  dieSs,  wie  audi  der  Zusam- 
ntenhang  schliessen  läfet,  nur  auf  Verwaltungsge- 
schäffte  beziehn,  die  dem  Senat  speziell  übertragen 
wurden.  Wir  wissen  z.  B.  dals  er  nach  der'  altem 
Verfassung  auch  die  Soi^  fiir  das  öffentliche  Bau-i 
wesen  hatte  28).  Auf  keinen  Fall  lädt  sich  aus  der 
angezeigten  Stelle  mit  Petitus  ag)  folgern :  dafs  der 
'SensLl  jährlich,  wie  andere  Magistratspersonal,  zur 
^echnungsablage  verpflichtet  gewesen  sey, 

So  viel  dagegen  die  einzelnen  Mitglieder  betrifft  t 
80  konnten  sie,  wiewohl  nur  wegen  groiser  Verschul- 
dungen, aus. dem  Senat  gestossen  werden  3o).  Diefe 
geschähe  unstreitig  durch  das  Kollegium  selbst,  mit- 
telst Abstimmung,  vielleicht  auf  ähnliche  Weise,  wie 
bey  dem  Staatsrath  der  Fünfhundert  3i}. 


96)  Bas  Gegtnt]i«il  erteilt  klar  aoa  Arisiopk,  Wesp.  Vt.  SS'j. 

»7)  Wid.  Ktetiph.  S.  S6* 

%S)  S.  Mullmann  S.  180.  vergL  mit  Böckh*  T«  -i ,  S.  i(HI» 

99)  S.  333.. 

3o}  JJiamos  Tonr.  IL  lu  Demoatb*  wid.  Andres. 

3j)  lYoröber  Petitus  8«  199.  nacbgestbn  werdea  kaaiu 
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Verfassung  der  ordentlichen  FoOts-Gerichtshößt, 
S.    i. 

Oertlic]iktit«B* 

Wir  stehn  jetzt  bey  eiaem  Gegenstände,  bey  dem 
eine  lichtvolle  Entwicklung  mit  anfifierördentliclieii 
Schwierigkeiten  verbunden  kt.. Sie  lassen  sich  jedocb 
nicht  wohl  mngehn  und  wir  onüfsen  um  ^  melu^  ibr^ 
Auflösung  rersuchen  als  gerv^de  die  Konstruktion  d^ 
Gerichtshöfe  dem  ganzen  Alhenäischen  Gc^richtswer 
sen  einen  eignen  Charakter  .giebt^  imd  tief  ip-di^ 
Staatsverfassung  selbst  eingreift. 

Zuvörderst' unterscheiden  , wir  die  Oertliehkeit-der 
Däiosterien  von  ihrer  Besetzungy  oder  <iec  Bildung 
der  Richter-Kollegien.  Den^  so  uniniei^e^ant  tf& 
«ich  auch  das  Erstere  für  iinsern  Zweck  sch^inciik 
möchte  >  so^sind  doch  mehrere  Eigenthümlicbfc^itfn 
daran  geknüpft^  welche  eiper  (arwi^nni^g  bedüjrfl^gu 
Sie  Namen  der  meisten  Gerichts-Lokalitäten  f^ftrw 
aus  der  frühen  Yoraeit  überpommen  und  mit  ihrem 
Ursprung  hieng  zum  Theil  die  Kompetenz  der  dahin 
berufenen  Richter^  über  bestimmte  Sachen  zu  ^rken» 
nen ,  genau  zusammen. 

Die  altem  Schriftstieller  und  .ihre  Ausleger  ha« 
ben  uns  verschiedene  Namen  von  Dika^sterien  über- 
liefert >  jedoch  keinesi^egs  so  vollständige  da(s  wir 
glauben  dürften   sie  alle  zu  wissen^  oder  dais  wir  in 
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cUe -Richiigfteit    ihrer  Angaben  keinen  Zweifel  setzen 
könnten.     Darüber   kommen   sämtliche   Nachrichten 
überein :  dafs  fiir  die  Gerichte  über  die  mehrem  Ar- 
te^ des  Verbrechens  der  Tödtung  besondere  Lokalicin^ 
bestimmt  waren. 
Nach  Pollux  i)  sind  dieCs  folgende  vier? 
i)  das  Dikasterion  am  Palladion; 
a)  das  Dikasterion  am  Delphinion; 

3)  das  Dikasterion  am  Prjtaneion;  a) 

4)  ^^  Dikasterion  im  Phreatto ; 

tvomit  auch  Demosthene^  übereinstimmt  3).  Ein  Lexi- 
kograph 4)  fög^  2^^  i^och  ein  hxm^t^M  u  Zi«  hinzu ; 
es  war  indessen  unstreitig  mit  dem  vierten  ein  Und 
dasselbe  \  denn  wir  finden  seinen  Namen  nicht  in  der 
angeführten  Stelle  von  Demosthenes^  obgleich  hier 
die  ganze  Materie  von  den  Todtschlags-Gerichten  aus- 
führlich abgehandelt  wird. 

Die  Namen  der  übrigen  Gerichte  werden  folgen- 
der Maassen  angegeben: 

i)  die  Heliäa^  ein  grolses^  häufig  vorkommendes 
Dikasterion^  welches  auf  einem  erhabenen ,  sonnigen. 
Platz  gelegen  haben  soll,  worauf  schon  das  Wort 
selbst  >  und  der  Ausdruck  ,,  Hinaufsteigen  ^%  de^en 
man  sich  häufig  in  Hinsicht  seiner  bedient  5),  hin« 
deutet. 

a)  das  Trigonon,  Dreyeck,  von  seiner  Form  so 


x)  vra,  10.   I 

»)  Nach  dem  Lexikographen   bcy  Bekker,    Änecd.  t ,  S.  a43,  xi» 
bicTa  dasselbe  auch  tirtt^tts. 

3)  Wid.  Aristokr.  T.  ffl ,  S.  «7. 

4)  Bey  Becker  a.  a.  O.    S.  3io.^ 
5>  Z.  B.  Antiphon  f.  d.  Choreut. 
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genannt  nnd  nach  PausanJas  6)  in  einem  scUecl\ten, 
entfernten  Theile  der  Stadt  gelegen. 

3)  das  Dikasterion  am  I^ykosbiUe,  nach  der  da-^ 
tcy  stehenden  Statue  eines  abentheuerlichen  Helden, 
der  niit  Wolfsgestalt  abgebildet  wurde  ^  so  bezeich- 
net 7). 

4)  das  Dikasterion  des  Metichos  oder  MetiO" 
<:hos,  mit  bedeut^dem  Gelais  und  von  seinem  Bau-* 
meister,  vielleicht  auch  von  einem  berühmten  Red- 
ner dieses  Namens  so  genaomt  8).  Da(s  es  sich  dm*ch 
schöne  Architektur  auszeichnete,  lernen  wir  von  Pol- 
lux  und  Hesychios  9)»  . 

5)  In  der  Aufeeichnung  der  einzelnen  Namen  bey 
PoUux  lesen  wir  femer:    ^t^-tt  ^m^ißvoTt,  fttZjiv  t«^«* 

fivrvav»  %»i  fitZ«tei  i't  /nifiintTta  ApvUf*  ir  fttp  to$  rm  Tltc^Mßvo^f 

0\  i'^i^f««  Mitutjn.  Die  Stelle  ist  unstreitig  sehr  veitlor- 
bcn.  Eiträglicher  scheint  die  Lesart  einiger  Hand« 
6chriften,  die  auch  Schömann  lo)  adoptirt  hat: 


6)  Auic.  I,  aS«  8. 

7)  S.  Pellux  Vrrr,  lo.  (lai.)»  HudtA^alker  S#  li.  Not.  i3. 
halt  diefs  fär  einen  Irrthum  von  Polin x ;  er  nimiot  an:  daft 
'die  Statue  des  Ljkoi  vor  mehrern  Gerichtshöfen  gestanden  habe. 
Wir  Kollen  mit  ihm  deshalb  nicht  streiten.  Indes&en '  acheiiit 
doch  nach  dem  Ton  ihm  selbst  angefahrten  Scholioa  su  Ari^ 
topb.  Wcsp.  Ys.  814.  das  Heroon  des  Helden  nur  bey  tinem 
Dikasterion  gestanden  bu  haben.  Suidas  unter  A^<vi»  und  iTr« 
trthios'  unter  CTr/Avic«  fahren  «obrig^ni  auch  eia  einzelnes,  ao 
bezeichnetes  Dikasterfon  an.   . 

a)  PolL  "VIIL  lov  auf  der  einen  nnd  der  Lexiko^aph  bey  Pek- 
ker  I»  S,  aoQ,  17.  auf  der  andern  Seite. . 

j>)  Dieser  nennt  es  (unter  Mifrf«;^eir.J  ein  ri.M«»«;.  Jener  '«iu 
K»?atov,  Welches  Letzt re  ebenfalls  ein  tempelartigeÄ  Gebäude  W  # 
deutet.  S.  d.  Lexikogr.  a.  «•  O.  S.  270.  ' 

xo)  In  seiner  Dissertazion  de  sortition«  jndicnm  Athen.  S.  Z$, 


fMfmrm  Aptims»  »•  r»  A«  ^ 
tli«niach  hätten  Yiir  also  drey  neue  Namen  von  Dikas* 
teri^i.    Das  Parahyston , 

6)  4^  Meson  i 

,7)   das  Meizon        ^ 
tmd  m  der  That  finden  wir  auch  den  Namen  des  Pa- 
rdbjston  nirgends  in  einer  Zusammenstellung  mit  den. 
Bejwörtem  /»ir«»  oder  ^i^^f ; '  fiir  sich  allein  kommt 
es'V(ir  bey  Demosthenes  11)  und  Pausanias  la). 

8)  Ein  Dikasterion*  Kmni^  das  Neue  genannt,  kommt 
vor  bey  Aristophanes  i3). 

^Vie  viel  an  dieser  Nomenklatur  Walures  sey«  ist 
schwer  zu  sagen.  Dab  einige  der  angeführten  Namen 
nur  Theile  eines  grölsem  Dikasterions    bezeichneten^ 
lielse  sich  viellei<^t  aus  dem  SchoUon  zu  Aristopha^ 
nes  a,  a.  O.  herleiten,  wo  wir  die  Bemerkung  lesen: 

%mw9^  T^pysf^p  Mitf^.    Wir  überlassen  Gelehrteren  die 
Mühe,   die  Sache  näher  feu  erörtern.    Jedenfalls  be- 
standen alle  Gerichtshöfe   aus  Gebäulichkeiten ,   wie  . 
sich  denn  auch  Demosthenes  f4)  des  Ausdrucks  be- 
dient:   die  Vorfahren  hätten  dieselben  erbaut.  (Ittu^ 


BiMans    d*'    Eioliter  -  Kollegien. 

Auch  hier  unterscheiden  wir  zunächst  die  Ce- 


ti) Dem.  wid.  Timokr»  T^  HL  S.  idfk% 
la)  An  dem  ichon  allegirten  Orte.  ' 
i3)  Wesp.  Vs.  120. 
fi)  y*  d.  Krone.  T.  I.  S.  »SG> 
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ridite  über  das  Ferbrechen  der  TödtuHg  ton  dca 
übrigen. 

j.  In  Bezieht!^  auf  Jene  Bndet  «ich  nämlich  eine 
besondre  Klasse  von  Richtern  erwähnt  ^  £  p  h  e  t  e  n 
genannt  Ihr  Ursprung  wird  dem  Zeitalter  des  Kö* 
nigs  Demophoon  zugeschrieben;  sie  sollen  Anfang 
hundert  an  der  Zahl^  nämlich  fünfzig  Athenäer  und 
fünfzig  Argiver^  am  Palladion  gerichtet  haben.  Dra* 
kon,  erzählt,  Pollux  i),  konstituirte  sie  anders.  Er 
beschränkte  das  Kollegium  auf  ein  und  fünfzig  Athe- 
n&ir,  welche  «^wiVti',  d.  h.  wie  Hatner  2)  zeigt, 
nach  politischen  oder  stäiHÜsdien  Vorzügen  aus  dem 
Vcdke  durch  Wahl  herausgehoben  wurden ,  und  wie& 
ihnen  die;  Ko^izion  über  das  Verbrechen  der  Tod- 
tung  in  den  dazu  bestimmten  fünf  Gerichtshöfen^ 
also  auch  die  schon  vorher  oder  doch  seit  3olon  wie« 
der  vor  den  Areiopagos  gehörigen  Fälle  zu  3).  Solen 
setzte  ihnen  jedoch^  fährt  PoHux  fort,  den  Areiopagi« 
tischen  Senat  vor;  4)  ^^^  sie  verloren  sehr  bald  ihir 
T01*maliges  Ansehn  {xart'ytXMrBTt  r^  rm^EpirZi  hKurrn^ui)» 
Ihren  Namen  sollen  sie  davo^  haben,  da(s  DrdLon 
von  den  Aussprüchen  des  Fürstprieste^s ,  welcher  in^ 
altem  ^^iten  allein  über  die  unfreywilligen  Tödtun«» 
gen  richtete  I  die  Berufung  an  sie  gestattete. 


1)  Tin,  ip.  (ii5.) 

a)  S.  58.  a.  a.  O. 

I)  %t  rok  ^tm  hxMff^n^ltt  sagt  PoUux.  Sjt  bat  aber  kiini  ▼of 
btr  den  Areopagittacben  Senat  und  dann  die  ton  uns  so  eben 
genannten  Tier  Dikasterien,  welobe  über  das  Terbrecbcn.  dta 
Todtsoblags  nrtbeilten ,  der  Reibt  nacb  erwähnt.. 

4)  «-^«McrcoTV^'f.  KBhn  liest  naeb:  einigen  Uandscbri/Üen  «"^l*« 
tmfirrnrtp  was  die  5a«bt  nicbt  yUl  kjUm  macbt. 
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Zidfolge  SaidaS  5)  war,  um  Ephet  tverden  zu  kön- 
nen ,  ein  Alter  von  funfEig  Jahren  und  erprobte  Sitt- 
lictikeit  erforderlich.  Das  Nämliche  bemerkt  ein  an- 
drer Grammatiker  6),  mit  dem  Zusätze  rdaCs  sie  über 
die  ^ouKoi  gerichtet  hätten.  Hairpokrazion  7)  legt 
ihnen  rus  i<p  it/Mrt  K^irut  y  die  Kulgerichte  im  Palla- 
dion, Prytaneion,  Delphinion  und  im  Phreatto  bejr. 

Wie  viel  voii  dem  Allen  wahr  sey:  mögen  wir 
mcht  entscheiden,  das  laber  scheint  unzweifelhaft: 
dafe  in  dem  Zeitalter,  von 'Welchem  wir  sprechen, 
die  von  Harpokrazion  angefiihrten  Gerichtshöfe  nicht 
mehr  ausschliefslich  mit  £pheten  besetzt  worden  sind; 
bder  dafs  dieselben  wenigstens  nicht  mehr  eine  aUs- 
schlielsliche  Jurisdiktion  ausübten  ]  denn  es  lafsen  sich 
in  den  Quellen  zwey  Beyspiele  nachweisen,  wo  die 
ordentlichen  Geschsvornen  über  unfreywillige  Tod- 
tung  erkannten  8).  ' 

Wir  führen  zum  Schlufs  noch  zwey  merkwürdige 
Stellen  an,  welche  sich  ebenfalls  aur  die  Epheten 
Jbeziehen.  * 

Bey  Einführung  der  Solonischen  Gesetze  wurde 
ein  allgemeiner  Ehren-Pardon  verkündigt;  d.  h.  alle 
mit  Ehrlosigkeit  Behafteten  wurden  in  integrum  res- 
lituirt«.  Davon  blieben  nur  diejenigen  ausgenommen: 

»f/tf»     MTiä^ixua-^im^  n   vtI  rir  ßm^-ixim  litt  fitf  n  ^m- 
ymrt.  9). 


5}  Vnt^r  t^trm» 

6)  Der  Verf.  der  /i««y  #y»/«.  bej  Bekker^  1.6.  iM. 

7)  Unter  t^irm, 

S)  Nämlich   bey  IsoAr,  wid.  Kallimattli.  S.  666^,   at.  vnd   in  der. 

Rede  wider  tieära.  T.V.  $.  iSi. 
9)  Pltttarch  Solon.  o.  19. 
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Dieselbe  Mftasregel  ward  in  neuem  Zeiten  durcli  ein 
Psephismä  von  Patrokleides  mit  folgenden  Worten 
wiederholt : 

H  Af Xpiviov  ihxttrS^   n    tnro   T«y  ßurtMtiv    lO). 

Hier  sehen  wir  also  in  zwey  sehr  verschiedenen  Zei- 
ten die  Epheten  neben  dem  Areiopagitischen  Senat 
und  besonders  noch  neben  den  Dikaslerien  amPryta- 
neion  und  Delphinion  erwähnt;  wir  haben  daher  ge- 
gründete Ursache,  an  Harpokrazions  Angabe  zu  zwei- 
feln, womach  die  zidetzt  gedachten  Gerichtshöfe  nur 
mit  Epheten  besetzt  gewesen  zu  seyn  scheinen. 

Ausser  Stande,  über  diese  Materie  mehr  Licht  zu 
verbreiten ,  lafsen  wir  sie  in  ihrer  Dunkelheit  beruhen ; 
nur  so  viel  scheint,  wie  gesagt ,  gewifs  zu  seyn :  dafs 
das  Epheteninstitut  auch  nach  Eukleides  fortbestand^ 
obwoÜ  seine  Jurisdikzion  sehr  beschränkt  und  blos 
eine  koordinirte  war.  Ja,  vielleicht  hatte  es  seh  So- 
Ion  nur  die  Bestimmung,  eine  vorläufige  Untersu- 
chung darüber  anzustellen ,  *ob  eine  Tödtung  als  eine 
Jrejwilltge  oder  unfreiwillige,  oder  zu  entschuldig 
gende  anzusehn  sey  und  darnach  die  Sache  an  die 
betreffenden  Gerichtshöfe  hinzuverweisen.  Das  Gesetz 
über  die  Blutsühne  bestätigt  diese  Ansicht  einiger  Maas- 
isen.  Nebenher  ^lag  es  über  die  Tödtungen  durch 
ein  nicht  menschliches  Geschöpf,  im  Prytaneion  er- 
kannt haben. 

2.  Ueber  die  Formazion  der  ordentlichen  Geschwor» 
nengerichte  mit  Ausschlufs  der  Ai*eiopagiten  und  Ephe« 


lo.  jindokid.  Mjster.  S.  lo,  43. 
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len,  waltet  die ,  verworrenste  Dunkelheit  ob.  Was 
sich  über  diesen  G^enstand  bej  den  Scholiasten  und 
Grammatikern  vorfindet^  ist  so  ganz  ohne  alle  Kri- 
tik niedergeschrieben :  dafe  es  sich  kaum  der  Mühe 
verlohnt,  ihre  Angaben  zu  lesen.  Neuerdings  ist 
von  Schomann,  in  seiner  schon  angeführten  Abhand- 
lung 1 1) ,  alles  hieher  Gehörige  gesammelt  und  man- 
ches neue  Licht  verbreitet  worden  5  wir  wollen  es  da- 
her, ihn, benutzend,  versuchen,  aus  den  zuverläfsigs- 
ten  Nächrichten  das  Athenäische  ßichterinstitut  in  sei- 
nen Eigenthümlichkeiten  darzustellen. 

i)  Alle  Bürger,  welche  den  Zutritt  zu  den  Volks- 
versammlungen hatten  —  und  diels  war  nur  bey  den- 
jenigen der  Fall,  welche  von  bey  den  Eltern  her  Athe- 
näi^cher  Abkunft,  oder  doch  durch  Volksbesclilüsse 
mit  dem  Bürgerrechte  beschenkt  und  nicht  in  Ehr- 
losigkeit verfallen  waren  12)  —  konnten  Richter  seyn* 
Uebereinstimmend  mit  dieser  Verfassung  betrachtet 
auch  Aristoteles  i3)  die  Theilnahmie  der  Bürger  an 
der  Staatsverwaltung  und  die  Berechtigung  zum  rich- 
terlichen Amte  (^To  fictTi^^tt  TU?  i^i?  K0U  ris  x^iVc«?)  als 
Korrelata.  Indessen  war  zur  Erlangung  des  letztem 
ein  Altei'  von  3o  Jahren  erforderlich,  wie  der  Rich- 
tereid und  JPoUux  i4)  beweisL 

üj  Beym  Ablauf  eines  jeden  Jahres  und  wahr^ 
scheinlich  bey  den  allgemeinen  Beamtenwahlen,  wur- 
den imter  gemeinschaftlicher  Leitung   der  neun  Ar-p 


11)  De  sortit.  jadieum.  Grei&w.  iSao. 

12)  S.  Schömann  de  G>miuia  Ath.  X  c.  6« 
i3)  Polit.  III.  I. 

14)  "Vin.   10^  (im). 
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chonten  i5),  sechs  tausend  Athenäer  zur  Besetzung 
der  Gerichtshöfe  durch  das  Loos  ausgehoben ,  und 
zwar  für  die  Dauer  des  nächsten  Jahres.  So  spricht 
Aristophanes  i6)  von  den  hKeu^ms  Inuvr^Z  l^  x^xiartf  und 
Isdkrates  17)  sagt  von  ihnen  :  .Sie  legten  »m^  'ixmo-rcf 
I91UOT09  den  Eid  ab,  Kläger  und  Beklagte  gleichmäfsig  * 
zu  hören.  Die  Natur  der  Sache,  das  Beschwerliche , 
was  mit  der  öftern  Wiederholung  so  weilläuftiger 
Richterwahlen  verknüpft  gewesen  seyn  würde,  laust 
über  unsere  Annahme  keinen  Zweifel  übrig. 

3)  Dafs  nun  femer  diese  Gesamtzahl  in  einzelne 
Klassen ,  die  mit  fortlaufenden  Buchstaben  bezeichnet 
waren,  durch  die  Verloosung  vertheilt  wurde,  ergiebt 
die  scherzhafte  Anwendung  von  Aristophanes  18)  auf 
seinen  Weiberstaat ,  wo  die  Männer  öffentlich  ge- 
speist und  zu  dem  Ende  in  verschiedene  Abtheilun- 
gen durch  das  Loos  vertheilt  werden  sollen  5  der 
Dichter  spricht  von  reif  ix  rov  Bnra,  rais  ^nrtty  ralf 
f «  reo  Kctir^tt'^  dasselbe  bestätigt  das  zweyte  und  dritte 
Scholion  zu  des  Komikers  Plutus  Vs.  277.  und  wir 
erfahren  zugleich  daraus:  dals  es  zehn  solcher  Klas- 
sen ,  nämlich  von  'a  bis  K  gegeben  habe.  Schömanns 
Vermuthung:  daf9  die  sechs  tausend  in  zwölf  Deku- 
rien  zu  je  fünfhundert  vertheilt  gewesen  wären,  hat 
zwar  um  defswillen  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 


x5)  PolL  Vm ,  10.  (87)  Tergl.  Scbol.  in  JrUtoph,  Wcsp.  77a,  wo 

die  nenn  Archonten  unrichtig  Tliefmothctcn  genat^nt  werden; 
^%)  Wesp.  Va,  661. 
17)  V.  d.  Antidosie  8,  5l^S  t  xe. 
x&}  ^Uefia«  Vi.  680.  i|>;|^. 
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weil  wir  anderweitig  wissen :  clals  in  der  ftegel  eiii 
Dikasterion  aus  fünfhundert  Richtern  zufanimenge- 
setzt  war  und  dals  die  alten  Schriftsteller^  wenn  sie 
von  einem  Gerichtshofe  von  looo  oder  i5oo  Richtern 
sprechen,  der  Vereinigung  resp.  zweyer  oder  dreyer 
Dikasterien  erwähnen.  Ich  glaube  indessen  auf  den 
Grund  der  Angaben  der  beiden  Scholiasten  anneh- 
men zu  dürfen :  dafs  es  wirklich  nur  zehn  Richterde^ 
kurien  zu  je  6oö  Mitgliedern  gab*  Denn  Einnuihl 
liegt  es  am  Tage :  dafs  nicht  zu  jeder  Zeit  alle  Richter 
derselben  Klasse  disponibel  gewesen  seyn  werden  und 
dcuin  werden  wir  bald  nachher  finden,  dafs  nicht 
die  runde  Zahl  von  5oo  in  den  gewöhnlichen  Fällen, 
sondern  die  ungerade  von  5oi  einen  Gerichtshof  kon- 
stituirte.  Es  ist  also  weit  wahrscheiiilicher :  dals  man 
jede  Dekurie  aus  600  Individuen  bildete,  um  zu  jeder 
Zeit  das  Gericht  vollständig  fällen  ,und  etwanige  Be- 
hinderte sofort  ersetzen  zur  könn^i« 

4)  Jeder,  den  das  Loos  getroffen  haue,  erhielt 
eine  kleine  Tafel  (mtmxtat')  auf  welcher  der  ihm  ge- 
fallene Buchstabe  geschrieben  stand;  es*wurde  dem- 
nächst sein  eigner  Name,  so  wie  der  seines  Taters 
und  des  Demos,  zu  welchem  er  gehörte,  beygesetzt« 
Diefs  ergiebt  die  Zusammenstellung  der  angeführten 
Scholien  19). 


jg)  Die  aubgeloosten  Richter  Lomnaen  unter  dem  AtudrnclL; 
X^^oi^Tl?  vor.  Daher  sagt  AnäoAides^  im  Gegensatz  zu  denVolks- 
ftorsammluDgeo ,  dafs  in  den  Dikasterien  nar  ?itix^m§  richte^ 
ten.  (Rede  wid  Alkib«  S.  ag,  18.)  Demosthenes  wid.  Aristo- 
*  geit^  I  S.  169»  (Hl )  gebrancbt  das  Wort  ?Myx«nnf  «u  gleicher 
Zeit  auch  von  der  weitem^  Yerloosungj  auf  welche  wir  in  Kur^ 
cem  kommen  werden». 
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5)  Nach  einer  Sleöe  von  Arirtoteles  ao)  war  der 
Bingang  jedes  Gerichtslokals  mit  einer  besondem  Farbe 
und  einem  Buchstaben  bezeichnet.  So  hiefs  das  Pa-" 
rabjston  von  seiner  Farbe  ß^^fv^jL^vv  und  das  Trigo^ 
non  pHnxttif  21).  Hierdurch  war  also  jeder  Richter 
zugleich  an  ein  bestimmtes  Lokal  gewiiesen. 

6)  Bei  Entscheidung  einzelner  Streitfälle  ward  nicht 
immer  die  nänJiche  Zahl  von  Richtern  augezogen. 
Dals  die  Gesetze  darüber  abgesonderte ,  ausdrückliche 
BestimiAungen  enthielten,  ist  nicht  erweislich.  Es 
bleibt  uns  daher  nur  übrig,  die  auf  e^inzelne  Fälle 
bezüglichen  Stellen  der  Alten  hiefr  herauszuheben  und 
zu  vergleichen,  worin  ups  Mathiä  bereits  yorange-» 
gangen  ist  aa). 

Ueber  die  Anklage  der  Gesetzwidrigheit  einer 
Mozion  richteten  nach  Andokides  aäj  6oQQ  Ge^ 
schwornje  \ 

in  einem  andern  Fall  dieser  An,  wegen  eines  von 
Euktemon  vorgeschlagenen  JPsephismas  zwey  aus  looi 
Richtern  zusammengesetzte  I)ikasterien  5^4)  y 

über  die  Anklage  voi^  JHinarch  gegen  Deihofr- 
thenes  25)  wegen  Bestechung,  und  Ferraths  iSooj 
in  einem  ganz  ähnlichen  Falle  26)  aber  nur  5oo ; 

über   eine    Anklage  wegen.   unJreywiUig^r  Todh^ 


ao)  Im  Scholio.n  za  Aristoph.  Pliit.  Vf,  »78^ 

2t)  Paiuan,  Att.  i  ,  iS,  8. 

39)  De  Jadic  Ath.  P.  IL 

a3)  Mjst.  3 ,  a^. 

24)  Dem.  wid.  Tlmolr.  T.  IIL  S.  %o.  90 

%^)  Dein.  S,   io3. 

a6)  Eband.  S.  g6  ,   Sg. 
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tung  bey  Isokrafes  27)  700 ,  und  In  emefia  Wieder  ganz 
gleichen  Falle  bey  Demosthenes  28)  nur  5oo; 

die  lelztre  Anzähl  von  Richtern  kommt  noch  vor 
in  einer  Zivilsache  bey  Isäos  29)  und  auch  in  dem 
Kriminalprozefs  gegen  Solirates  scheineäi  eben  so 
viele  gesessen  zu  haben  3o). 

Ein  von  Lysias.3i)  erwähntes  Tribunal  von  2000 
Kichtem  übergehn  wir,  als  nicht  hieher  gehörig,  da 
der  Rechtsfall  sich  aus  einer  Zeit  herschreibt,  wo 
Athen  im  Zustande  der  Verwirrung  war. 

Setzen  wir  nun  mit  dem  Vorhergehenden  die  an 
sich  irrigen  Bemerkungen  der  Grammatiker  in  Ver- 
bindung, dafs  die  Heliäa  aus  i5oi  Richtern  bestan- 
den habe  und  zu  dem  Ende  drey  Phylen  zusammen- 
getreten wären  82) ;  dafs  nach  Harpokrazion  33)  in 
der  Heliäa  1000  Richter  aus  zwey  Dikasterien,  i5oö 
aus  dreyen  zusammentraten  \  so  ergiebt  sich  das  ziem- 
lich sichere  Resultat :  dafs  in  der  R.egel  ein  Gerichts- 
hof mit  fünf  hundert  Richtern  als  vollständig  formirt 
angesehn  wurde. 

Indessen  finden  sich  noch  Richter -Kollegien  unter 
dieser  Zahl  erwähnt.    Demosthenes-  34)  sagt  an  einer 


a^)  Wid.  KalHm.  S.  Cm. 
a8)  Wid.   Neära.  T.  V.  S.   liTi. 
ag)  V.  Dilsäog.  Erbscb.  S.  46. 
3o)  Diogen,  Laert.  v.  Sokratea  11,  ai. 
3x)  Wider  Agoratos. 

3a]  Iiex.   rhetor.  bej  Bekker.  1 ,  a6o ,  10.  vergl.  aiit«f  owfMn-tc, 
ebeodas.  S.   189. 

33)  Uoter  «}A(M;tf« 

34)  Wid.  Meid.  S.  a67.  T.  II.  wo  man  nicht  nötbig  bat,  itiwriiKOTUvs 
statt    i'tPtJc^TUps  tu  lesen. 
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Stelle:  der  richterliche  Ausspruch  habe  immfer  die- 
selbe Kraft,  möge  nun  der  Staat  zweyjiundert  oder 
tausend  Richter  oder  wie  viel  sonst  niedersetzen ;  ja 
Pollux  35)  gibt  es  sogar  als  einen  feststehenden  Grund* 
satz  an:  dafs  Sachen  bis  zu  looo  Drachmen  vor  201, 
und  Sachen  über  1000  Drachmen  vor  4oi  Richtern 
verhandelt  worden  seyen. 

Die  bisher  angeführten  Umstände  geben  übrigens 
noch  die  sehr  gegründete  Vermuthung  an  die  Hand : 
dafs  die  Zahl  der  Richter  in  jedem  konstituirten  Ge- 
richtshofe immer  ungerade  war,  um  Stimmgleichheit 
zu  verhüten. 

So  bestimmte  das  Psephisma  von  Epikrates  (bey 
Demosthenes  36^  aufbewahrt),  die  Zahl  der  Nomothe- 
ten, einer  aus  Richtern  bestehenden  Gesetzkommis- 
sion, für  den  dort  besonders  vorgesehenen  Fall  aus- 
drücklich auf  looi,  wobey  Ulpian  wörtlich  bemerkt  37): 
hat  TCVTo  i'i  0  its  TF^aa-triB-irc  « c  1  rng  i'txctmils ,  im  ftn 
trabt    ytvoiro   m    ^/in<püt* 

Wenn  die  Redner  hier  und  da  nur  eine  gerade  Zahl 
von  Einigen  Hunderten  oder  Tausenden  angeben ,  so 
ist  diefs  wohl  nur  der  Kürze  halber  geschehn,  weil 
es  eben  nicht  darauf  ankam,  die  eigentliche  Zahl  der 
Richter  anzuführen.  Schömann  theilt  ganz  diese  An- 
sicht ;  wir  legen  hierin  vne  ^sagt,  einen  adminiku" 
lirenden   Beweis:   dafs   die   einzelnen  Dekurien   det 


35)  Vni.  48*  £s  ist  zwar  an  dieser  Stelle  banptsächlich  nur 
von  der  öffentlicben  Prozedurart  der  Phasis  die  Rede;  allein 
die  obige  Angabe  scbeint  nicbl  blos  bierauf  bescbräokt  werden 
zu  dürfen. 

36)  Wid.  Timokr.  T.  IH.  S.  95. 

37)  Ebcndaaelbat  (S.  447.) 
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Riclitei*  nicht  aus  fünf, .  sondern  w$  $e^  Hundert 
Bürgern  bestanden. 

Wahrscheinlich  verfuhren  die  Hegemonen  nach 
eignen  Observanzen ,  -.  womach  sich  die  zuzuziehende 
Zahl  der  Richter  in  den  zu  ihrer  Entscheidung  ge- 
langenden Streitsachen  regulirte,  Diefs  läTst  sich  schon 
aus  PoUux  a.  a.  O.  abiuehmen.  Hieher  gehört  auch 
die  freylich  etwas  vage  Nötii  bey  Ulpian  38) :  dafs  in 
^richtigen  Sachen,  welche  eine  besondere  Aufmerk-r 
samkeit  erforderte|;i ,  die  Richter  zweyer  Dikasterien 
in  der  Zahl  von  looi  zusammengetreten  wären. 

Sollten  nun  ein  oder  mehrere  Gerichte  gehegt  wer- 
den: so  machten  die  Thesmotheten  durch  ein  oflFent- 
liches  Programm  den  Tag  bekannt ,  welchemnächst , 
das  ganze  Richter-Korps  sich  an  ^demselben  versam- 
meln mulste.  Nach  dem  jedesmahligen  Bedürfnifs 
wurden  hierauf  die  Richter-Dekürien  durch  das  Loos 
herausgehoben  9  welche  den  Gerichtshof  konstituiren 
sollten  9  indem  so  viel  Buchstaben  von  'a  bis  k  ge- 
zogen wurden,  als  Dekurien  erforderlich  waren;  z,Bl 
also  zwejy  sobald  das  Dikastei^on  mit  lOOi,  ^^^t 
wenn  es  mit  i5oi  Richtern  besetzt  werden  sollte.  Die 
übrigen  Dekurien,  die  das  Loos.  nicht  traf,  waren 
somit  entlassen;  das  Loos  bestimmte  aber  zugleich 
das  Lokal ,  in  welchem  Gericht  gehalten  werden  soll- 
te, wenn  nämlich  nur  ein  einfaches,  kein  zusammen-^ 
gesetztes  Dikasterion  nöthig  war,  da,  wie  wir  gesehn 
haben,  jeder  Dekurie  ein  mit  demselben  Buchstaben 
hezeiphnetes  Dikasterion  Hörrespondirte.  Auf  difise 
neue,  einfache  Verlooßung  deutet  unverkennbar  Arisk 


38)  Zur  Ximokr.  (S^  443.) 
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tophanes    in    der  schon  angeführtf  n  Stelle  89)  scher- 
zend hin,  wenn  er  von  seinen  Efser-Dekurien  sagt: 

ttiTihmctf  $ewttrrttis  i 
Dies    ganze  Geschafft  war  ebenfalls  den  Thcsmothci- 
ten  4o)   unter  ü^oziehung  eines  Schreibe!^  40    über- 
tragen. 

Aber  auch  hierdurch  war  der  Gerichtshof  noch 
nicht  vollständig  formirt.  Denn  die  Gesamtzahl  der 
ßVL  der  einen  oder  zu  den  mehrem  ausgeloosten  De-r 
kurien  gehörigen  Richter  überstieg  natürlich  immer 
das  Bedürfnifs^  es  mufste  also  noch  eine  Subsortizion 
vorgenommen  werden,  um  die  Individuen  zu  bestim- 
inen,  welche  zu  Gepicht  sitzen  sollten.  Wie  man  da- 
bey  verfuhr,  kann  uns  im  Ganzen  gleichgültiger  seyn ; 
vermuthlich  bediente  man  sich  dabey  der  Legitima- 
zionstafeln  (S.  N*^.  4«)  der  Richter.  UebrigensL  be- 
zieht sich  hierauf  die  Stelle  von  Demosthenes  4^)^ 
yro  er  zi|  den  Richtern  der  Sache  sagt: 

-  tPOi     pftm   0LVTOt    wttfTmf    u^Ti    tt\n^ovu%f§if'    A9iifm»9    xat 
t  '■**•♦?•'>»  '         *  \  ■      *  i<  ' 

fHAf9t  #VjiMC^e3'    i)^/y.    ^i#  ri;    ort   tXttjctrt,    ttr    «srixAii- 
Zur  endlichen  Erläuterung  de$  bisher  bescliriejje- 


39)  Ekkleiiant.  Vt.  6t 7»  die  Lesart :  uwmrrttf  solieini  dem  ^rank«^ 
•eben  awttfTts  y  Tonusiefaen. 

40)  Pollax  Vm,  9.  (88).  sagt,  von  ihnen  {  r«'(  i^X"^^^  l^iJtXii^9vgt 
r^  hxttmt^M  juu  ii'ttt  tue)  rtt  i'n/Mria*  pie  Operation  w^rde 
anch  mit  dem  Ausdruck :  ^Xi^^ovf  ra  ItKeca^fi^top  [PoU.  VIII» 
lö.  194.    ^ir^.  wid.  Aristogeit  I.  S.  167.  T.  III«)  [gezeichnet. 

41)  Drittes  Scholion  su  j4ristopk,  Plat.  Ts.  277. 
41)  Wid.  Aristogeit  t  T.  UI.  8.  169. 
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Den  Verfahrens  wird  es  nicht  unpassend  seyn,  das 
Bild^  welches  Lukian  4^)  davon  giebt,  in  unsere  Dar* 
Stellung  aufzunehmen. 

Lukian  läfst  uns  einen  Gerichtshof  denken^  wo 
die  Göttin  Dikc  als  Hegemon  erscheint,  Hermes  als 
ihr  Herold.  Dieser  verkündigt  nun:  es  solle  Gericht 
gehalten  werden,  Dike  werde  das  Dikasterion  formi- 
ren  {irwXn^oiv)  und  selbst  den  Richtern  Vorsitzen.  Die 
Zahl  derselben  wei'de  nach  Verhältnifs  des  Gegen- 
standes jeder  Sache  bestimmt  werden.  Hierauf  liest 
Hermes  ds^'  YerzeichnÜs  aller  angebrachten  Klagen 
ab  ^  und  bey  jeder  bestimmt  die  Vorsitzende  Göttin 
eine,  wohl  zu  merken^  ungerade  Anzahl  Richter^ 
resp.  3,  5^  7,  9  und  ii,  mit  dem  Befehl  an  den  He- 
rold, diese  durch  das  Loos  auszuheben. 

Wenn  wir  es  auch  nui-  fiir  Satyre  halten  müs- 
sen: dals  hier  eine  so  geringe  Anzahl  Richter  för  ein^ 
zelne  Sachen  erwähnt  wird:  so  scheint  doch  im  Ue- 
brigen  das  Gemälde  ganz  aus  der  Wirklichkeit  gegrif- 
fen zu  seyn  ,  .  und  wir  können. mit  Recht  daraus  fol- 
gern: dafs  die  Gerichtshegemonen  bey  Einführung 
der  Sachen  eine  Subsortizion  unter  den  Richtern  vor- 
nahmen; dals  endlich  mehrere  Sachen  an  einem  Tage 
in  verschiedenen  Abtheilungen  vorkommen  konnten^ 
wenn  nicht  die  Wichtigkeit  der  einen  vor  der  an- 
dern eine  besonders  grolse  Richterzahl  in  Anspruch 
nahm.  « 

7)  Waren  nun  solchei^estaltdie  Individuen  durch 
das  Loos  bestimmt:  so  erhielten  sie  unter  Vorzeigung 
ihrer  Legitimazionstafeln  von  dem  Herold  des  Dikas- 


43)  In  den  Dikaster.  c.  19«  iX 
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terions  einen  ^cept^rartigen  Stab,  ßmcTfi^ta,  ^ßht,  gc 
nannt^  <les5en  Stiel  gleichfarbig  mit  der  charakteris- 
tischen Farbe  des  Gerichtslokals  -war  und  auf  dessen 
Eichel  (/öÄArfWf)  der  gleichfalls  charakteristische  Buch« 
Stabe  des  Dikasterions  eingegraben  stand«-  Einen  sol- 
chen Stab  in  den  Händen  sassen  sie  zu  Gericht  44)» 

Ich  habe  nlich  bey  der  bisherigen  Darstellung 
hauptsächlich  an  klassische  Auktoritäten  gehalten  und 
das  konfuse  Gewäsch  der  Scholiasten  zu  Aristopha- 
nes  Plutus,  obgleich  sie  die  Materie  ex  professo  be- 
handelt haben,  nur  beyläufig  gebi'aucht.  Gern  be- 
kenne ich,  wie  viel  ich  dabey  Herrn  Schömann  ver- 
danke und'  es  bleibt  nur  noch  übrig,  einige  Neben- 
punkte und  Zweifel  zu  sichten. 

Das  dritte  Scholion  zu  Aristophanes  a*  a.  O.  und 
eih  Lexikograph  4^)  spricht  von  der  Eintheilung  der 
Richter  nach  Phylen,  sogar  nach  den  zehn  Phylen, 
aus  welchen  das  ganze  Volk  der  Athenäer  bestand. 
Schömann  hat  das  Ungereimte  dieser  Angabe  schon 
gezeigt;  der  Grund  des  Irr th ums  liegt  offenbar  in 
dem  Umstände:  dals  zufällig  auch  die  Richter  in  zehn 
Klassen  vertheilt  waren.  In  den  ächten  Quellen  der 
Athenäischen  Rechtsgeschichte  findet-  sich  nirgends 
eine  Nachricht,  welche  die  Angaben  der  spätem  Gram- 
matiker rechtfertigte ;  sie  sind  dem  Wesen  des  Rich- 
terinstituts ganz  fremd. 

Ein  weit  erheblicherer  Zweifel  möchte  sich  in  Fol- 
crendes  setzen  lassen: 


44)  Schol«  tu  Aristoph,  Wesp,  Ts«  iio5.  Das  Fragmeut  Ton 
Aristoteles  in  der  Not.  30.  angcf.  Stelle.  Schol.  IH.  kq  Aristopb. 
Plak.  Vs.  377.  Lex^  rhetor.  bey  Bekker»  l,  S.'aao.  nnter  ßtutrn^m, 

45)  Bey  ßekker:  I,  262.  lo. 
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Wenn  nach  unsrer  Ansicht  Aet  Zufall  de^  Looscs 
clie  Hegemonen  nöthigle,^  die  zu  ihrer  Kompetenz 
gehörigen  Sachen  in  diesem  oder  jenem  Gerichts- 
lokale vorzunehmen :  woher  kommt  es :  dafs  verschie-r 
dene  Gramn[iatiker  manchem  Gerichtshofe  eine  be- 
sondere Kompetenz  beylegen?  So  wird  na^ientlich 
behauptete  dafs  vor  die  HeHäa  die  wichtigsten  Streit* 
fälle  und  Verhandlungen  gebracht  worden  sejm,  und 
in  der  That  dürften  es  einige  Andeutungen  der  Red- 
ner bestätigen:  da(s  man  dort  vorzugsweise  Sachen 
von  grösserer  Bedeutung  entschieden  habe.  Allein  die 
Heliäa  scheint  auch  dem  Kaume  nach  grölser  als  die 
übrigen  Gerichtshöfe  gewesen  zu  seyn ;  wenn  es  also 
in  wichtigem  Sachen  nöthig  wurde ,  zwey  oder  meh- 
rere Richterdekurien  zu  einem  Gericht  zusammenzn- 
ziehn:  so  benutzte  man  dazu  natürlicher  Weise  das 
geeignetste  Lokal ;  ohnehin  liefs  sieh  in  solchen  Fäl- 
len das  Dikasterion  nicht  mehr  durch  einen  bey  der 
Verlosung  hei^usgezogenen  BuchstJ^n  der  Richter- 
dekurie bestimmen,  da  deren  mehrere  gezogen  wurden. 

Wenn  Petitus  sagt:  im  Parahystan  wären  nur 
geringfügige  Sachen  abgehandelt  worden :  so  versteht 
er  eine  Stelle  von  Pausanias  4^)  unrichtige  dieser 
Geograph  gedenkt  blos :  „  in  jenem  Gerichtshofe  ver- 
,,  sammelten  ^ich  die  Richter  in  der  geringsten  Zahl  ^^ 
—  wahrscheinlich  weil  der  Raum  etwas  beschränkt 
war  —  iJT  iAi»;ci<rTdi^  —  wie  schon  der  Gegensatz  von 
der  Heliäa  beweist,  in  welche^  nach  demselben  Schrift- 
steller die  gröfste  Zahl  vpn  Richtern  zusammentrat 
{hxMffri^my  U  J  Ol  lexClvroi  c-vfimrit).  Auf  ähnliche  Weis« 
erklärt  sich  Harpökrazioa  über  die  Heliäa. 


46)  An  d  m  ang.  Orte. 
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Wenn  fejmer  nach  PoUux  im  Parabyston  die  Eilf- 
Männer  gerichtet  haben  sollen^  wenn  Andokides  fy]) 
ein  Dikasterion  und  Antiphon  48)  eine  Heliäa  der 
Thesmoiheten  erwähnt ;  wenn  das  Odeion  als  ein 
Gerichtshof  des  ersten  Archonten  bezeichnet  "wird,  wo 
gewisse  9  zu  seiner  Kompetenz  gehörige  Sachen  vor- 
gekommen seyen  -—  so  hat  Alles  dieis  mit  den  ei- 
gentlichen, gerichtlichen  Verhandlungen  Nichts  ge- 
mein, vielmehr  werden  darunter  nur  die  Sitzungs- 
örter  der  Hegemonen  verstanden  >  wozu  sie  bey  der 
vorläufigen  Instrukzion  der  anhängigen  Sachen  die 
Gerichtslokale  benutzten,  wenn  gerade  kein  Gericht 
gehalten  wurde.  Ich  zweifle  nicht :  dals  in  allen  Stel'> 
len,  wo  Hegemonen  in  anscheinendem  Zusammenhang 
mit  gewissen  Dikasterien  vorkommen,  nur  von  prä- 
paratorischen Verhandlungen  die  Rede  ist ;  und  wenn 
Tuan  hierauf  gehörig  Acht  giebt :  so  werden  sich  die 
etwanigen  Bedenken  leicht  aujBk)sen.  So  wird  nament- 
lich in  der  Rede  wider  Neära  49)  nur  erzählt:  eine 
i'Un  a-irov  sey  im  Odeion  beym  Archonten  angebracht 
worden;  vbn  der  gerichtlichen  Verhandlung  dersel- 
ben in  jenem  Lokal  wird  nicht  gesprochen.  In  früh- 
ern Zeiten^  als  die  obersten  Staatsbeamten  noch  selbst 
Urtheilssprübhe  fällten,  hielten  sie  vermuthlich  ihre 
Sitzungen  in  den  nachher  für  ganze  Kollegien  ein- 
gerichteten Gebäuden  5o)  und   es  läJfet  sich  denken: 


47)  Myatef.  4 ,  4o. 

48)  Für  den  Choreut.  S.  i^%, 
49.  T.  V.  S.  166. 

5o)  Nach  Snida«  aotcr  ft^on  spracli  £.  B.  eheil«iii  der  Polemitcli 
am  Lykoibild«  Recht. 
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jiur  uon  dem  Anbringen  der  Klage  am  Palladion 
die  Rede  5a). 

8)  Alle  Richter  schworen  emen  feyerlichen  Eid, 
welchen  uns  Demosthenes  ftoibewahrt  hat  53).  Da  er 
an  sich  merkwürdig  genug  ist  und  daraus  die  ganze 
Bedeutung  des  Athenäischen  Richter- Instituts  her-^ 
vorgeht,  so  woUen  wir  ihn  hier  vollständig  in  der 
Uebersetzung  liefeml 

,^Ich  will  nach  dem  Gesetzen,  den  Beschlüsseit 
>,des  Volks  und  dits  Raths  der  Fünfhundert 
„richten  5  ich  will  nie  fiir  die  Uebertragung  der 
„Volksgewalt  auf  einen  Einzigen  oder  für  Her- 
„stellung  einer  oligaixhischen  Regierung  stini- 
„men  und  Niemandem  Gehör  schenken,  wel-^ 
„eher  die  Konstituzion  umzustürzen  beabsich- 
„tigt.  Eben  so-  wenig  will  ich  eine  gezwuü- 
„gene  Redukzion  von  Privat$chulden>  noch  eine 
„Zersplitterung  des  Ackers  und  der  Häuser  der 
„Athenäischen  Bürger  geschehn  lausen^  noch 
„die  Rückkehr  der  Verbannten  und  zum  Tode 
„Verurtheilten  gestatten;  dagegen  will  ich  aber 
„auch  nicht  die,  welche  sich  dem  Richterspruch 
„untei-werfen,  gegen  die  bestehenden  Gesetze, 
„Volks-  und  Senats-  Beschlüsse  aus  dem  Va^ 
„terlande  vertreiben,  noch  Andern  diels  gestat- 
„ten.  Niemanden  will  ich  zu  einem  obrigkeit- 
„lichen  Amte  zulassen ,  wer  noch  aus  früherer 
„Amtsführung  verantwortlich  ist  \  sey   er  nou 


5a)  Isohr.  wid.  Kallim.  S.  660,  st.  htP/yjat^^uTif  avrm  ^o^auaiKnP 
iTTi  7«AA«^/«b    Dem,  Yild,  Neära.  T.   V.  S.    i5i.     yr^at.Tt  tit^r^ 

53)  Wid,  Timokr.  T.  III.  S.  i35. 
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,,zu  Einem   der   neun   Archonten^   oder  zum 
^^Hieromnemon ,    oder   zu    einem    der    andern 
^^Staatsdienste,  die  an  demselben  Tage  mit  den 
^^neun  Archontenstellen  verloost  werden,   oder 
^^zum  Herold,    zum  Gesandten,  oder  Sjoiedros 
^, erwählt ;    keinen    will  ich   zwei  mahl  dasselbe 
„Amt*,   oder  zwey  Aemter  in  demselben  Jahre 
^4>ekleiden   lafsen ;    ich    will   keine   Geschenke 
„nehmen  als  Richter,    noch  einen  Andern  für 
„mich    nehmen    lassen,    mit    meinem  Wissen. 
„Ich  bin  über  dreilsig  Jahre  alt.    Ich  will  den 
„Ankläger  sowohl    als  den  Angeklagten  gleich- 
,,mä(sig  hören  und  nur  darüber  meine  Stimme 
„geben,  worüber  es  sich  wirklich  handelt.    Ich 
„schwöre  es  bey  Zeus,  Poseidon  uud  Demeter ; 
'   „ich  verfluche  mich  und  mein  Haus ,  wenn  ich 
„meinen  Eid    breche;    bey  getreuer  Pflichter-* 
„fullung    aber  möge    mir  alles  Heil    zu  Theil 
„werden !  ^* 
Dieser  Eid  wird  der  Heliastische  genaiint.     Äi?- 
liasten    aber  sind  jedenfalls  alte  Richter  y  ^ie  Schö- 
mann  54)  mit  Mehreren  gezeigt  hat,  indem  man  den 
ISamen  des  grölsten  Gerichtshofs,    der    Heliäa,    auf 
Alle  übertrug  5  überhaupt  gab  es  nach  unserer  obigen 
Ausführung  keine  Richter,  die  nur  an  ein  bestimm- 
tes Dikasterion  gewiesen  waren. 

PoUux  erwähnt  indessen  55)  noch  eine  andre  Ei- 


54)  De  sortit.  jud.  S.  35.  folg.  Vergl.  betonders  Harpokrauon  anter 


desform^l,  nach  welcher  die  Richter  bcy  dem  vatet>k 
ländischen  Apöllon,  der  Demeter  und  dem  König  det 
Götter ,  Zeus ,  geschworen  haben  sollen : 
„Nach   den   Bestehenden    Gesetzen    zu    richten,  in 
deren  Ermangelung  nach  der  gerechtesten  Üeber- 
zeugung ;  *^ 
eine  Eidesformel,  die  in  dem  Heliastischen  Eide  nicht 
enthalten  ist,    die   sich   aber  gleichwohl  auch  in  den 
Rednern  häufig  ailgeführt  findet  56).  Entweder  müXste 
man  also  den  Heliastischen  Eid  auf  diese  Weise  ab- 
gekürzt haben,  oder  wir   müssen  mit  Petitus  anneh- 
men 57):  dafe  jeder  Richter   nicht   allein   bey   seiner 
*Wahl,  sondern  auch  noch  vor  jeder  gerichtlichen  Ver- 
handlung einen  Eid  geschworen  habe ;  und  Vielleicht 
beziehn  sich  auf  Letztres  die  Worte  von  Demosthe-^ 
nes  58): 

Nach  Pollux  geschähe  übrigens  die  Vereidung  der 
Richter  in  einem  Lokal,  welches  er  das  Dikaste^ 
rion  Ardettos  nennu  Diels  würde  jedoch  wohl  nur  von 
der  erstfen  Eidesleistung  zu  versteht!  seyn ;  die  nachfol- 
genden werden  vermuthlich  in  den  einzelnen  Dikas- 
terien  kurss  vor  Eröfnung  der  Debatten  vorgenommen 
worden  seyn.    Der  Akt  der  Vereidung  hiefe  ifi<pio^Kitu 

9).  Seit  Perikles  erhielt  jeder  Richter  für  eine 
Sitzung  einen  bestimmten  4S0/J,  S'iK^td'TtKäp  genamit^ 


56)  z.  B»  V.  Demosth,  wid.  Leptio,  T.  11.  S.  196. 

57)  S.  414. 

58)  ST.  vtt^a^^trß.  T.  U.  S.  10.  Eines  besondem  Zasatzes  bu  dem 
Richtereide,  nacli  Vertreibung  der  dreifsig  Männer  aufgenom- 
nien,  erwähnt  Jndohides  (Mjster.  la,  aa.)  Derselbe  bezog  sich 
jedoch  nur  auf  die  damalige  allgemeine  Amnestie* 
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Welfchei^  Anfangs  in  einem  Obolos  bestai&d,  nachher 
iheTf  und  zwar  wie  man  vermuthet,  durch  den  De- 
magogen Kleon  um  die  88te  Olympiade  auf  drey  Obo- 
len  erhöht  wurde»  Zum  Behuf  ihyer  Erhebung  em-« 
pfieng  jeder  Bichter ,  den  das  Loos  getroffen  hatte, 
beym  Eintreten  in  den  Gerichtshof  ein  Täfelchen, 
tvfbßoy^vp  gcgc^  dessfen  Vorzeigung  ihin  die  Kolakre^ 
ten  beym  Herausgehn  das  Gdd  zahlten.  Wer  noch 
mehr  über  diesen  Gegenstand  wissen  will,  wird  ihn 
durch  Böckh  59)  Vollständig  erschöpft  finden.  Da6 
gerade  auch  der  Richtersold  die  Ursache  war,  wes- 
halb sich  die  Aermsten  und  Arbeits-Unlustigen,  über- 
haupt der  niedrigste  und  schlechteste  Theil  des  gan-# 
zen  Volks,  zu  den  Richterstellen  drängten,  während 
die  Reichem  sich  davon  zurückzogen,  ist  schon  von 
Andern  bemei'kt  worden ,  und  so  wurde  auch  hierin 
Solons  grofse  Idtee  eines  Volksgerichts  entwürdigt. 

Was  übrigens  durch  ein  ausdrückliches  Gesetz  ver- 
boten war :  von  mehreren  Seiten  her  zu  gleicher  Zeit 
Besoldungen  vom  Staat  zu  ziehn  (^hxfiB^*  fcto-S^a^u^')  60) 
scheint  nach  Demosthenes  und  seinem  Kommen« 
tator  Ulpian  61)  auch  auf  die  Richter  anwendbar  ge- 
wesen zu  seyn;  nur  wird  man  n^icht  mit  Ulpian  an- 
nehmen können:  ein  Richter  habe  nicht  an  einem 
Tage  zweyen  Gerichtssitzungen  beywohnen  und  also 


59)  1.  s.  aSo.  ^ 


€0)  Böckh.  ebendas.  S.  iSg^ 

61)  Deinosth,  wid.  Timokr.  nnd  Ulpian  das.  S.  46^.  Der  letztre  sagt : 

yn^    »\9    yiHTS-M   if  Tij    nvr^    nifi^^u.    $90  evf   fim  ij  »a^t^  . 
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BW^ymidil .  den  Richlersold  empfmigen  dürfen.  Wie 
könnte  laaxa  diefs  als  «in  hx^iS^r  fM^-^tp^ilf  anselm  y  da 
der  SoM  fiiir  eine  jede  Gerichtssritziuig  und  dem  Rich- 
ter immer  ids  solchem  gesaUt  wurde.  Nur  in  kei-* 
ner  andern  Eigenschaft  durfte  er  am  nämlichen  Tage 
vom  Staate  irgend  einen  Sold  beziehn.  Eher  könnte 
man  aus  demselben  Gesetz  noch  das  Verbot  ableiten: 
da(s  Niemand  mehreren  Richter-Dekurien  angehören 
durfte  und  wh*kiich  scheint  dieis,  um  desto  mehr 
Richtersold  zu  ziehn,  der  Himmel  weiis,  auf  welche 
Art,  möglich  gewesen  %vl  seyn.  Aristopkafties  62) 
spielt  wenigstens  darauf  an,  wenn  er  sagt:  man  habe 
gesucht  u  woXMii  yty^Mf^m  y^etfi/iimrtt,  was  meines  Er-> 
achtens  nur  von  der  Einschreibung  einer  und  der 
nämlichen  Person  in  den  Personalregistem  mehrerer 
Richter-Dekurien  verstanden  werden  kann. 

Disziplin  der  Verhandlungon.    Sitsangttage* 
Ferien. 

Die  Verhandlungen  vor  Gericht  waren  öffentlich ; 
der  Umstehenden  und  Zuhörer  gedenken  die  Redner 
mehrfach  i).  Die  Skythen  dienten  zur  Aufrechthal- 
tung der  Ordnung,  Entferaung  der  Unruhigen  und 
derer,  wÄche  Ungebührliches  sprachen  2. 

Kaum  der  Mühe  werth  ist  es^  zu  bemerken:  dafs 


6«)  Plutnt  Vs.  1167. 

s)  s.  B.  Demosth,  wid.  Dionysiod*  T.  V.  S.9S.    Aesohines  wid.  Ti« 

Durch.  S.  16,  i4*  wid.  Kteiiphon  S.  61  • 
%)  PoUaxTUI,  10.  (i3S). 


Aftch  eioigea  lie^p^^^ph^Ki  3.)toi  Pnrabysto.nheim'r 
liehe  Geridtee  gßhaltöÄ.  wordea  seyeiK  Yielleicht  bal. 
zu  diesen  Angaben  die  BemerkiMig  von  Dcmostheiäes  ^^ 
yerleiict  :  da&  Tinaiojkratiß  iia  I^mbjstcm^  isräh* 
jrend  der  Senat  entlaaiem  war^md  die  Bücgep  eia 
Fest  feyerten.^  seia  Gesetz.  heimfidi^dcuDdigeseizt  babeu 

Dafs  fast  tä^^k  Gericl^tssitxungeii  gehditea  wtur^ 
den,  oder  wenigstens  gehalten  werden  konnten,  ergiebt 
die  Berechnung  des  Richtörsoldes  bey  Aristopha- 
nes  5).  Weil  es  aber  verboten  war  6),  an  Fasttagen  Et- 
was Andres  öffentlich  vQr:Qui;iehme,Q  (^»|«wri,C«*>]t  ala 
was  mit  dem  Fest  selbst  in  Verbindungstand :  so  fie- 
len diese  Tage  nothweudig  aus^  ^  und  bekanntlich  hat-^. 
ten  die  Athenäer,  wie  Xenpphon  überliefert,  sehr 
viele  F^tage„  last  doppelt  soviel^  als  ihre  Nachbar- 
staaten. 

Lukiah  75  nennt  die  Ti^e,  an  welchen  die  Beam- 
ten weder  Etwas  verhandeln  noch  eine  Klage  ein- 
liihren  durften,  ijro^^H'iK  n/^i^tt^* 

Dals  den  letzten  Monat   des  J^hr^,   den  Skirra-^ 


3)  Lex.  rbetor.    hey  Behher  l,  S.  29a.  und  der  Etjmolo^. 

4)  Wid.  Timolir.  T.  Ili.  S.  laa.  Eabeifst  daselbst  too  Timolrate«: 
fii>  vtt^ttßvTTtf  —  >Aä^  To»  f9ft«%  nrnnyKU  AofFalleod  ist  c.  ,^ 
dafa  sowohl  Ulpian  zu  dieser  Stelle  >  aU  aiich  Harpokrazion  uafer 
(y  ^a^ttßvrrof  diesen  Ansdrack  mit  }JtS^9C  und  xgu^et^  im^«* 
keim.,  erklärt.  Hey  DenuMtbiinea  wäre  dks  ein  odeobarer  Pleo* 
nasmus»  leb  balte  dafür  ;  dafs  der  Kednei-  voa  dem  Dikasterioa 
Parokystou  jspricbt  g  und  werde  weiter  nntea  Boch  einmal  dar- 
auf Burückkommeii. 

5)  Wesp.  Vs.  6O0      VergU  BöcJkh  J^  S.  a5$. 

6)  Lrsias  wid.  Evander.  S.  a3<k 

7)  Paeudolog.  c  i3. 
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'  phorion  hindurch  Ferien  gehalten  vnxtAetk  seyeu^ 
vrie  Hudtwalker  8)  gkubt,  finde  ich  so  wenig  ab 
Böckh)  ii'gendwo  belegt. 

Schliefslich  berühren  wir  noch:  dafs  zufolge  Pol- 
lux  9)  die  Gerichtssitzungen  bey  eintretenden  Diose-i 
meien  (Himmelszeichen)  ausgesetzt  wurden  ^  sofern 
die  Exegeten  lo)  es  nöthig  erac^i^^eiit 


8)  V*  d,  Diätet.  S.  3o ,  Not.  3o. 

9)  ^ni.  9. 

10)  S.  unten  den  Anhang  z,  xten  Buche* 
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JD^Fittec    Haupt  ab  schnitt 

Van  den  Bedingnissen    der  Rechtshän^ 
gigheit. 

Erstes     Kapitel. 

Persönliche  Fähigkeit  i^or  Gericht  aufzutreten. 

B  o.  r  g  e  n 

Ab  ^henäische  Bürger  sind  nur  diejenigen  an-* 
Kuselin ,  welche  die  Zis^ität »  d^  h.  die  Befugnilis  znij 
unmittelbaren  Theilns^hme  an  der  Staatsverwaltung 
und  zum  Genufs  der  damit  verbundenen  Ehrenrechte 
entweder  durch.  Geburt  von  gesetzmäisig  verlobten 
Athenäischen  Eltern,  odei:  durch  Adopzion  vpn  einem 
ächten  Bürger  (und  in  beyden  Fällen  war  die  Auß- 
nähme  in  die  väterliche  Phratrie  erforderlich)  oder 
endlich  durch  einen  Volksbeschluls  erlangt  hatten  i} 
iyviriot  und  Infctnrcinroi)*  Sie  alleiti  hatten  die  unbe« 
schränkte  Preyheit,  Rechtsyerfolgungen  sowohl  in  öfr 
fbntlichen^  ab  Privalhändeln  zu  beginnen. 

Diei^  ist  unter  folgenden  Modifikazionen  zu  ver« 
stehn  : 

i)  Vor  Geridi^t  konnten  i\ur  diejenigen  auftreten, 


t)  S.  die  trtffliclien  fieoaerkungea   ▼•  Platner  S.  104.^  107.    109. 
laS.  a.  a.  O.  * 
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welche  einer  persönliche^  Selbststät^digkelt  geiiotfsea 
undvsich  in  der  freyen  Disposizion  über  ihr  Vermö- 
gen befanden,  mit  einem  Worte  die  kp^h.  Dies  wa- 
ren aber  reicht: 

a)  Weiher  ohne  Au^nal^me« 

Die  rechtmäfsigen  Töchter  Athenäischer  Büi^er 
standen  bey  Lebzeiten  lihres  Vaters  in  der  Gewalt 
desselben,  erst  durch  gesetzmäfsige  Verlobung  traten 
sie  in  die  Phratiüe  und  Herrschaft  ihrer  Männer  über  2). 

Hinterliefs  ein  Athenäer  bey  seinem  Absterben  eine 
oder  mehrere  Töchter ,  ohne  Söhne :  so  wurden  jene 
Erbtöchter f  Epikler en^  genannt  3) ;  waren  auch  Söhne 
vorhanden  :  so  hielsen  sie  Dotalmädcken,  l^hr^otKot. 

In  allen  wichtigen  Angelegenheiten  konnten  die 
Athenäerinnen  nur  durch  einen  Forstand  oder  Ver- 
-treter,  kI^io^,  handeln.  Wer  diefs  war,  dainiber  be- 
lehrt uns  ein  altes ,  obschon  nicht  ganz  klares  Gesetz, 
von  Demosthenes  aufbewahrt  4)«  Dasselbe  enthält  in 
vier  Abschnitten  folgende  Bestimmungen : 

Erstens:  Nur  von  einer  solchen  Athenäe« 
rinn,  die  der  Vater  oder  der  Bruder,  oder 
der  Grqlsvater  (beyde  letztre  von  väterlicher  Seite 
her)  durch  gesetzmässige  Verlobung  ei^ 
nem  Athenäer  zur  Ehe  gegeben  hat,  wer- 
den ächte  Athenäer  geboren.  Hieraus  folgt: 
dals  in  Ermangelung  des  Vaters ,  der  Brud^  und  in 


a)  EbendaMlbst  S.  109.  iS%4 

3)  Tergl.  Peätus  S.  534.  folf» 

4)  Rede  wid.  Stepli«noft  n  T.  IV.  S.  »4*«  Bunten  de  jnr.  bered« 
Ath.  S.  4Si  erUärt  das  Gesetz  ,  in  dessen  Worten  er  Etw^s  än^ 
dert,  auf  eine  ganx  eigne  Art.  leb»  gesiehe:  dafii  ieh  ▼onihm 
niclit  übeneugt  worden  bin» 
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dessen  Ermangelung  der  Grofivater  ier  Athenäerinil 
ihr  gesetzlicker  Vorstand  wart 

Z'we/tens:  lir  fmKn  rt  rtiretv ^  heiist  ^  weiter,  Mf 
(Li¥  JwicÄfl^öf  T<5  »i  TW  Kv^t9jt  tx^tf,  Dieü  kann  nichts  an- 
ders heifsen,  als:  hat  eine  Athenäerinn  we-s 
der  Vater,  noch  Bruder,  ftoch  Grofsvater 
und  ist  sie  folglich  eine  Erbtochter:  sq 
kommt  sie  in  die  äand  desjenigen,  dei| 
sie  vermöge,  4  er  Gesetz  ehe  iTathen  muCs; 
mithin  unter  die  Heirrschaft  des  nächsten  Geschlechts-  ' 
verwandten,  welchem  die  Gesetze  ein  Recht  dar^u^ 
gaben  5).  . 

ufM.  Salmasius  6)  und  mit  ihm  Wesseling  7)  vei^- 
steht  diese  Worte  so;  dafs  die  gewesene Erhtochtei? 
mit  dem  Ableben  ihres  Mannes  in  die  Kuratel  des-? 
jenigen  üljcrgegangeu  sey,  welchem  sie  jener  bey  sei^ 
nem  Sterben  ausdrücklich  angewiesen  habe.  PJun 
finden  sich  zwar  allerdings  Bey^pielc  ,vön  derartigen 
Bestimmungen  vei'sitorbener  Ehem^mier  5  namentlich 
hatte  Demosthenes  Vater  verordnet :  dafis  seilte  hin^ 
terlas^ene  Gattin  einen  Hausfreund ,  Aphobos ,  heira- 
ihen  sollte^,  und  ihr  für  diesen  Fall  eine  Mitgift  aus- 
gesetzt 8).     Allein  Aphobos    kehrte  sich    gai»    nicht 

5)  Dayon  wird  wciterbin  nodb  aa»lii1ir1icb«r  getfwoehßtk  <w«rdeo 
Was  übrigem '  uiisre  Auslegung  des  Wortes  9cv^t9f  in  diesem 
Gesetz  betrifft:  so  ist  zn  bemerken;  dafs  dasselbe  aHerdinge  oft 
far  den  reehtttiässigen  Ehegatten  einer  Frau  , gebraucht  wird., 
t.  B.  hey  Isäos  ▼.  Pkilolct.  Erbaeb.  S.  $A  und  €4.  Ferner  ▼. 
Pyrrb.  Erbsch*  8*9.  wo  ein  gewisser  Xenokles  als  ttv^f  einbr 
Frau,  Namens  ^ItUe.vocköiunt  9.  di«  ueb  ^r  Inhalta^Baeige 
S.   8.  seine  GatUaii  ^u, 

6)  De  Mod.   nsnrar. 

7),  Zu  Petifus  S.   333. 

8)  Wid.  Apbob.  I.  T.  in.  S.  ao5. 
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daran )  angettommen  aber  auch :  ^ixke  solche  Bestimm 
mung  hätte  eine  rechtliche  Verbindlichkeit  mit<  sich 
gefüKrti:  so  würde  immer  noch  in  dem  Gesetze  eine 
Lücke  für  den  Fall  gewesen  seyn,  wenn  der  Ehe- 
mann vor  seinem  Abldl)en  keine  Verordnung  in  die- 
iser  Hinsicht  getroffen  hätte.  Ohnehin  ist  die  Ausle- 
gung von  Salmasius  höchst  gezwungen.  Ich  verstehe 
die  obigen  Worte  nicht  anders,  ab:  Hat  die  Erb- 
tochter überhaupt  keinen  gesetzlichen. 
Vorstand,  sey  es,  weil  kein  Verwandter 
da  ist,  den  sie  oder  der  sie  heirathen 
müfste  oder  könnte;  sohatt  siedasRecht^ 
sich  einen  Vorstand  zu-  wähl  en  9)  —  wie 
denn  auch  nach  dem  altern,  Römischen  Rechte  die 
Frauen  sich  selbst  einen  Kurator  wählen  durften  — 
lind  zu  dem  Ende  auch  auDser  ihrer  Familie  sich  zu 
verheirathen. 

Viertens:  Erhält  die  Erbtochter  Söhne: 
8ö  geht  ihr  Vermögen  auf  diese  übep>  s  o^ 
bald  s  ie  die  Vollj  äfarigkeit  erreicht  ha- 
ben 10),     Demost;bene$    bemerkt  hicrbey  wörtlich:; 


9)  Auf  älmlicbe  Art  erUJict  Platner  S,  zia.  njot.  die  Stelle.  Patn 
sendet  Ulfst  sich  wohl  für  die  BedeatuDg  von  f srir^Sirfiy  ,  al^ 
korrespoMdirend  vnserm  dentsckeA  ,,Wählea<'  da«  oft  Torkom* 
mende  twtr^tvui  ^utnnTiti  r<M>  tod  der  Wahl  eines  Schieds- 
richters »  anfahren. 

10)  Vergl«  Demosth,y^a,  PhSnipp.  T.IT.  S.  x49«  Fragment  von 
Hyptrides    bey    üarpokrauw    anter     fT«^iercf    HySuo-tfi. 

r«»    unfwaMt^^rrm  r«r  ftf^r^h     «^  mX^vu  »v^iovf   t/MM   rns 
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„Das  Gesetz  verordnet  also  :  daft  die  volljährigen  Söh- 
ne die  xv^tot  der  Mutter  seyn  sollen."  Die  berühr- 
te Uebertragang  des  Vermögens  geschähe  selbst  als- 
dann^  wenn  sich  die  Mutter  wieder  verheirathet  hatte. 
Aber  die  Kinder  aus  einer  solchen  zweyten  und  wei- 
tern gesetzmäisigen  Ehe  hatten  mit  denen  aiis  der 
frühem  gleiche  Ansprüche  auf  das  Vermögen.  Alle 
sukzedirten  darin  gemeinschaftlich  in  capita  1 1 ). 

Das  Bisherige  betrifft  hauptsächlich  nur  die  Erb^ 
tbchter.  Bey  Dotalmädchen  ist  die  Sache  klar ;  sie 
standen  entweder  unter  Kuratel  il^rer  Brüder ,  oder 
des  Grolsvaters,  oder  ihres  Mannes.  Starb  der  Letz- 
tre :  so  verblieb  ihnen  wahrscheinlich  auch  bey  ei- 
ner weitern  Verehelichung  die  eingebrachte  Mitgifft ; 
schritt  sie  zu  jener  nicht  :  so  fiel  die  Mitgifft  der 
Verwaltung  der  Söhne  anheim,  die  nun  schuldig  wa- 
ren j  die  Mutter  zu  ernähren  und  zu  vertrete»  12)/ 
b)  Minderjährige  Athenäer. 

Die  Volljährigkeit  oder  vielmehr  die  Rechtsfähig-« 
keit  in  öffentlichen  und  Privatverhältnifsen,  erlange 
ten  die  jungen  Athenäer  mit  der  Einschreibung  in 
die  Jexiarchischen  Register  des  Demos,  %vl  welchem 
der  natürliche  oder  Adoptiv-Vater  gehörte.  In  die- 
sen Gemeindebüchern  waren  nämlich  sänitliche  De- 
moten  verzeichüet,  und  mit  der  Aufnahme  unter  diese^ 
trat  man  auch  in  die  Gemeinschaft  des  Staatsver- 
bandes. 

Mw  unterschied- jr^y^Äff   von  fAu^MtUtt ,   yrenlgstens 


|i)  S.  Isäos  ▼.    Kirons   Erbsch.  S.    97,    f>enuatk,   lur    Phormia 

T.  rv,  S.  5a. 
^9)  Dem,  wid*  PhäDipp.  a.  «•  O« 
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thut  diels  Aeschines  f3) ;  nach  ihm  ist  ^uiJucMi  nnA 
eia  solcher^  welcher  in  die  lexiarchischen  Register  einr- 
getragen  ward^  ein  und  dasselbe;  man  setzte  hey 
einer  solchen  Person  voraus:  dals  sie  die  Gesetae 
kenne  und  ihrer  Yerstandeskräfte  mächtig  sey^  sie 
erhielt  daher  auch  die  freye  Disposizton  über  ihr 
Vermögen  i4). 

Es  fragt  sich  nun :  wann  die  Einschreibung  ge<- 
$chehn  sey  ?  In  dem  angeführten  Fragment  von  Hy- 
perides  wird  der  Ablauf  der  zweyjährigen  Epheben* 
zeit  der  Mündigkeit  gleich  gesetzt.  Jener  Zeitpunkt 
aber  trat,  wie  Platner  1 5)  trefBich  entwickelt  hat,  danu 
ein,  wenn  die  Jünglinge  die  gesetzliehe  zweyjährige 
Ud>ungszeit  beendigt  hatten,  die  gewöhnlich  im  fönf- 
zehnten  Lebensjahre  angetreten  wurde  und  wäurend 
welcher  sie  in  den  Gymnasial  i^nd  mit  Wadb^en$- 
ten  beschäftigt  wurden  ]  also  in  der  Regel  im  17  bi$ 
i8ten  Jahre.  Die  Einschreibung  ward  durch  den  Va-> 
ter  oder  die  weitem  Aszendenten  >  oder  durch  den 
Yormimd>  oder  endlich  durch  den  fungen  Bü^eir 
Selbst  veranlafst;  es  gieng  ihr  eine  Prüfung  der  Lch 
gitimität  der  Abkunft ,  der  köiperlichen  Reife  und 
der  bürgerlichen  Rechtsfähigkeit  voraus,  worüber  die 
Demoten  -förmlich  abstimmten.  Daher  fanden  wir 
auch  den  Zeitpunkt  dieser  Dokimasie  dem  Eintreten 


i3)  Wid.  Tinuirch.  3,  »7.  6 ,  lOb    Tergl.  Dtm.  wid.  Meid«  T'  II. 

S.  919. 
x4)  Jesch,  wid»  Timirch.   14,   36.    Yergl.  da»  Fra|ineDt  ^,Hrp»* 

rides,  Not.  lo^ 
>5)  S.  179.  und  i83.  a.  a.  O* 
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der  Volljahrigkek  gleich  gesetzt^ß),  woraus  TOn  selbst 
folgt:  daüs  die  letztre  nicht  Yon  einem  gewissen  Le- 
bensjahre abhieng^wie  einige  Grammatiker  behaupten, 
sonderar  bald  früher  bald  später  erlängt  wurde. 

£s  bedarf  keine  Erwähnung :  daß  bis  dahin  der 
natürliche  Vater,  wenn  er  lebte,  alle  Rechte  der  vä- 
terlichen Gewalt  auszuüben  hatte.  Dieselbe  hörte 
aber  auf  durch  Adopzion  17);  der  Ädoptirte  trat 
aus  dem  natürlichen  Verwandtschaftsverbande  heraus 
imd  gieng  in  die  Familie  und  Phratrie  des  Adoptiv- 
vaters über.  Daher  konnte  der  minderjährige  Sohn 
von  Eubulides  (bey  Demosthenes  in  der  Rede  wider 
Makartatos  18)  sdbst  nach  dem  Tode  des  Adoptiv- 
vaters nicht  mehr  von  seinem  natürlichen  Vater  ver- 
treten werden;  man  gab  ihm  vielmehr  seinen  altem 
Bruder  zum  Vorstand  oder  «i^/ö?,  obgleich  der  Vater 
sich  der  Sache  annahm,  und  für  ihn  sprach. 

Der  Vater  war  berechtigt,  testamentarisch  seinen 
minderjährigen  Kindern  einen  Vormund  zu  bestel- 
len 19) ;  ausserdem  waren  die  nächsten  Verwandten  zur 


16 J  z.  B.  in  dem  Fragment  yon  Antiphon,  tllegirt  bey  Petit.  S.  594. 

rtt  cmvT^v  xV*fuiTau  Feraer  bey  Domosth.  wid.  Onetor.  I, 
T.  ni,  S.  459.  tyät  f  il^  fiirtt  raus  yi^vi  ivi^  .uttit 
•i'cztfAttrS^)^  tut  welcher  Stelle  sich  TJelleicht  tchon  ge|pea 
Platner  darthun  licsie ,  dafs  bey  der  Prüfung  auch  auf  körper« 
liebe  Reife  Kacksicht  genommen  worden  seyi  Noch  deutlicher 
crgiebt  sich  Letstres  %ns\j4nstopkanes  Wesp.  Vs.  578.  wo  dec 
Dichter  unstreitig  die  obige  Dokimasie  im  Sinne  hatte« 

17)  Platner.  S.  i35. 

iS)  T.  TV.  S,  157. 

19)  S.  die  Rede  v.  Dewwjtk.  wid.  Aphoboa  I.  und  Zrsias  wid; 
Piogeitoa.  S.  a6S. 
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Üebcmaliifne  der  Tut^l  verpflichtet ;  selbst  entfeüite^ 
stehende  Personen  wurden  dazu  unter  Auktorität  ded 
Archonten^  als  der  obervormundschaftlichen  Behörde^ 
zugelassen  20). 

Dafs  auch  IVtädchen,  die  weder  einen  Bruder  noch 
sonst  einen  gesetzlichen  »v^tos  hatten^  einer  Vor- 
mundschaft unterworfen  waren,  ist  nach  den  Quel- 
len des  Attischen  Rechts  nicht  zu  bezweifeln.  Schwie- 
riger i$t  die  Bestimmung,  bis  zu  welchem  Zeitpunkt 
sie  gedauert  habe.  Von  der  Eintragung  in  die  lexiar- 
chischen  Register  der  Demoten  kann  bey  Frauenzim- 
mern natürlich  keine  Rede  seyn.  Die  einzige,  mir 
bekannte  Stelle,  welche  hierüber  Etwas  Auskunft 
giebt,  ist  bey  Isäos  21)  anzutreffen.  Dort  hatten  die 
Beklagten  behauptet :  der  Bürger  Euktemon  habe  mit 
einer  gewissen  Kallippe,  die  unter  Vormundschaft 
gestanden,  zwey  Kinder  gezeugt,  und  sey  darauf  bey 
dem  Feldzuge  tiach  Sizilien  verstorben.  „Weil  nun, 
sagt  dei*  Redner.,  seitdem  62  Jahre  verflossen  sind^ 
das  älteste  Kind  aber  zwanzig  lahre  alt  seyn  soll.:  so 
hätte  Kallippe  bey  dessen  Geburt  schon  über  io  Jahre 
alt  seyn  mülsen.  ^  Es  läist  sich  aber  gar  nicht  zusam- 
menreimen: dafs  sie  in  ihrem  3ot6n  Jahre  noch  unter 
Vormundschaft  gestanden  haben  und  nicht  schon 
damahls  verheirathet  gewesen  seyn  sollte,  *^  Dafs 
siich  hieraus  nichts  Bestimmtes  über  die  Dauer  und 
Art  der  Vormundschaft  über  die  Weiber  abnehmen 
läfst,  sieht  Jeder.  Währte  sie  vielleicht  bis  zur  zwei- 
ten,   wiederholten  Einführung    der  Mädchen   in   di% 


ao)  Isäos  V.  Philokt.  Erbsch.  S.  65. 
31}  £b«udas  S.  5g. 
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Vätcriicke   Phrätric?    Darüber    besitzen    \^ir  jedoch 
d)enfalls  nur  ganz  unzuverläfsige  Nachrichten. 

2)  Zu  RechtsverfoIguBgen  jeder  Art  waren  nur  die- 
jenigen Bürger  befugt  ^  die  sich  in  vollem  Gentils  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte  befanden  und  denen  solche 
nicht  durch  das  Gesetz  ganz  oder  theilweise  ge- 
nommen waren.  Mithin  waren  davon  ausgeschlossen 
die  mit   Ehr  ^  oder  Rechtlosigkeit  Behafieten,   die 

Es  würde  uns  zu  weit  fuhren ,  wenil  wir  hier  die 
ganze  Materie  von  der  Attischen  Atiinie^  mit  Anfuh- 
rung aller  Fälle,  wo  sie  eintrat  und  ihrer  Folgen  ab- 
handeln wollten.  Wir  vterweisöi  deshalb  auf  Scho^ 
mann  aa)  und  Meier  23).  Nni»  ein  allgemeiner  Um- 
rifs  wird  hier  am  redeten  Orte  seyn. 

Nach  Attischem  Recht  gab  es  einen  Zustand  der 
Ehrlosigkeit,  welche]^  von  allen  bürgerlichen  Rech- 
ten im  öffentlichen  und  Privatleben  ausschlols  und 
den  darin  Verfallenen  seines  Vermögens  beraubte  ^  ei- 
nen andern ,  welcher  nur  den  Verlust  einiger  Rechte 
nach  sich  zog.  Andokides  ist  die  Hauptquelle  über 
diesen  Gegenstatid  !i4).  El-  stellt  drey  Klassen  der 
Atimie  auf: 

In  der  ersteh  sind  diejenigen  begriffen,  deren 
bürgerlicher  Status  sowohl,  als  das  Recht  zum  Güter- 
besitz gänzlich  vernichtet  wurde.  Dahin  gehörten  be- 
sonders die  Staatsschuldner  y  welche  den  Betrag  ih-» 
rer  Schuld  nicht  bis  «ur  neunten  Prytanie ,  von  Ei?it- 


A%)  De  Comitiis.  I.  c.  VI. 

i3)  De  bonis  damnatoram.  Berol.  1819. 

94;  Mjsterien  S.  10. 


stehüng  derselben  aagereclmet,  9Xi  Aea  Staat  abge« 
fuhrt  hatten.  Nach  Ablauf  jener  Frist  wurden  sie 
zum  Doppelten  verpflichtet  und  ihre  Güter  im  Nicht- 
zahlungsfalle verieauft ;  ein  Schicksal ,  was  selbst  die 
Söhne  solcher  Schuldner  traf. 

Die  zw&yte  Art  der  Atimie  vernichtete  zwar  deu 
bürgerlichen  Status ;  die  darin  "Versunkenen  behiel*- 
ten  aber  ihr  Vermögen  und  das  Recht  zum  Güter- 
besitz. Diefs  war  der  Fall  bey  denjenigen,  wielche 
Äich  eines  Did>stahls  oder  der  Besftechung,  der  Nicjit- 
Gestellung  zum  Militärdienst,  der  Feigheit,  des  Schild- 
Wegwerfens,  und  der  üblen  Behandlung  ihrer  Eltern 
^huldig  gemacht  hatten ,  oder  welche  eines  falschen 
Zeugnisses  oder  einer  falschen  Ladung  dreymahl  über- 
führt worden  waren.  Dahin  gehören  femer  diejeni- 
gen, welche  sich  einer  wörtlichen  oder  thätlichen 
Beleidigung  eines  Archonten  schuldig  gemacht  hat- 
ten 25)  ;  so  wie  die  Diäteten,  die  einer  Pflichtwidrigkeit 
in  ihrer  Amtsführung  überwiesen  worden  waren  26). 


ft5)  Demosth*  wid.  Meid.  T.  H.  S.  ao3.  sagt  vod  ihaeo :  sie  wären 
wrtftöt  Ket^vtü^»  Desselben  Aasdrucks  bedient  sich  der  Redner 
wid.  Aristogeiti  I.  T.  HI.  S.  170.  und  in  der  Not.  a6.  noch  an* 
znFährenden  zweyten  Stelle  aus  der  Rede  wid.  Meid,  wo  Ulpian 
(S.  34a /^  das  KetBuTTO^  mit  oXcx.Xin^M9  erklärt.  Eine  Termögens« 
konfiskazion  trat  wcgeti  des  in  Rede  stehenden  Tergehena 
*  schweritoh  «in ;  man  kann  daher  die  daranf  gesetzte  Rechtlosig. 
keit  not  für  eine  Atimie  der  zweyten  Klasse  gelten  lassen. 
ft6)  S.  Dem»  Meid.  T.  II.  S.  aaa.  ^ornach  ein  Diä'tet  wegen  ange- 
schuldigter Dienstwidrigkeit  mit  Atimie  bestraft  wurde.  £a 
heilst  zwar  von  ihm :  ttvttrrtiv  a/rto^i^fiTM  retf  ep  r»|  ^oMt  , 
darunter  läfstsich  aber  kein  Yerlust  seines  TermOgens^  sondern 
nur  der  alleif  Staatsbürger  rechte  denken. 


Der  stritten  Art  der  Atimle  unterlagen  diejenigeö^ 
Xvelche  nur  von  gewissen  büi^erllchea  Rechten    aus- 
gesctdossen  waren,  sonst  aber  und  namentlich  in  Än^ 
«ehung  ihres  Vermögens  alleu  übrigen  Bürgern  gleich 
standen«     So  waren  Einige  interdizirl  vom  Auftreteil 
'  In  der  Volksversamndung,  Andere  vom  Zutritt  in  den 
Senat  >  Andere   von  der  Anstellung  öffentlicher  Kla-» 
gen ,  Andere  wieder  von  Betretung  des  grolsen  Mai*kt-» 
platze«.     Wer  z.  B.   eines   unsittlichen  Lebenswandels 
bezüchtigt  werden  konnte,  durfte   nicht  Myur^    d.  h» 
nicht  in   der   VolksversamnJuug   sprecheil  2^)4     Dad 
Nämliche,  so  wie  die  Anstellung  öffentlicher  Klageü 
War  den  Bürgern  imtersagt ,  welche  ihren  Körper  der 
Wollust  Preis  gaben  a8).     Endlich  verloren  die,  wel- 
the  bey  der  Verfolgung   öffentlicher  Klagen,  da  wo 
diels   gesetzlich    erfordert  wurde,    nicht  den  fünften 
^eil  der  Stimme^pi  für  sich  erhielten,  das  Recht,   in 
Zukunft  andere  öffentliche  Klagen  derselben  Art  wie- 
der aniustellen  29)» 

Bey  der  dritten  Gattung  der  Atimie  ist  die  Sache 
an  sicji  klar»  Die  Modifikazion  der  staatsbürgerlichett 
Ehre  bezog  sich  nur  auf  gewisse^  namentlich  ausge- 
drückte Rechte*  Was  die  erste  Gattung  betrifft;  so 
ist  es  wohl  eben  so  unbedenklich:  dafs  sie  von  An- 
stellung öffentlicher  und  Privatklageh  aus^chlofs  ;  Letz- 
tres  um  ^delswillen ,  weil  das  gsüAe  Vermögen  dem 
, Staate  anheimgefallen  war.   Zweifelhafter  möchte  diefs 


»7)  Dem.  wid.  Androz.  1t p  tt.  S.  »83,  * 

ä8)  Ebeudas.  S.  a85.  .  y  r 

ag)  Davon  wird  noch  weiter  UQten,^  Bell.  H.  fi.  Ai  i.  Kap.  t%  €i% 
Hede  sejn* 
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hey  der  ivp-^ytcn  Art  Att  Atimie  Äcyli.  Anctokide» 
sagt :  sie  habe  sich  nur  auf  die  Person  erstreckt ;  maÄ 
hätte  aber  seine  Besitzthümer  üng^tört  behalten^  Da- 
mit mulsten  denn  auch  natürlich  alle  Venüögensklaged 
Vorbehalten  seyn  und  wir  werden  also  die  exaggeri- 
tende  Definition-  der  Atimie,  in  welche  der  Diätet 
Sli'aton  durch  Meidias  gebracht  wurde,  als  wäre  er 
nämlich  von  allem  Schutze  der  Gesetze,  von  jeder 
Rechtsverfolgung  >  überhaupt  von  allen  Rechten  aus- 
geschlossen worden  3o),  mit  jener  Restrikzion  zu  ver- 
stehn  haben. 

Uebrigens  sind  die  Nachrichten  über  die  Attische 
Atimie  zu  unvollständig,  als  dals  sich  diese  Materie 
mit  befriedigender  Genauigkeit  darstellen  lielse.  So 
viel  erhellt  aus  Allem,  dafs  das  Institut  rein  |*ui*is- 
tisch  war.  Der  Verlust  der  bürgerlichen  Rechte  ^olltfe 
nach  dem  Geiste  der  Gesetzgebifng  unmittelbar  aus 
einem  Faktum  Kraft  des  Gesetzes  folgen.  Aber  wie 
es  mit  den  meisten  Dingen  in  Athen  gieng :  so  wur- 
den in  den  Zeiten  der  zügellosem  Volksherrsöhaft  die 
gesetzlichen  Bestimmungen  nur  denn  zur  Anwendung 
gebracht,  wenn  sie  sich  der  Chikäne,  dem  Privat- 
hafs  und  andern  Leidenschäften  zum  Deckmantel  dar- 
boten 5  wer  sich  beym  Volke  in  GunSt  zu  setzen  ver- 
stand, wer  durch  seinen  Anhang  den  Uebrigen  imponir- 
te,  der  konnte  frey  auf  der  Tribüne  auftreten,  wenn 
er  auch  schon  imzählige  Mahle  nach  den  Gesetzeii 
in  Rechtlosigkeit  verfallen  gewesen  wäre.  Daher  auch 
die  vielen  Anomalien  in  mehrem,  an  sich  gleichartig* 
gen  Fällen. 


3o)  Denn  ÜemotsK  wid.   Meidias   T.  tL,    S.  9i3.   scliildert    diese 
Atimie  alt  eine  wftm  tut$  hKäi9  xßi  Tran-dtt  o^c^qnf. 


l'r f tüde^  öder  d«m  AthenäischeiiGeriolittswange 
unmittelbar    unterworfene    Nichtbürger. 

Den  Gegensatz  zu  den   äckten   Athenäem  bilden 
die  Fremden,   ^epdt,   im  weitesten  Sinne    des  Worts, 
d.  h.  freye  JVichtbürger,    Dai^imter  gehören 
i)  die  Proxenen^ 
•ä)  die  Isotelen: 

Beydes  waren  besonders  begünstigte  Scbutzver- 
Wandte,  die  zwar  keinen  Antheil  an  der  Staatsver- 
waltung, also  weder  ein  Stimmrecht  in  den  Volks- 
versammlungen, noch  die  Fähigkeit  zum  Richteramte^ 
noch  eine  Anwartschaft  auf  die  höhern  Regierungs- 
stellen, dagegen  aber  das  Recht  zum  Grundbesitz 
und  auch  sonst  bürgerliche  Rechte  in  den  Verhält- 
nissen des  Privatlebens  hatten  i).  Selbst  die  Epiga- 
mie,  jus  connubii,  scheint  ihnen,  wiewohl  nur  aus- 
nahmsweise, zugestanden  worden  zu  seyn  2). 

3)  Die  Seysassen,  ^iroiKot,  oder  solche  Schutz- 
verwandte,  welchen  der  Staat  nur  die  Wohnung  in 
Bürgerhäusern  und  die  Ausübung  von  Gewerben  ge-^ 
gen  ein  bestimmtes  Schutzgold  und  gegen  die  Theil- 
nahme  an  andern  öffentlichen  Lasten,  z.  B.  am  Kriegs- 
dienst gestattete.  3)» 

4)  Die  Fr &y gelassenen ,   welche  die  Hechte   der 
Schutzverwandten  hatten  4)t 


1)  S.  B^kh.  I,  i55.  ntid  0,5.  {^7.  folg.l 
a}  Platner  S.  106. 

3)  S.  Söchh.kn  mebrem  Ö.  Aristoteles  fflgi:    eie  bätten  inrette# 
nichts  als  70  xottmuf  rnf  ^txnrtaf» 

4)  Platner  8*  la;* 

6* 
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5)  Die  Bastarde,  w5»/,  d,  h.  und  zwar  besonclei*^ 
von  den  Zeiten  nachEukleides^  alle  diejenigen,  welche 
nicht  von  beyden  Eltern  hei?  Athfenaei*  waren',  so 
lange  sie  nicht  durch  Adopziön  den  Raiig  Von  Bürgern 
erhielten»  Wahrscheinlich  ist  es  i  dafe  tnaü  unter  der- 
gleichen illegitimen  Personen  nach  Verschiedenheil 
ihrer  Herkunft  einen  Unterschied  gemacht  habe,  wes- 
halb wir  auf  Platners  Bemerkungen  hinverweisen  5)* 

6)  Die  Bundesgenossen ,  o-vjtcfM^x^öi  6). 

Wie  Xenophon  7)  berichtet,  so  nöthigten  die  Athc-« 
näer  ihre  Bundesgenossen,  in  Athen  Recht  zu  nehmen. 
Diefs  geschähe  theils  aus  finanziellen  Rücksichten  5 
um  die  Gerichts  -  und  Strafgelder  von  ihnen  zu  ziehn^ 
theils  aus  Politik,  um  dadurch  die  verbündeten  Staa-' 
ten  in  einer  desto  sti'engern  Unterwürfigkeit  zu  er- 
halten. 

Dafs  wir  bey  dem  Wort  Bundesgenossen  nicht 
immer  an  dasjenige  denken  dürfen,  was  wir  heut- 
zutage darunter  verstehn:  bedarf  keiner  Erinnerung* 
Das  VerhältniCs  zweyer  Bundesstaaten  setzt  in  den 
^teru  Zeiten  gewöhnlich  einen  untergeordneten  und 
.  einen  mächtigem  voraus.  Auch  von  Athen  gilt  diefe. 
Je  blühender  und  mächtiger  die  Republik  war,  desto 
mehr   schlofe   sie  kleinere  Völkerstämme   und  Staa- 


5)  S.  denselben  S.  n4.  ii6.  ia5.  i44.  besonders  S.  a35.  j4ns^ 
toteles  de  Rej9ub.  a  ,  3.  4.  »teilt  übrigens  die  w^w^  ausdrück" 
lieh  mit  den  ^tvot^  zusammen. 

6)  Dafs  man  sie  zu  den  Fremden ,  ^fiw/?,  reebnen  mnfs,  folgt  klar 
ans  Antiphons  R.  ▼.  Herodes  Erm.  S.  i3i  ^  24. 

7)  Oder  Pseudo-Xenophon  in  der  Schrift  vom  Athen.  Staat,  t,  x6.. 
iVergl.  Valesius  zu  Harpokrazion  S.  334.  oben. 


^cn,  besonders  auf  den  nachbarlichen  Inseln  an  $icH^ 
Jedenfalls  aber  war  das  Verhältnife  aller  zu  dem  Yor-% 
herrschenden  nicht  ein  und  dasselbe ;  es  ist  sehr  be- 
greiflich :  dafe  der  gröfsere  oder  mindere  Zwang,  wel-  - 
eher  derartige  Verbindungen  begründete,  dieselben 
mehr  oder  weniger  modifizirte,  dafs  dabey  lendlich 
Lokalverhältnifse  berücksichtigt  wurden.  Hierüber 
mulste  natürlich  in  den  Staatsverträgen  oder  in  den 
Bedingungen  der  Unterwürfigk^eit,  welche  die  Sieger 
den  unterjochten  Staaten  auflegten,  d^s  Nähere  fest- 
gesetzt werden  5  aber ,  so  viel  ich  weüs ,  sind  keino 
Urkunden  dieser  Art  übrig  geblieben.  Nach  der  an- 
geführten, angeblich  Xenophontischen  Schrift  können 
wir  jedoch  annehmen :  dafe  man  die  nicht  selbststänr 
digen  Bundesgenossen  dem  Gerichtszwang  in  Athen 
in  d^r  Regel  immer  unterworfen  habe.  Auf  der  an- 
dern Seite  leuchtet  es  auch  ^us  dei;i  ob^n,  bemerk- 
ten Motiven  dieser  Maasregel  ein :  ^als  man  nicht 
iJle  und  jede ,  selbst  die  geringfügigsten  Rechtshän- 
del nach  AtherJ  gezogen  haben  werde.  Aber  man  befin-^ 
det  sich  ausser  Stande  umzugehen,  welqhe  Sachen  den 
Athenäischen  Gerichtshöfen  vorbel^alten  worden  seyen. 
Dafe  man  in  Athen  an  vielen  Bürgern  verbünde^ 
ter  Staaten  die  Todesstrafe  9Aph  vorgängiger  gericht^ 
lieber  Untersuchung  vollz.ogen  habe ,  lesen  wir  hej 
Isokrates  8).  Sonst  findet  sich  nur  noch  ein  Beyspiel 
von  Justizpflege  über  Bundesgenossen ,  in  dem  Falle 
nämlich,  welchen  Antiphon  in  der  Rede  von  Herodes 
Ermordung  behandelt.  Helos,  den  der  Redner  ver- 
theidigt,  ^ar  aus  Mitylene,  eine^  den  Athenäern  un-. 


8)  Ranathen.  S.  412,  24* 
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ter^orfencn  St&dt  gebürtig;  sein  Vater  wohnte  da* 
.mals  in  Aenos^  ebenfalls  unter  der  Hoheit  des  Ath&r 
näischen  Volks,  Er  war  des  Mordes  eines  seiner  Mit^ 
Bürger  9)  beschuldigt  mjid  man  zog  ihn  deshalb  in 
Athen  vor  Gerieht. 

Wenn  Böckh  10)  hierbey  die  Bemei^ung  macht: 
dafs  die  vorläufige  Untersuchung  über  die  That,  na- 
snentlich  die  Folterung  eines  Sklaven  zu  Mitylene 
geschehn  sey:  so  ist  dies  zwar  richtig,  jedoch  nur 
ein  sehr  zufälliger  Umstand,  da  die  Folter  in  der  » 
Regel  aussergerichtlich  unter  den  Partheyen  vorge» 
Siommen  wurde  11)^  Helos  besdiwert  sich  aber  hier 
sogar  :  dafs  seine  Ankläger»,  die  Verwandten  des  Ge» 
mordeten,  den  von  ihnen  gefolterten  Sklaven  nicht 
der  Obrigkeit  in  Athen  übergeben  hätten  la}.  Bey 
Weitem  wichtiger  ist  die  in  die  Kede  eingestreute 
Bemerkung  i3):  dafe  es  nicht  einmahl  der  Stadt  (Mi-r 
tylene)  erlaubt  sey,  ohne  Athenäer,  d.  h.  ohne  Autho- 
risazion  oder  Richterspruch  des  Athenäischen  Volks^ 
einen  Menschen  mit  dem  Tode  zu  l)ästrafen.  Hier-r 
aus  lieise  sich  also  ableiten :  dafs  das  Recht  über  Le-r 
ben  und  Tod  dem  Athenäischen  Volke  vorbehaltea 
worden  war. 

Ein  drittes  Beyspiel  von  Justizpftege  über   unt6r-r 
würfige  Staaten,  welches  Böckh  i4)  aus  Athenäos  bey^ 


9)  Wenigstens  kamen  die  Verwandten  des  Gemordeten  inMitylene  anf^ 
das  Schiff^  in  welchem  sich  Helos  befand.  Antiphon»  S.  13»^  44,. 
fxo)  I,  S.  436. 

Ix)  S.  unten  Buch  m.  H.  A«  x.  Kap.  6.  §.  4». 
ia)  S.  i35,  11. 
13)  S.  i35,  3. 
24)  I.  S.  435.^ 


briii^,  Ist  so  wenig  von  Erliiehlickkeit:  dafs  wir  4as^ 
9elbe  füglich  ganz  übergehn  können.  Ausserdem  ge-« 
ben  die  Quellen  gar  keine  weitem  Aufschlüsse  übei^ 
diesen  Gegenstand^  und  verweise  ich  nur  noch  übey 
die  Menge  und  die*  Namen  solcher  verbündeter  oäey 
\interwürfiger,  Staaten,  so  wie  über  die  Art  ihrer  Be- 
herrschung auf  Böckh  a.  a.  O.  und  Kortüms  n^ue 
Schrift :  Zur  Geschieht«^  Helleiiischei:  Stagitsverfassun- 
gen   (S.  46— 6i]^, 

St)  viel  endlich  dj^  JCleruchien  oder  Kolonien  von 
Athenäischen  Bürgen,  in  unterjochten  Staaten  be» 
ti'ifft  i5) :  so  zweifle  ich  zwar  nicht,  dafe,  diesen  Ko- 
lonlsteo,  dS^  alten,  bürgerlichen  Rechte  in  Be^siehung 
auf  das  Mutterland  verblieben  seyen^  ob  aber  ihre 
Nachkommen  die  Attische  Ziyität,  ohne  Beobachtung 
der  Förmlickheiten  >  mit  welchen  dieselbe  iniziirt 
wurde ,  namentlich  ohne  Einführung  in  einen  Demos 
des  Mutterlandes,  erlangen  kountea,  XAÖqhte  sich 
schwerer  entscheiden  lassen^ 

Uebrigens  können-  zu  den,  dem,  Gerichts^wange 
in  Athen  unterworfenen  Bundesgenossen  nicht  die 
JEliinwQhner  der  Staaten  gerechnet  'werden ,  welche 
iiH  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  verbündet  ui^d 
selbstständig  y  oder  gaj:  pait  dem.  Athenäischen  Bür- 
gerrecht beschenkt  waren,  welches  Letztere  z.  B. 
von  den  Platäern  gilt  16).  Diese  genossen  unstreitig 
auch  bey  Rechtsverfolgimgen  aller  bürgerlichen  Ver- 
günstigungen ^  von  den  erstem  wird  im  folgenden  €• 
die  Rede  seyn,. 


\5)  Böckh,  I,  s.  455^ 
16}  Platner,  S.  128. 
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Die  bisher  erwähnten  Klassen  freyer  Nichibürgcp 
hatten ,  wie  sich  von.  selbst  versteht ,  an  den  Vorrech- 
ten der  Staatsbürger  keinen  Antheil ;  sie  konnten  da^ 
^^er  sicher  auch  keine  öffentlichen  Klagen,  sondern 
liur  diejenigen ,  bey  welchen  es  sich  um  ihr  Privat- 
interesse handelte,  anstellen  und  betreiben.  Die  Ver-' 
hültnisse  der  Weiber,  Töchter  und  Minderjährigen, 
in  Hinsicht  ihrer  Rechtsfähigkeit,  wurden  höchst  wahr- 
scheinlich nach  denselben  Grundsätzen  beurtheilt,  wie 
unter  Athenäischen  Bürgern  selbst.  Von  den  Epikle- 
ren  der  Schutzverwandten  wissen  wir  es  bestimmt  1 7). 

Von  den  unter  3  und  4  erwähnten  Klassen  der 
Fremden,  nämlich  den  Bejsassen  und  Freygelasse^ 
neriy  ist  noch  zu  bemerken:  dafs  sie  einen  Forstand 
fius  der  Zahl  der  Bürger  haben  mufsten,  der  den  Man- 
gel ihrer  Rechtsföhigkeit  gewissermaafsen  ergänzte  und 
ihnen  sowohl  in  öffentlichen  als  Privat-Beziehungen 
gleichsam  als  Bürge  zur  Seite  stand,  wie  sich  Har- 
poki*azion  und  der  Etymolog  ausdrücken  18).  Die 
Schutzverwandten  oder  Beysassen  wählten  ihren  Vor-* 
stand  selbst  19)5  die  Freygelassenen  waren  deshalb 
an  den  Freylasser,  ihren  ehemaligen  Herrn,  gebun- 
den 20"^. 

Diesen  Vorstand  mufeten  sie  jedenfalls  bey  Anstel- 
lung von  Klagen  namhaft  machen  —  Iviy^ä^ia-^  — . 
Eben  so  ist  zu  vermuthen,  dafe  sie  nur  unter  seiner 
Yertrefung  vor  Gericht  handeln  konnten^    wenn   sie 


77)  S.  unten  Buqh  II ^  H.   A.  a.  Kap.  9. 

i8)  Unter  d.  W.  ^^oTTttm?»  Vergl.  Petitus  S.  »48. 

19)  S.  Dem.  wid.  Neära.  T.  V.  S.  161. 

ao)  S.  Petit.  S.  a6i. 
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aucli  niclit  gezwungen  waren,  nur  durch  sein  Organ 
ihre  Rechte  auszuführen.  Unstreitig  durften  sie  selbst 
sprechen.  Denn  einmahl  hatte  man  ihnen ,  wenn   sie 
Verklagte  waren,    einen  besondern  Gerichtsstand  an- 
gewiesen ;  dann  önden  wir,  dafs  Helos ,  welcher  He- 
rödes getödtet  haben  sollte,  bey  Antiphon  ai)   selbst 
spricht  5    endlich  lesen  wir  im  Anfang   der  Rede  von. 
Demosthenes   für   Phorniioii,    einen   Freygelassenen, 
die  Bemerkung:  dafs  derselbe  nur  durch  Schwachheit 
und  Unkunde   aibgehalten  würde,  seine  Rechte  selbst 
zu  vertheidigen   und  vor    den    Richtern   aufzutreten. 
Wenn  Plalner  22)  aus  der  nämlichen  Rede  aS)  be- 
merkt: Phormion  habe  die  von  ihm  auf  Grundstück» 
ausgeliehenen  Gelder    nicht   beyti'eiben    können,   da 
ihm  das  Bürgerrecht  noch  nicht  ertheilt  gewesen  sey : 
so  erklärt  sich  4i^  ^^^^  besten  dadurch,  dals  alle  Bey* 
Sassen,  mithin  auch  die  Freygelassenen  zum  Grund- 
]>esitz  unfähig  waren,    Eigenthums-  und  Pfandbesitz 
aber  nach  Attischen  Rechten  sich  beynahe  völlig  gleich 
stand* 

Niclit    unter  w  a  r  f  S  g  e    A  a  sl  S  n  d  e  f . 

Man  erkannte  überhaupt  keine  Verbindlichkeit  an, 
einem  Ausländer,  der  nicht  zu  einem ^  dem  Athe- 
näischen Gericht^bann  unterworfenen  Staate  gehörte, 
(5*  ^O  bei  den  Dikas'terien  zu  Athen  Recht  zu  ^ 


ai)  T.  Herod.  Ermord«, 

aa)  S.   jaö. 

»3)  T.  IV.  S.  4^. 
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ben.  Nur  aus  politiscKen  Rücksicliten  dürfte  ra&j^ 
fremden  Handelsleuten  ^  die  nach  Athen  aus  eine? 
Stadt  kameo,^  mit  der  man  wenigstens  nicht  in  offe-» 
ner  Fehde  lebte ,  den  Rechtsweg  bey  den  Handelsge- 
xnchten  verstattet  haben  i).  Sonst  aber  hatten  alleiii 
«lur  noch  die  Bürgey  solcher  Städte  auf  die  Dikäo-^ 
dosie  —  das  commercium  juris  praebendi  repetendi-» 
que  —  Auq)ruch ,  denen  sie  in  besondem  Staatsver- 
trägen  {<rvjufiU<ti)  ausdrücklich  zugesagt  worden  war  2)1 
Das  Yerhältniis  w^*  gegenseitig.    Die  AusläudeJC  9ahr 


i)  DieA  ergebt  sich  aus  der  Damostbeniscbea.  Rede  ▼.  HaloDesof 
T.  I.  S.  S6.  Hier  führt  der  Redner  aas  :  man  bedürfe  keinea 
Staatsvertrag^s  mit  Philipp^  dem  Makedoniscbeii  König»  um  die 
.wechselseitigen  Handehverbindnngen  SH  sichern  und*  an  heie- 
ben ,  da  man  in  Athen  den  Handelsprozeß  habe.  Mit  Philipp 
aber  bestand  damahls  weder  ein  enges  Böndnifii  noch  ein  offener 
Kampf.  .—  Indessen  Will  ich  den  obigen  Sau,  den  ich  aus  die- 
aem  Zasammenhange  rechtfertigen  Ypii  >  keineswegs  tls  so  ganz ' 
«icher  ausgeben,  da  der  Redner  yielleicbt  auch  nur  das  sagen 
könnte :  dafs  die  Jthenäer  keinen  Handelsvertrag  nöthig  hätten, 
weil  sie  die  Makedonischen  Kanflente  htj  dem  Uandelsgericlu 
in  Athen  belangen  könnten. 

%)  Daher  sagt  Jrbtoteles  de  Republ.  3,  j,  3.  ^^Bärger  kann  maa 
noch  nicht  diejentgea  nennen,  welehe  mif  den  Schnts  dea 
Staats  in  ihren  Rechten  und  auf  gemeiuscbaAliche  Rechtspflego 
Anspruch  haben  .^  4/  r«»  i'auumf  fttnxorrK  #t^«r>  irT$ 
»m  i^Un»  V7n)^tt9  Ktu  Xk/nß^vtip  .^  indem  auch  Biitger  Ter- 
bünd^ter  Staaten  .*.  0i  «(sr#  vvf^ß^Xmf  »otvmfovm^  —  sich 
einer  gleichen  Begünstigung  erfreuen.'«  Waa  man  übrigens  untf  r 
9-vfiß«hAi9  SU  verstehn  habe,  wenn  Ton  hittui  L  r.  die  Rede ' 
ist,  sagt  am  besten  Harpokrazion»  «rvftßoX^,  rtts  c^v»Bn»ms, 
«K  tt»  «üiXvXms  M  ^oXw  ^fiiißtu  rmmiri  r^ts  TtfAirn/f»  tf^rt 


9^ 

iam  in  Streitigkeiten  mit  Athenäem  zu  Atlien ,  die 
Athenäer  in  Streitigkeiten  mit  Ausländem  bey  den 
auswärtigen  Gerichten  Recht ;  selbst  Ansprüche  an 
den  Staat  konnten  auf  diese  Weise  von  dem  ein-^ 
^ekien  Ausländer  geltend  gemacht  werden.  Dies  sind 
nun  die  hiuu  iri  (rv/e*^A*»,  Prozefse  y  welche  Kraft 
eines  Staatss^ertrags  bey  den  Athenäischen  Ger  ich* . ' 
ten  von  Bürgern  uerbündeter  odßr  doch  bejreun^ 
^ieter  Städte  und  umgekehrt,  eingeleitet  wurden. 
Das  ^Nähere  über  das  dabey  zu  beobachtende  Yerfah- 
xen  imd  die  in  Anwendung  zu  bringenden  Rechts- 
Grundsätze  war  natürlich  in  den  Verträgen  festgesetzt; 
<es  sind  aber,  so  viel  mir  bekannt  ist,  dere^  keine 
an  den  Schriften  der  Alten  aufbewahrt  worden. 

Die  Stadt,  welche  nach  Unterschied  der  Fälle 
durch  ihre  Gerichte  über  den  Streit  zu  erkenne9 
Ixatte,  hiels  wi^/f  «»Aurof,  —  ad  quam  provocatum 
est  3),  Selbst  Vergehungen  des  Ausländers  gegen 
den  Staat  konnten  zum  Gegenstand  der  Entscheidung 


3J  So  Jeschines  -wid.  Timarob.  Der  Redner  liat  eben  bemerkte 
dafs  die  Micbtsv/ärdigkeit  seines  Gegners  aUen  Ricbtem,  zu. 
jdenen  er  spreche,  bekannt  sey  nnd  dafs  es  eigentlich  gar  nicht 
nöthig  sey,  noch  Zengnirse  daräber  beyzubringen.  Nan  sagt 
er  S.  12,  39.  „Würde  die  gegenwärtige  Sache  bey  einem  aus- 
inrärtigen  Bundesgericht,  %f  ^oXu  iKKXTf^Tu,  verhandelt :  so  wörde 
ich  Euch  daselbst  als  2^agen  produeiren  ;  allein  der  Proieia 
wird  in  Athen  geführt  $  Ihr  seyd  daher  zugleich  Richter  nnd . 
Zeugen.''  Diese  Bedeutung  von  iKxXnro?  bat,  so  viel  ich  weifs, 
nnter  den  Grammatikern  nnr  Hoychios  siemlich  genau  gefafst. 
Es  heifst  bey  ihm :  ti^xXnroi.  hxtu,  tu  IfFi  ^Hfnif  Xiy^/Aiinü  »dt 
fVfc  fy  r*i  xoMu 
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eines  solchen   cximirten  Gerichtshofs  gemacht   Tirciv 
dea  4)'  ^ 

Welche  Grundsätze  man  ausserdem  bey  Verbre-. 
chen  ein^s  Ausländers  so  wie  in  Privatstreitigkeitei\ 
gegen  Ausländer,  wo  sie  die  Beklagten  waren,  befolgt 
hab^)  wenn  mit  der  auswärtigen  Stadt  zwar  kein 
Staatsvertrag  bestand,  der  Beklagte  sich  gleichwohl 
auf  Attischen  Gebiet  betret;en  liefs ;  darüb^er  lafst  sicl^ 
wenig  Bestimmtes,  angeben;  doch  kann  man  vermu- 
then:  dafs  man  alsdann  den  Ausländer  wie  andre 
Fremde  oder  Nichtbürger  (^ivev?  §-2.)  behandelt  un4 
ihm  darum  ^loch  nicht  alles  rechtliche  Gehör  versagt 
haben  werde,  Namentlich  mufste,  wenn  ^s  erlaubt 
seyn  sollte,  piAen  Ai^släi^der  ungestraft  zu  tödten, 
derselbe  Vorher  durch  speziellen  Volksbeschlufs  für 
einen  Feind  d^  Athenäischen  Volks  \ind  ausser  dexa, 
Gesetz  (ät/^öj)    erklärt  worden  seyn  5). 

Mit  den  zuvor  gedachten  i'ltuui  iarl  rv/iißi^m,  wo 
wenigstens  eine  Parthey  immer  eine  Privatperson  war, 
darf  ferner  nicht  dasj^n^e  Verfahren  zusammenge- 
worfen werden ,  wenn  ?wey  Städte  *oder  Staaten  un- 
ter sich  inGemälsheit  spezieller  Verträge  ^inen  Streit- 
Gegenstand  zur  rechtlichen  Erörterung  brachten,  was 
auch  tUn  i^i  (rufcßixatp   genannt  vmrde.     Diefs  gehört 


4)  Diefs  läfst  sich  schon  ans  der  Note  3.  «qgefährten  $teUe  toa 
Atschines  rechtfertigen.  Man  vergloithe  «her  noch  Aristoteles' 
de  RepuhL  3,  5>  )0.  wQrnach  zwischen  den  Thnskern  nnd  Kar- 
thagern allgemeine   wftßoÄA  iF%^i  rov  f*n    ui'tM.uf   hestanden. 

5)  Ein  Bejspiel  einer  solchen  AohtserUarnng  ßndet  sich  in  der  3tei 
philippischen  Kede  Ton  Demosth,  T.  I.  S.  i3i. 
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iiizwisckeri   in  das  Griödusche  Staats)*eclit  und  dakff 
nicht  in  die  gegenwärtige  Schi'ift  6).  • 

Nach  PoUux  7)  sollen  die  Thesmotheten  die  ^/W 
«sri  TVfAßüxttf  eingeführt  hahen^  Mir  ist  es  wahrsehrin- 
lich :  dafe  diese  Betnierkütig  auf  den  zuleztgedachlen, 
aiissei*ördcntlichen  Fall  bezogen  werden  müfse.  Wenn 
Athen  init  feinettl  andern  Staate  in  Streit  gerathen 
War  und  del'selbe  zu  Athen  entschieden  werden  sollte. 
Wenigsten^  ist  kaum  abzusehen,  warum  nicht  in  Pri- 
vatstreitigkeiten die  gewöhnlichen  Gerichts-Hegemo- 
lien  nach  Ünlei-schied  der  Fälle  hatten  damit  l)efalst 
werden  Sollen«  Doch  e«  sey  dii^ser  Zweifel  nur  leichl 
hingeworfen ;  denkbar  ist  eö  allerdings :  dafs  alle  diese 
Sachen  Jsur  Kompetenz  dei^  Thesmotheteö  verwiesen 
Waren;  in  andern  Staaten  pflegte  mLan*iiicrzu  sogar 
eigne  Behörden  einzusetzen  .  S).  Die  Staatsverträge 
muisten^  wie.  g^agt^  das  Nähel'e  darüber  »beatim-^ 
tnen  9)* 


6]  M.  s.  2.  S<  daajtfiugfi^  waft  Pohhtos  tjt^t,  siS^  tcm  clen'Stre^ 
tigkeitea  det  Deliot  mit  dea  Ath«i^äera  erEfilüt.  Vergl.  Htidt* 
v^alker  S.  laS.  ;fQ}gi  und  Not.  C>9r  S«  137.  Endlich  d«a  Briefe 
Philipps  bey  Demosth,  T.  I.  S«  173»  ^74. 

^).vm,  9.  r38)* 

S)  Wie  bey  dien  Thnskern  and  Kart^agcttü*  S*  Aristoteles,  «.  t.O. 
(Not.  4.)  .  . 

9]  Diefs  möchte  wohl  Alles  seyn>  was  sich  über  dies«  schwierig« 
Materie  sagen^IäfAt.  Valesius.  suHarpokr.  S.  178.  nnd  332,  folg. 
hat  die  hauptsächlichsten  Stellen  gesammelt  ^  ich  habe  daraas  das 
obige  Resultat  gesogen.  Besonders  wichtig  nod  belehrend  ist 
Polybios  legat.  46«  Hier  wird  ein  Staatsvertrag  unter  mehrern 
Nachbarstaaten  erwähnt,  worin  auch  König  Philipp  von  Make« 
donien  eiogeschlossen  war  nnd  der  die  wechselseitige  Dikäodosie 
cum  Gegenstand  hatte.     Philipp  gab  dabey  mehrfachen  Ornntl 


Sklaven^   oder  ün'freyt« 

Bekanntlich  gab  es  in  Atthis  eine  unverhaltnils« 
mäfsig  grofe  Anzahl  von  Sklaven,  deren  Loos  weit 
milder  als  in  andern  Staaten  der  Vorzeit  war.  Sie 
genossen  mannichfacher  Rechte.  Nach  Dio  Chrysos-^ 
tomus  durften  sie  ein  Pekulium  haben;  Niemand, 
selbst  der  Herr  nicht ,  durfte  sie  willkührlich  tödten^ 
kein  Anderer  sie  thätlich  mifshandeln  und  auch  dent 
Gebieter  scheinen  hierin  durch  die  Gesetze  gewisse 
Grenzen  vorgeschi'ieben  gewesen  zu  seyn.    Sie  kenn« 


SQ  Bescliwerdeii  ^  indem  tr  theils  di^  Iteclitspflege .—  rnv  futri 
r#  TVf^ß^Xtf  htuU9i'6a''mf  —  -rerhinderte,  theils  die  Kichte^ 
in  den  ihn  hetrefFenden  Sachen  auf  seine  Seite  brachte.  Wir 
erfahren  ungleich ,  dafs  es  sich  in  diesen  Proteasen  von  Landei- 
(renthnm  ,  Ton  Vieh ,  -von  Privatverträgen  ^  ct/fcfiaXttiois  -*" 
von  rechtswidrigen  Handtangen  oder  Verbrechen  —  «ej^<jti)/«^gr<- 
handelte.  Uudtwalker  (S.  i23.  Not.  05.)  ▼ermisoht  mit  den 
i'inmi  testo  a-vfiß^Xitp  die  Prozesse  der  unterwürfigen ,  Athenäi- 
schen Bundesgenossen,  welche  man  in  Athen  aburtelte  und  wo« 
Yon  §.  a*  die  Rede  gewesen  ist.  Böckh  (I^  S.  434*  Not.  417) 
hat  diesen  Irrthüm  gerügt;  schon  F'aieiius  S.  334.  machte  auf 
den  Unterschied  aufmerksam.  — <  So  viel  das  Rechtsmittel  der 
Bernfang  betriftt,  welches  bey  den  wirklichen  i'tx4us  m»  r* 
Statt  gefunden  haben  soll.*  so  werden  wir  davon  an  seinem  Orte 
sprechen.  —  Ob  man  schliefslich  über  diesen  Gegenstand  eine 
weitläuf^igere .  mehr  Licht  verbreitende  Abhandlung  zu  schrei- 
ben im  Stande  sey,  wie  BöcAh  a.  a.  O.  wünscht:  mufs  ich 
dahin  gestellt  seyn  lassen  ;  doch  möchte  ich  bey  der  geringen 
Ausbeute,  welche  die  Quellen  hierüber  geWn,  sehr  daran 
tweifeln. 
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tett  aber  äuct  gegenseitig  verpfliclitel  und  lielängt 
Werden.  Zwey  merkwürdige  Beyspiele  finden  sich 
davon  bey  Demosthenes. 

Pantänetos  behauptete:  dafe  ihm  durch  die  uner- 
laubte Handlung  eines  Sklaven  voü  Nikobulos  (Bin  Scha- 
de erwachsen  sey;  glfeichwohl  forderte  er  den  E^satas 
von  dem  Herrn  selbst  und  verlangte  die  Folterung  dei 
Sklaven  zum  Beweise  der  Schuld.  Nikobulos  entgeg- 
nete hierauf :  dafs  dieCs  ganz  unstatthaft  ^ey ;  der  Geg- 
ner hätte  vielmehr  den  Klagantrag  gegen  seinen  Skla- 
ven selbst  richten  (a«9^;^«h/if  rir  Imvp)  und  ihn,  den 
Herrn,  zu  diesem  Ende  nur  vor  Gericht  laden  sollen 
ihÜKtip).  Denn  die  Gesetze  gestatteten  nicht,  den 
Gebieter  wegen  der  Handlungen  seines  Sklaven ,  wie 
wegen  Seiner  eigneh  in  verfolgen,  i) 

Der  zweyte  Fall  befindet  sich  in  der  Rede  wider 
Kallikles  2)  erwähnt.  Hiernach  hatte  Kallikles  deu 
Sklaven  des  Sprechers  ebenfalls  wegen  einer  uUerlaub-' 
ten  Handlung  auf  Schadensersatz  belangt  (  f^Auj^er). 
Dals  aber  die  Klage  gegen  den  Herrn  selbst^  obwohl 
mit  Angabe  des  Sklaven  als  «des  Urhebers  der  Scha- 
denzufü^ng    gerichtet   War  ^     ergeben    die   Worte : 

lÜuXKct^of  6^iy^ti^d^tpo9  r«9  ifMf  i'ov?iO».  — ^  I.vty^tc^io'S'eii rtvet 

bedeutet  sonst  so  viel,  als:  in  der  Klageschrift  den 
Vertreter  des  eigentlichen  Schuldners  oder  Gläubigers,, 
2.  B«  den  m^io^  einer  Frau,  namentlich  aufluhren  3}« 
Hier  steht   es    in  einem   beyns^e   entgegengesetzten 


t)  Wid.  Pantänet.  T^  IVi  S.  80. 

a)  T.  V.  S.  81. 

3)  Xltm.  tvid.  Maluirt.  T.  IV.  S«  iS;^ 
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Sinne  9  um  zu  liezeioline];»,  g^I^  'vven  der  I{airptati-> 
trag  auf  Verurtheilung  gerichtet  sey,  nicht  aber  iii 
Beziehung  auf  den  Kyrios. 

Wii*  sehen  alsQ  nua  den  iangefuhrteit  Beyspielen  t 
dafe  die  Sklaven  zwai*  keine  Fähigkeit  hatten  >  voi* 
Gericht  selbststandig  zu  handeln ;  dafs  sie  fedoch  iil 
^r  Person  ihrer  HeiTn  jeder  Rechtsverfolgung  aus-» 
gesetzt  waren*  Oeffentliche  Sklai^en  scheinen  hierin 
eines  Vorzugs  genossen  zu  haben,  Pittalakos>  einen 
hifuTtoi^  Sklaven  des  Staates  >  finden  vm  in  Person 
klagend  auftreten  4>, 

Y  ert  re  iü  Hg    indraJisclier    Personetl. 

Der  Staat  ward  in  ftegierungssachen  diu'ch  Sjndl- 
%en  yertreten  i)i  tn  Finanz-  oder  fiskalischen  Sachen 
betrieb  der  Staatsrath  entweder  selbst  oder  durch 
Ünterbeamtc  die  zu  seiner  Kognizion  geeigneten  An- 
gelegenheiten 2). 

Die  Deinen    oder    Demoten   wurden    durch    den 

Demarchen^  Gäu-f^ofsteh/sr  Vertreten  5  aber  die  Kla-» 

gen  scheinen    gegen,  die    Gesämmtheit   der  Demoten 

gerichtet  worden  ieu  seytt  3). 

Das  Eigenthum  der  Tempel  wurde  in    der    Regel 

^e  Staatseigenthum    behandelt.    Wahrscheinlich   lag 

dien  Schatzmeistern  und  Vorstehern  (Epistaten)  di« 


A)  Jeschin,  wid.  Timarcb.  IS.  ^  und  9* 
])S.  Kap.  3. 

3)  Vergl.  Bacli«  m.  H.  A^  9« 
S)  VergL  das  Fragment   v.  Isuos  liey   l)ioilys.   HaU    (S.  i63.  iLtt 
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Besorgung  der  rechtlichen  Angelegenheiten  ob,  welche 
bey  Verwaltung  der  heiligen  Güter  zur  Sprache  ka- 
men 4)*  löL  Ansehung  des  Vermögens  der  Eponymen 
XSchutzgottheiten)  der  einzelnen  Gauen  dürfte  auch  der 
Zutritt  des  Gauvorstehers  nöthig  gewesen  seyn  5). 

Zweytes    Kapitel. 

Gerichtsstand. 

X)er  ordentliche  Gerichtsstand  ward  bestimmt  ent- 
weder durch  persönliche  oder  sachliche  Verhältnisse* 
Allgemeine,  obere  Grundsätze  enthalten  die  Quellen, 
hierüber  nicht;  wir  sind  daher  genöthigt,  sie  aus  den 
einzelnen  Fällen  zu  entwickeln. 

Der  erste  Archont  hatte  nach  Pollux  i)  die  Kla- 
gen wegen  übler  Behandlung  privilegirter  Personen, 
.  wegen  Schwaohsinnigkeit,  und  auf  Erbschaftstheilung ; 
er  hatte  ferner  die  Streitigkeiten  über  Erbschaften 
und  Erlif  öchter,  sp  wie  die  Vormundschaftsklagen  ein- 
zuführen ;  er  hatte  die  ob^rvormundschaftliche  Auf- 
sicht über  die  Minderjährigen  und  über  die  schwan- 


Taachn.  Ausg.  t.  IsSloa}    tveit^n  ^XA^^v  6    Ev^lxtirag  rif  i'Unf 

tJnd  ein  zweytes  FragmeDt  ebendas.  S.  x5i.  folg.  Dafs  übrigem« 
jeder  Demos  eine  moralische  Person  oder  Korpdrasion  bildete ; 
dafs  der  Demarch  in  allen  gemeinschaftlichen  Angelegenheiten 
des  Gans  als  Syndikus  handelte  ^  «darüber  ist  Plattier  S.  i7X* 
ao7  und  ax8.  nachsuaehn»    VergU  Böckh  II.  S,  48. 

4)  S.  Böckh  I.  S.  167.  X72.  folg. 

5)  Vergl.  Platner  S.  ai7, 

1)  Vin,  9.  (89).    Vergl.  5ifiW«  Q.    f^t/t^/ttt  hxUTTt^icVm 

7 
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gern  Wittwen.  Auch  die  öffentliche  Aidilage  Avegea 
Geschäiftslosjgkeit  soll  zu  seiner  Kompetenz  gehört 
haben  2).  Bey  ihm  wurden  Testamente  und  Ehe- 
ficheidungsakte  3)  niedergelegt,  auch  Klagen,  welche 
der  Ehefrau  Hinsichts  ihres  Einbringens  zustanden  , 
angebracht  4)  5  sJles  dieüs  jedoch  nur  unter  Athenäi- 
schen Bürgern. 

Der  Fürstpvtester  y  sagt  Pollux  weiter  5),  hatte 
die  Sorge  für  die  Feyer  der  Mysterien  und  die  va- 
terländischeü  Volksopfer  zu  thun ;  vor  ihn  gehörten 
die  Anklagen  wegen  Irreligiosität,  die  Streitigkeiten 
Tiber  das  Priesterthum,  unter  Priestergeschlechtem  und 
Priestern  \  er  brachte  die  Anklagen  wegen  Tödtung 
eines  Menschen  an  den  Areiopagitischen  Senat  und 
sprach  dabey  die  Interdikzion  von  der  Thcilnahme 
an  den  Mysterien,  so  wie  von  andern  religiösen  und 
staatsbüi'gerlichen  Befugnissen  aus  6). 

»  Der  Po femarcA,  bemerkt  endlich  Pollux  7):  opferte 
der  Artemis  Agrotera  und  dem  Enyalios  5  er  leitete 
die  Todtenfeyer  der  im  Kriege  Gebliebenen.  Von 
ihm  wurden  alle  Prozesse  gegen  die  Beysassen ,  Isote- 
len  und  Fremden,  die  yucut  ijr^oTT^crlov  und  ix-orreto-iotf 
und  die  Erbschaftsprozesse  Unter  den  Beysassen  ein- 
geleitet. Nach  Suidas  hatte  er  im  Allgemeinen  die 
llegemonie   in   den    Sachen    der   Schutzverwandten, 


«)  Lex,  rhetor,  bey  Bekker,  I.  S.  309. 
.  3)  Demosth.  -wrd*  Ooetor.  L 
4)  Rede  wld.  Neära.  '  * 

5)  vm.,  9.  (89.) 

6)  Stüdiis  a.  a.  O-  legt  dem  Färstpriester  überhaupt  die  Eialtitang 
aller  Prosesae  wegen  Mordes  und  Todtschlags  bej. 

7)  vm,  9.  (9t.) 
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(  ^6T«i«»» )  WO  Sie  dem  ersten  Archonten  Hinsichts  der 
Bürger  zukam. 

Diese  Angaben  der  Grammatiker  lassen  sich  gröfs- 
tentheils  aus  den  klassischen  Schriftstellern  belegen 
und  sie  führen  schon  allein  zu  interessanten  Resul- 
taten. 

Es  kann  aus  der  Geschichte  erwiesen  werden,  dals, 
so  lange  noch  in  Athen  eine  timokratische  Regierungs- 
form bestand,  in  den  drey  vorerwähnten  Staatsbeam- 
ten alle  Theile  der  öffentlichen  Verwaltung  konzen- 
irirt  waren.  Das  ganze  ältere  Staatsgebäude  beruhte 
auf  dem  Familienverbande ,  auf  dem  Kultus  der  Göt- 
ter und  auf  seiner  Militärmacht.  Hierdurch  bestimmte 
sich  die  Vertheilung  der  Geschaffte  unter  den  drey 
obersten -Beamten.  Alle  richterliche  Funkzionen,  die 
dem  Eponymos  auch  nach  Solon  verblieben,  haben 
auf  die  Familienverhältnisse  der  Bürger  Bezug ;  alle 
Funkzionen  des  Fürstpriesters  auf  religiöse  Institute. 
Mordthaten  gehörten  zu  seiner  Kognizion,  weil  sie 
nach  den  Begriffen  der  Alten  Entweihungen  der  Re- 
ligion waren  und  das  Land  verunreinigten.  Weshalb 
dem  Polemarchen,  dem  ursprünglichen  Oberfeldherm, 
die  Gerichtsbarkeit  über  die  einsässigen  Nichtbürger 
zugewiesen  war ,  lälst  sich  daraus  erklären ,  weil  sie 
dem  Kriegsdienst  unterworfen ,  einen  wesentlichen 
Theil  des  Staatskörpers  ausmachten  3  die  Gerichtsbar- 
keit über  die  Fremden  schreibt  sich  vielleicht  daher, 
weil  der  Polemarch  durch  sein  Amt  am  meisten  in 
Beziehungen  mit  auswärtigen  Staaten  kam. 

Ich  glaube  hierdurch  das  Prinzip ,  womach  sich  in 
altern  und  neuern  Zeiten  die  Kompetenz  der  di'ey 
ersten  Archonten  regulirte,  angedeutet  zuhaben^  und 
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ich  finde  nichts ;   was   dieser  Ansicht   zuwider   liefe.' 
Nur  Folgendes  verdient  noch  eine  kurze  Bemerkung. 

Lysias  8)  bezeichnet  den  Fürstpriester  als  den 
obersten  F^orstandder  'Erbtöchter  und  Waisen  (kI^im 
tmKxiii^m  Mt  o^^tuü» )  was  doch  nach  dem  Obigen,  imd 
nach  mehrern  Stellen  in  den  Klassikern  der  Epony- 
mos  und  resp.  der  Polemarch  war*  Dieser  Wider- 
spruch lälst  sich  vielleicht' durch  die  Annahme  besei- 
tigen: dafs  der  Fürslpriesler  für  die  Epikleren  und 
Waisen  der  Priester  oder  Priestergeschlechter  die 
obei'vormundschafiliche  Behörde  war.  —  Endlich  schei- 
nen nach  Demosthenes  9)  auch  die  Gjmnasiarchen 
der  Kompetenz  des  Fürstpriesters  zugetheilt  gewesen 
zu  seyn.  Wie  es  sich  damit  verhalte,  insbesondre 
aber  welche  Personen  der  Redner  dax'unter  verstehe, 
ist  durchaus  nicht  klar.  Gymnasiarchen  wurden  zu 
festlichen  Spielen  y  z.  B.  für  die  Panathenäen  von  den 
Demen  gewählt  10);  aber  auch  die  Vorsteher  öffent- 
licher Ringplätze  führten  diese  Namen  11).  In  bey- 
den  Hinsichten  kommen  religiöse  Beziehungen  vor  \ 
in  der  letztem  um  defswillen,  weil  z.  B.  in  den  Gym- 
nasien das  Dionysosfest  besonders  gefeyert  wurde. « 
Hieraus  würde  sich  also  die  Kompetenz  des  Fürst- 
priesters einiger  Maa&en  erklären. 

Solon  reduzirte  die  Gerichtsbai*keit   der  drey  Ar- 
chonten  auf  wenige  Fälle ,  wähi^end   er  die  Hegemo- 


8)  Wid.  Evandros.  S.  aSa. 

9)  WiA,  Lakritos.  T,  IV  ,  S.  Sy. 

10)  S.  Petieus.  S.  355. 

Si)  Ders.  S.  384.  folg.  und    Barthelemr   Bd.  a.    S.  xxt,    Böchh   l, 
S.  494»  folg.  will  diefs  jedoch  nicht  gelten  lasten, 
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Bial-Funkzionen  für  einen  bey  weitem  grofsem  Theil 
den  sechs  Thesmotheten  und  mehrem  andern  neuen 
Behörden  beylegte.  Wir  können  es  wohl  unbedenklich 
als  ßegel  annehmen  :  daß  alle  Sagten,  welche  nicht  zur 
Kompetenz  der  3rey  Ersten  Archonten  nach  den  obigen 
alten  Prinzipien  gehörten,  besonders  aber  die  Klagen^ 
welche  der  neuen  Gesetzgebung  ihren  Ursprung  ver-i^ 
dankten  12),  folglich  die  wichtigsten  öffentlichen 
Prozefsarten  auf  die  Thesmotheten  übergingen  ;  es 
entstand  nun  ein  neuer,  blos  auf  sachliche  Verhält-- 
nisse  gegründeter  Gerichtsstand*  Dieser  war  natür- 
lich, wie  auch  noch  heut  zu  Tage,  der  vorherrschen- 
de. Persönliche  Verhältnifse  konnten  ihn  nicht  än- 
dern 5  ein  •  Nichtbürger ,  z.  B.  der  Einwohner  einer 
unterwürfigen  Stadt,  gehörte,  wenn  er  des  Mordes 
angeklagt  wurde,  nicht  vor  den  Richterstuhl  des  Po- 
lemarchen,  sondern  vor  den  des  Fürstpriesters  i3). 

So  viel  die  Unfreyen  oder  Sklai^en  i^on  Prii^at- 
teilten  betrifft:  so  richtete  sich  ihr  Gerichtsstand  nach 
dem  ihres  Herrn,  was  sich  schon  aus  den*  obigen  Be- 
merkungen im  §.  4»  des  ersten  Kapitels  folgern  läfst. 
Wenn  Suidas  und  Hai*pokrazion  i4)  angeben:  dafe 
die  Prozesse  gegen  Sklaven  bey  der  Phyle  des  Be- 
sitzers (»-^öf  Tfiv  ^vMf  TQv  xiKTnfcivov^  angchobcn  wor-i 
den  seyen :  so  heifst  das  so  viel :  dafs  man  die  öffent-» 


la)  Daher  nennt  Tielleicht  aacli  Demasth.  wi4*  liCpt.  T.  11»  S.  x6o» 
die  Thesmotheten  rovi    ivt'  rovi    noftovi  KXn^ovftuov?» 

^3)  Man  sehe  die  Rede  von  Antiphon  ▼«.  Herod.  Ermord.  S.  x3o. 
wo  sich  Helos  heschwert :  dafs  er  nicht  vor  eines  der  ordeqtlicheii 
Blutgerichte  gestellt  worden  sey. 

14)  Unter  d.  W.  M/rosr^iov* 


Uchen  Diäteten  des  Stammes ,  zu  welchem  der  Be- 
sitzer gehörte,  damit  befassen  konnte.  Auf  ähnliche 
Weise  sagt  Lysias  i5)  v^cTtuiKiT^^  «r^if  rnv  fvXnt  und 
bald  nachher :   w^crium^TUftifci  ttprcp  sr^o;  rov^  rti    l9r;r«50arr- 

rlh  liiJJ^49rms  y  womit  die  Klage  bey  den  Diäteten  des 
Hippothoontischen  Stammes  gemeint  ist  i6).  So  war 
auch  die  Sache  zwischen  Kallikles  und* dem  SKlaven 
Kallaros  bey  den  Diäteten  verhandelt  worden  17).  In- 
dessen läfst  sich  nicht  behaupten:  dals  nur  diese  Richter 
mit  dergleichen  Prozessen  hätten  befalst  werden  kön- 
nen ;  vielmehr  konnten  diese  eben  so  gut  als  alle 
übrigen  Sachen  vor  die  Volksgerichte  gelangen.  Ganz 
umsichtig  ist  die  Ansicht  derer,  welche  glauben:  der 
ganze  Stamm  des  verklagten  Besitzers  habe  über  .die 
Ansprüche  an  dessen  Sklaven  geurtheilt. 

Die  Sklaven  des  Staats  hatten  ihren  Gerichtsstand 
wahrscheinlich  bey  dem  Polemarchen. 

Aus  der  angezogenen  Rede  von  Lysias,  so  wie  aus 
den  eben  gemachten  Bemerkimgen  über  den  Ge- 
richtsstand der  Sklaven  ergiebt  sich  übrigens  sehr 
deutlich  :  dafs  in  Sachen ,  wo  nur  der  persönliche 
Gerichtsstand  eintrat,  der  des  Beklagten  entschieden 
habe.  Jene  Rede  namentlich  betrifft  ausschlieislich 
die  Kompetenzfrage :  ob  der  Beklagte  Pankleon  schul- 
dig sey,  vor  dem  Polemarchen  Recht  zu  nehmen; 
oder  ob  er  das  Bürgerrecht  habe  und  daher  vor  einen 
andern  Ai'chonten  gehöre. 


i5)  Wid.  PaDkleoD.  S.  208. 

j6)  Vergl.  Hudtw.  S^  65.  Not.  5.  und  S.  68.  Not.  io.  wo  sicU 
noch  tfine  andere  Stelle  von  PoUux  über  die  Gerieb tsbarkeit  des 
Polemarcbeo  findet,  die  auf  ähnliche  Art  erkläit  werden  rouiS. 

17)  Demosth,  wid.  Kallikle«.  T.  V,  S.  So. 


io3 

Man  sieht  aus  diesen  Skizzen  schon  zur  Genüge 
we  mannichfach  der  Gerichtsstand  in  Athen  war  und 
wie  wenig  sich  darüber  allgemeine  Grundsätze  auf- 
stellen lafsen.  Wir  sind  dadurch  genöthigt,  die  Kom- 
petenzfrage fast  bey  jedem  einzelnen  Fall  besonders 
zu  berühren^  welche  Magistratspersonen  nämlich  zur 
Einführung  der  Sache  und  was  für  ein  Gerichtshof 
den  Richterspruch  zu  fällen  ermächtigt  war. 

Drittes    KapiteL 

Anwälte, 

Es  gab  in  Athen  keinen  eignen  Advokaten- Stand, 
Jeder  selbstständige,  in  die  lexiarchischen  Register 
eingeschriebene  Bürger  war  befugt,  sowohl  in  den 
Volksversammlungen  als  auch  vor  den  Richtern  zu 
sprechen;  wenn  ein  Scholiast  i)  eines  Gesetzes  ge- 
denkt, wornach  ein  Alter  von  4o  oder  doch  von  3a 
Jahren  erforderlich  gewesen  wäre,  um  öffentlich  als 
Sprecher  auftreten  zu  dürfen:  so  muls  das  Gesetz 
vrenigstens  bald  seine  Kraft  verloren  haben,  da  sich 
Beyspiele  finden:  dafs  viel  jüngere  Leute  auf  die 
Tribüpe  zugelassen  wurden  2).  Andern  Theils  kann 
jenes  Gesetz  sich  ip  keipem  Falle  auf  gerichtliche' 
Verhandlmigen  bezogen  haben,  wo  es  jedem  Dispo- 
sizionsfähigen  gestattet  war ,  seine  Rechte  ,  selbst 
auszuführen. 

Die  Redner  y   ^w^i?,    welche    bey  den  Klassikern 
vorkommen,  sind  eigentlich  nur  Staatsmänner,  oder 


1 )  Zu  Atistoph,  Wölk.  Vs.  51«*. 
a}  Schömann  de  coiuit«  S«  io3« 
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Personen,  die  sich  bey  den  öffentliclien  Rcgierungs- 
Verhandlungen  durch  rednerische  Talente  besonders 
•  auszeichneten  und  damit  am  häufigsten  hervortraten. 
Ihnen  stehen  die  Idioten  gegenüber,  d.  h.  solche 
Leute,  welche  sich  nicht  auf  gleiche  Weise,  wie  Jene, 
in  die  Staatsangelegenheiten  mischten.  Nur  als  kon« 
sultativ  und  ermahnend  läfst  sich  die  Vorschrift  der 
altern,  von  Deinarch  3)  angeführten  Gesetze  ansehn: 
dafs  der  (ir«^  oder  Staatsmann,  der  beym  Volke  Glau»^ 
ben  finden  wolle,  in  gesetzmäfeiger  Ehe  Kinder  zeu- 
gen und  Grundeigenthum  injxei'halb  Landes  besitzen 
solle. 

Bestimmte^  dinicken  sich  über  die  Volksredner 
.  diejenigen  Gesetze  aus,  welche  Aeschines  4)  im  Aus- 
zuge aufbewahrt  hat.  Niemand,  heifst  es  daselbst, 
soll  im  Volke  sprechen,  wer  seinen  Vater  oder  seine 
Mutter  geschlagen  hat ,  dieselben  nicht  ernährt  oder 
ihnen  keine  Wohnung  giebt.  Gleiches  gilt  von  dem, 
wer  sich  dem  Kriegsdienste  entzogen  oder  das  Schild 
weggeworfen  hat;  ferner  von  denjenigen,  die  ihren 
Körper  der  Wollust  Prefs  gegeben,  endlich  von  Allen 
denen,  die  ihr  väterliches  oder  sonst  angeerbtes  Ver-^ 
mögen  durchgebracht  haben. 

Diese  Verordnungen   betrefi'en   zwar,    wie  gesagt, 
vornehmlich    nur   die    in    den   Volksversammlungen 


3)  VVid.  Demostli.  S.  99.      rov?    Vö/tcavg  T^oÄtyuv  tu   ^rire^t    xcti 
ßtcvttfy  VAiS^^TTötUTB^u  xartt  Tovg  voficvs,  ynv  irtoi;    c^u9  kik-* 

A)  Wid.  Timarch.  4  >  4i« 
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oder  im  Staatsrath  auftretenden  Staatsmänner  5  sie 
leiden  indessen  eine  vollkommen  analoge  Anwendung 
auf  die  Verfolgung  öffeutlicher  Klagen  vor  den  ^ 
dentlichen  Gerichtshöfen.  In  der  That  hatte  Aescm- 
nes  bey  Anführung  jener  Gesetze  lediglich  den  Zweck, 
zu  beweisen,  dafs  Timarchos  unfähig  sey,  vor  Ge- 
richt aufzutreten,  um  ihn  dadurch  von  Einleitung  der 
Anklage  wegen  pflichtwidriger  Ausführung  einer  öf- 
fentlichen Mission  auszuschli essen  5).  Uebrigens  be- 
ziehe ich  mich  in  Ansehung  der  sonstigen  Erforder-" 
nifse,  um  öffentlich  auftreten  zu  können,  auf  dasjenige,  * 
was  ich  schon  früher  über  die  bürgerliche  Rechts- 
fähigkeit bemerkt  habe. 

Als  einen  festsfehenden  Satz  müfsen  wir  es  be- 
trachten: dafs  Jeder,  der  in  eignen  Sachen  aufzutre- 
ten befugt  war,  auch  einen  Andern  durch  seine  Red- 

-  nertalente  unterstützen  durfte.  Es  war  erlaubt,  zur 
Ausführung   seiner   Rechte  Verwandte  oder  Freunde 

^  oder  erkaufte  Redner  beyzurufen.  Man  nannte  sie 
Parakleten  6).  Ja  man  konnte  sogar  einen  Andern 
überhaupt  für  sich  sprechen  lafsen  7).  Beyläufig  soll 
Antiphon  zuerst  Reden  für  Geld  und  zwar  um  einen 
sehr  hohen  Preis  geschrieben  haben. 

Bey  öffentlichen  Klagen  stand  es  jedem  Athcnäep 
frey,  als  Mitankläger  aufzutreten  rvyKttrny^iuv  8)« 


5)  S.*  das  Argam.  ders.  Rede* 

6)  Demosth,  x.  cret^Mx-^,  T.  II.  S.  lo.  Anf  hie  l>ezie1)t  sicli  d«t 
Wort :  o-vHiyrt7f  ( Isäos  v.  Nikostr.  E.  S.  3o. ),  Ferner  der  Aa»- 
druck :  ^nro^eK  yrtt^tta^Kival^i^S-eu»  Dem.  wid.  Oljmpiod.  T.  IT, 
S.  a88. 

^)  S.  z.  B.  die  Rede  von  Demosth.  fär  Phormion  tm  ÄaUng» 
8)  Dem.  t.  d.  Krone  T.  I.  S.  3a3. 
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Einer  besondem  Erwähnung  bedürfen  die  Red- 
ner, •welche  in  den  geeigneten  Fällen  durch  Gheiro- 
tonie  9)  vom  Volke  ernannt  wurden,  um  das  Inter- 
die  desselben  wahrzunehmen.  Sie  hiefsen  Syndi-^ 
keriy  namentlich  alsdann,  wenn  sie  zur  Vertheidigung 
eines,  durch  das  Kassazionsmittel  angegriffenen  Ge- 
setzes oder  Dekrets  bestellt  wurden ,  desgleichen 
^  trufiyd^M  10)5  letztres  auch,  wenn  sie  einem  öffentli- 
chen Ankläger  in  andern  Sachen  zur  Seite  gesetzt  wur- 
.  den ;  endlich  tuniy^^^t,  wenn  sie  principaliter  zur  For- 
mirung  einer  Anklage  ausgehoben  wurden  11). 

In  der  Regel  erwählte  man  mehrere  Syndiken  zur 
Betreibung  einzelner  Sachen.  Zehn  öffentliche  An- 
kläger kommen  bey  Deinarch  a.  a.  O.  in  einer  Kri- 
minal-Sache wegen  Bestedmng  vor;  ^iin/*  Syndikeu 
muisten  gesetzlich  zur  Vertheidigung  angegriffener 
Gesetze  bestellt  werden  12).  Für  das  Leptinische 
Scheint  man  jedoch  nur  vier  ernannt  zu  haben  ]3). 

Im  Allgemeinen  ist  noch  von  diesen  Staatsanwäl- 
ten zu  bemerken: 

i)  sie  wurden  immer  nur  für  einzelne  Fälle  er- 
nannt. 

tJ  Jeder  von  ihnen  erhielt  alsdann  eine  Drachme 
zur  Belohnung  aus  den  öffentlichen  Fonds  i4)- 


9)  Der  Scboliast  sa  AristopH.  Wesp.  Ys.  689.  stgl :  es  wären  Loos» 
Beamte,  eine  ff^n  KXn^atrm  geweseü.  Died  ist  onrichtig.  Die 
Redner  sprechen  nur  von  einer  Wahl  durch  Cheirotouie. 

30)  Demosth,  wid.  Timokr.  T.  III.  S.  98. 

Ji)  Deinarch,  wid.  Aristogeit.  S.  io5. 

ja)  Demost/u  wid.  Timokr.  T.  IIL  S.  94. 

i3)   ^oyProlcg.  adLeplin.  S.  i45. 

J4)  BÖckh  nimmt  mit  dem  Scholiasten  su  Aristoph.  a.  a.  O.  an  • 
das  ^yjndikat  sey  «in  einjähriges^    öffentlich««  Amt  gewesen  ^ 
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3)  Nach  einem  ausdrücLlicIien  Gesetz  i5)  sollte 
Tfiemand  öfter  als  Elnmahl  vom  Volke  zum  Syndi- 
kos  bestellt  werden,  um  zu  verhüten,  wie  Demos- 
ihöbes  sagt,  dafe  diese  Funkzion  in  ein  sykophan- 
tisches  Gewerbe  ausarte.  Dürften  wir  dem  Redner 
glauben :  so  hätte  das  Verbot  eine  sehr  weite  Aus- 
dehnung gehabt,  indem,  wer  Einmahl  in  seinem  Le- 
ben Syndikos  gewesen  wäre,  es  nachher,  selbst  in  # 
ganz  verschiedenen  Sachen  nicht  wieder  hätte  wer- 
den köimen.  Eine  derartige  Auslegung  mufs  aller-  . 
dings  Etwas  befremden.  Die  Worte  des  Gesetzes 
scheinen  folgende  gewesen  zu  seyn: 

fm    M^iivcu   x>^i^'^cf%^rr«t    W9    reu    i'fi/ittv  ^Mof  n.  wrej^ 

Warum  sollte  wohl  der  Gesetzgeber  dem  Volke 
die  Befugnife  abgeschnitten  haben,  einem  wackem 
Redner  das  schon  früher  geschenkte  Zutrauen  noch 
einmal  zu  gönnen?  Der  Lohn  war  in  der  That  so 
gering  und  Mifsbrauch  liefe  sich  mit  einer  solchen 
Funkzion,  so  viel  wir  die  Sache  beurtheilen  können, 
nicht  füglich  treiben.  Man  könnte  daher  vermüthen, 
dafs  das  Gesetz  nur  stricte  von  den,  zur  Vertheidi- 
gung  angefochtener  Gesetze,  bestellten  Syndiken  zu 
verstehn  sey  5    oder  dafe  man ,    wie   auch    in    andern 


war«  daber  für  jeden  Gerichtstag  eine  Drachme  an  jeden  Sjn« 
dikos  ausgegeben  worden.  Allein  es  ist,  wie  gesagt^  nach  den 
ächten  Quellen  der  Athenäischen  Recbtsgescbichte  gar  nicht  zu 
bezweifeln^  dals  dergleichen  Staatuinwülte  nur  ausserordentlich 
cfuaiiut  wurden.  In  dieser  Hin&icbt  sagt  also  der  aogeführt« 
Scboliast  ganz  richtig  :  sie  hätten  dann  eine  Drachme  empfangen  , 

1%)  Demosth,  wid.  Lept.  T.  II.  S*  i8. 


io8 

Slinlrclien  Fällen  xttr  Inavrlf  suppliren  müsse ,  dafs  es 
aiso  mir  yerboten  gewesen  wäre,  in  dem  nämlicheu 
Jahre  zweymaJ  Syndikos  zu  seyn.  Indessen  wird  die 
ausgedehntere  Demosthenische  Erklärung  durch  Peti- 
tus  i6)  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  da  es  auch  im 
Rönllsehen  Rechte  anerkannter  Grundsatz  war :  De- 
fensionem  reipublicac  amplip|  quam  semel  snscipere^ 
%  neminem  cogi  17^  So  viel  sehen  wir  übrigens  aus 
Demosthenes  selbst,  daß  man  sich  zu  seinen  Zeiten 
nicht  eben  streng  an  fenes  Gesetz  gehalten  habe. 

Wie  viel  die  Redner  galten ,  welchen  Einflufs  sie 
auf  die  Gemüther  der  Richter  auszuüben  vcirstanden, 
welcher  jämmeriicher  KunstgriflFe  sie  sich  oft  dabey 
bedienten,  davon  liesse  sich  so  manches  Nachtheilige 
fiir  sie  anführen.  Wir  wollen  jedoch  nur  bey  dem 
Bilde  einen  Augenblick  verweilen,  welches  uns  Aeschr-» 
<ics  18),  obwohl  selbst  nicht  tadellos,  von  den  Aus- 
schweifungen seiner  Kunstgenossen  im  Vergleich  zu 
den  frühern  Zeiten  entwirft. 

„.Die  alten  Staatsmänner,  sagt  er,  ein  Perikles, 
Themistokles  und  Aristeides  ,  mit  dem  Beynamen  der 
Gerechte ,  diese  Männer  waren  so  sehr  für  den  öflent- 
Hehen  Anstand  besorgt:  dals  dasjenige,  was  wir  heut 
au  Tage  alle  zu  thun  pflegen,  mit  ausgestreckten  Händen 
auf  der  Rednerbühne  zu  gestikuliren  ,  damahls  nur  für 
den  Ausdruck  der  Frechheit  galt.  Ihr  Alle,  Athenäer, 
habt  gewifs  Solons  Bildsäule  auf  dem  grolsen  Markt- 
platz; in  Salamis  gesehn,  und  ihr  erinnert  euch,  daC» 


•&)  s.  336, 

17)  .Fr.  ]6.  §.  3.  D.  de  roanerlbas  et  honoribui. 

ift)  Wia.  Timarch.  S.  4>  a^ 
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«r,  die  Hand  untar  dem  Oberkleide  veAergend,  vor- 
gestellt ist,  so  wie  er  einst  zu  unsern  Vätern  gespro- 
chen hat.  Wie  gewaltig  unterscheidet  sich  nicht  von 
ihm  Timarchos,  der  noch  neulich  auf  der  Redner- 
bühne sein  Kleid  wegwarf,  und  beynahe  entblöJfet  mit 
den  Fäusten  auf  öffentlichem  Ma;rkte  wie  ein  Klopf- 
fechter um  sich  schlug." 

Welche  Vorstellung  kann  man  sich  nach  diesem 
kleinen  Gemälde  überhaupt  von  den  Manieren  d&c 
damaligen  Ilednerzunf t  machen ! 

Anhang. 

ybn   den    Exegeten, 

Wie  in  Kom,  so  war  auch  in  Athen  die  Kunde 
des  Rechts  in  altem  Zeiten  im  Besitz  der  angesehe- 
nem oder  edlem  Geschlechter  \  ausdrücklich  soll  The- 
seus  den  Eupatriden  das  Attribut  gegeben  haben:  in 
religiösen  Angelegenheiten  ihre  Meinung  zu  sagen , 
die  Lehrer  der  Gesetzkunde  zu  seyn,  besonders  das 
göttliche  Recht  zu  erklären  und  auszulesen  i). 

Selbst  in  dem  Zeitalter  der  Redner  finden  wir 
noch  Spuren:  dals  sich  die  alten ^  vornehmen  Ge- 
schlechter, die  vorzugsweise  iur  Priesterwürde  be- 
rechtigt waren ,  mit  Deutung  der  Gesetze  und  Erthei- 
lung  rechtlicher  Gutachten  beschäfftigten.  Der  JFm- 
nwlpiden  gedenkt  in  dieser  Hinsicht  Ljsias  2)  \  der 


i)  Plutarch,  Theaeus  c.  a5.    ytfdTKUf  rtt  B^7u  ««<  h  f*if9  ^<J^«i 

xhXövs  Uftu  Km   •o'ttif  »Mi   ii^tiv  t^nynrtu^ 
ft)  Wid.  Aiid9kid.  S.  5a. 
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Kerjlen  Andokides  3).  Diejenigen  unter  ihnen^  wel- 
che sich  hauptsächlich  damit  befafsten,  nannte  man 
Exegeten.  Ein  ausführliches  Gutachten  eines  solchen 
Mannes  hat  Demosthenes  4)  aufbewahrt,  auch  Isäos  5) 
bezieht  sich  an  einem  Orte  auf  den  Ausspruch  eines 
Gesetzkundigen.  Jenes  betrifft  die  Verfolgung  eines 
Mörders  und  die  dabey  zu  beobachtenden  Förmlich- 
keiten; dieser  die  Anordnung  eines  Begräbnisses  von 
Seiten  der  Erben.  Hieraus  lälst  sich  entnehmen,  dafs 
dergleichen  Leute  sich  besonders  mit  der  Auslegung 
der  auf  den  Kultus  Bezug  habenden  Gesetze  abgaben^ 
und  ausdrücklich  wird  ihnen  noch  von  Andokides  a.  a. 
O.  die  Kenntnifs  der  ungeschriebenen  Gesetze  über 
den  Mysteriendienst  beygelegt  6). 

Nach  Pollttx  7)  kam  es  ihnen  ^,  einen  entschei- 
denden Ausspruch  über  die  Bedeutung  der  Himn^els- 
zeichen  zu  thun,  ob  nämlich  eine  öffentliche  Ver- 
handlung deshalb  einzustellen  sey,  oder  nicht. 


3)  Myster.  S.  i5  ,  27. 

4)'  Wid.  Evergos  T,  IV.   S.  «70. 

5)  T.  Kirons  Erhsch.  S;  100«, 

6)  Nach  dem  Verfasser  der  hx,a>v  öw/e.  bey  Bekher  I.  S.  181.  smd 
die  Exegeteo:  «<  rov^  9o/»ov9  ouKfvtrts  rag  tty>oovrt  Ttt^t  rov 
mi'tKnfMtrci,  Ton  unserm  Zeitalter  ist  diefs  ia  einem  so  weiten. 
Si^ne  niclit  erweislich. 

7]  VIII 5  10.  (ii4.)  —  Ueher  die  ursprüngliche  Bedeutung  der 
Exegaten  kann  man  übrigens  noch  vergleichen  Creuzer's  Sym« 
bolik.  i  ,  1  f  7*  auch  Vales,  zu  Harpokrazion  S.  377. 
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Zweytes    Buch. 

Objekte   der    richterlichen 
Kognizion. 

Vorwort, 

die    Eintheirungen    enthaltend. 

Die  organische  Gesetzgebung  über  das  Gerichts-' 
'wesen  erscheint  als  ein  Haupthestandtheil  des  ganzen 
Attischen  Rechts;  die  materielle  Gesetzgebung  in 
unterwürfiger  Beziehung  zu  jener.  Man  könnte  sa- 
gen: dafs  die  Form  der  Rechtsverfolgung  den  Ge- 
genstand beherrschte ;  wenigstens  war  Beydes  innig 
mit  einander  verbunden.  In  so  fern  nun  dasjenige, 
was  zur  richtei'lichen  Erkenntnifs  gelangte,  nach  ver- 
schiedenen Formen  behandelt  wurde,  sind  wir  ge- 
nöthigt,  in  die  Materialien  selbst  einzugehn,  ohne 
jedoch  den  Plan  dieser  Schrift,  nur  die  Form  des 
gerichtlichen  Verfahrens  darzustellen,  dabey  aus  den 
Augen  zu  verlieren. 

Wir  stossen  hierbey  zunächst  auf  zwey  Hauptein- 
iheilungen : 

I.  Alle  Sachen  die  sich  zur  Kognizion  der  Ge- 
richtshöfe eigneten,  waren  entweder  öffentliche,  d.  h. 
solche,  bey  denen  ein  uumittelbares  odqr  mittelbares 


iia 


Interesse  des  Staates  selBst  vorwaltete ;  und  ihr  Kri- 
terionist:  dafs  die  darauf  bezüglichen  Rechtsmittel 
in  der  Regel  von  jedem  selbstständigen,  gesetzlich 
nicht-intcrdizirten  Bürger  gebraucht  wei'den  konn- 
ten ;  ode^  sie  waren  Privatsachen ,  bey  welchen  nur 
dem  unmittelbar  betheiligtcn  Privatmann  das  Recht 
der  Verfolgung  zustand  i). 

Dieser  Unterschied  beruhte  an  sich  auf  positiyen 
Bestimmungen ,  welche  theils  aus  der  Natm'  der  Sache^ 
theils  aus  politischen  Rücksichten  hervorgegangen  wa- 
ren.    Einige  Andeutungen  darüber  giebt  Demosthenes. 

„Die  Gesetze ,  sagt  er  an  einem  Orte ,  ,,haben  in 
allen  Staaten  zwey  Beziehungen ;  eine  auf  das  innere 
Leben  der  Bürger  oder  den  Privatverkehr,  in  so  fem 
sie  uns  vorschreiben,  was  wir  in  diesen  Verhältnissen 


i)  Die  Kunstansdrücke  liind  eyxAi}/M»r«  oder  mhftyi/Mtru  i^i^fiorm 
und  fj^/tf*  m.  s.  z.  B.  Demosth,  ▼.  d.  Krone  T.  I.  S.  34o.  Aa£ 
das  oben  angegebene  Kiiterion  von  bejden  Gattangen  macht 
Ulpian*  S.  33o*  sur  Meidiana  anfmerksam.  Er  sagt:  ,yWena  et 
AUen  erlaubt  ist,  den  Ucbeltbäter  za  Terfolgen  :  so  ist  es  oflen* 
bar :  dafs  Kotwf  tt^uvrm  tyKXtijtcu  und  o'iffUTt^v  ma'ixiiiitM  in 
der  Mitte  liegt. '<  Auch  Platoa  hat  diese  Grundsätae  adoptirt. 
Den  i'm/iMO'tcti  xui  xotvats  sezt  er  rtt  'i«"/«  entgegen.  .▼;  d.  Ge- 
teuen  S.  ai4*  (780.  St.)  Besonders  wichtig  ist  die  Stelle  im 
6»  Buche.,  S.  196»  (7*67.  St.)  t^vo  i'n  itrr»  »^/tu^/ä.  ro  /tAiP, 
4rttp  Tti  Ttva  totUTfiv  totarns»  t^MTtaf/tcivö?  ctdifctiv  uvrtv,   tcyait 

WTC  Tt9og  rof  ^•>aT«tf  iuynTttl  rtg  ihK-tla-B-tu^  ko.)  ßovXn^n  r» 
9C0tfM  ßonBitK  Ferner  S.  197.  (768.  St.)  wc^i  i^i  rZv  hfto- 
9-1  a¥   XyKMf^ttTäiy  kftt/yxmof  7^*r0v  fiif  tm  wAnSti  /utruatoomi 


thuü  >  uni  wie  wir  untereinandei^  leben  solleH ;  did 
Mwejta :  indem  sie  'die  Verhältnisse  der  Bürger ,  ins-* 
besondere  derjenigen,  welche  an  den  Regierungsge-» 
schafften  Theil  nehmen  wollen  >  gegen  den  Staat  be- 
stimmen. Zum  Frommen  der  Meisten  ist  es :  da& 
jene  Gesetze ,  die  das  Privatleben  betreffen ,  von  mil- 
den und  humanen  Prinzipien  ausgehn ;  dagegen,  er- 
fordert es  das  allgemeine  Beste  ;  dafs  die  Gesetzge- 
bung über  die  Theilnahme  an  der  Staatsverwaltung 
fest  und  streng  sey,  damit  diejenigen^  welche  sie 
suchen,  Unrecht .:ffu  thun  verhindert  werden  2)." 

Aber  nicht  bloö  auf  das  unmittelbare  Verhältnüä 
der  Bürgei*  zum  Staat  bezogen  sich  die  öffentlicher^ 
Sachen;  die  Solonische  Gesetzgebung  verfolgte  einen 
Weit  umfassendem  Gesichtskreis,  indem  sie  selbst  Pri-» 
vatverhäknisseii  ein  allgemeines  oder  öffentliches  In-« 
teresse  beylegte.  Daher  kam  es  l  dafs  sie  ä.  ß*  solche 
H^dlung^  unter  Privätpersoiien,  die  den  Charaktei? 
der  Gewalt  an  sich  trugen,  einer  öffentlichen  Ahn« 
dnng  von  Staatswegfen  unterwarf  und  somit  auch  itt 
Ansehung  derei?,  welche  durch  die  That  nicht  pei*-» 
sönlich  betröffen  worden  vsraren,  als  gemeinsäM  eiV 
klärte.  Sife  stellte  ferner  dem  schweerer  Beleidigten 
die  gemeinsame  Hilfe  zu  Gebot  und  erlaubte  Jedem^ 
der  sich  nur  irgend  dazu  bewogen  finden  konnte^ 
Klage  wegen  der  Frevplthat  zu  erheben,  WeJl^  W16 
sich  Demosthenes  an  einer  andern  Stelle  3)  ausdrückt^ 
der  Staat  hierdurch  sich  selbst  auch  verletzt  finden 
mulste. 


a)  Wid.  Timokr.  T.  m.  S.  i49i 
'i)  Wid.  Meidiai  T.  U.  S.  307* 


EitiÄ  Mittelgattung  zwischto  d^  Privat-  und  öf- 
fentlichen Sachen  bilden  diejenigen,  welche  der  Form 
nach  zwar  zu  den  Erstem  g^hiHrten,  jedoch  ausser 
der  dem  Beeinträchtigten  gebührenden  Genugthuung  . 
noch  eine  Strafe  an  den  Staat  zur>  Folge  haben  konn- 
ten. Die  Athenäische  Jurisprudenz  schwankt ,  ob  sie 
derley  Sachen  zu  den  öffentlichen  oder  zu  den  Pri- 
vatsachen rechnen  solle ^  (von  einer  genaueft  Termin 
nologie  kann  aus  begreiflichen  Ursachen  überhaupt 
nicht  die  Äede  seyn)  wenn  gleich  über  ihre  wahre 
Natur  kein  Zweifel  vorwaltet 

Nach  dieser  Begründung  der  obigen  Eintheilang 
können  wir  uns  ersparen,  die  grölstentheils  uiifrucht>* 
baren  Bemerkungen  der  Grammatiker  und  Lexiko» 
graphen  über  die  generellen  Ausdrücke^  deren  mant 
^sich  zur  Bezeichnmig  der  öffentlichen  und  Privat- 
Klagen  bediente ,  hier  aufzunehmen  und  zu  würdi** 
gen;  namentlich,  ob  man  das  Wort  ^iVn  von  beyden 
Gattungen  gebraucht  habe  oder  nur  von  einer  und 
von  welcher  ?  Dasselbe  hat  mannigfache  Bedeutungen^ 
die  Jedem,  der  nicht  blos  an  Worten  klaubt,  von 
gelbst  einleuchten;  daTs.es  hauptsächlich  von  Privat- 
k(lagen  gebraucht  wm'de,  soll  weiterhin  gezeigt  wer- 
den und  dann  bezieht  es  sich  auf  den  Gegenstand 
des  Prozesses ;  es  heü^  aber  auch  in  Bes^iehung  auf 
die  Form  so  viel,  als  die  Prozedur,  oder  der  Prozeö 
selbst,  und  dann  wird  es  sowohl  von  öffentlichen  als 
Privatsachen  j;esagt  4)*    Hieraus  lafsen  sich  wiederuiu 


4)  Z.B*  m  demOeMtse  hej  Demo ftke/h  wid,  Timoikr,  T.  tU«  S*  xo4f 

httt^rrn^t»   «    ii'itt    «    ^if/«.#r/«f.     Ferner  S,  xo5.  ebeadai. 
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Aie  eben  i^o  allgemeinen  Ausdrücke  //xi}y  Tit^yxttpttt  n.  ff* 
f.  ohne  Schwierigkeit  erklären. 

Ganz  falsch  ist  es,  wei^n  man  aus  tsokrates  («•* 
ffiy.  S.  6o3.  I.)  herleiten  will:  dafe  öffentliche  Kla- 
gen Kctmyo^leu,  Privatklagen  aber  htcm  genannt  wordeii 
seyen.    Es  heifst  in  der  angeführten  Stelle: 

*ra^  fut  y«^  diiUK    uvt^   ruf   i^tav    lyKXn/AcLtuv    y^ay^uvoua-t  p 

Man  nehme  nur  den  Zusammenhang.  Der  jüngere 
Alkibiades  besdhweerte  sich  über  seine  Gegner :  da& 
sie  in  die  Privatsache,  wovon  es  sich  unteif  ihnen 
handelte,  verschiedne  Ausfälle  gegen  seinen  Vater 
eingemischt  hätten.  Daher  sagt  er .  „Sie  haben  mich 
wegen  eines  Prjvatanspruchs  verklagt,  aber  sie  men« 
"  geö  Beschuldigungen  darein,  die  sich  gai'  nicht  auf 
\  die  gegenwärtige  Sache,  sondern  auf  öffentliche  Er* 
eignifse  beziehn;  den  gröfsten  Theil  jhres  Vortrags 
haben  sie  dazu  verwandt ,  meinen  Vater  iu  verun- 
glimpfen,"  Auch  aus  andern  Stellen  läfst  sich  nicht 
herleiten,  dals  Kaerfiyo^U  und  »tcmyo^t'tp  ein  Kunstaus*' 
druck  von  öffentlichen  Klagen  gewesen  seyn  müfse; 
es  wird  darunter  Nichts  mehr  und  Nichts?  wenige^ 
Verstanden  als :  dem  Andern  Etwas  zur  Last  legen^ 
sey  es  in  öffentlichen  oder  Privathänd^elui 

Wenn  übrigens  das  Gesetz  ausser  der  öffentliche^ 
Klage  zugleich   eine  Privatklage  .jgestattetie :   so   hattö 
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der  Beeinträchtigte  unstreitig  die  Walil,  ob  er  siA  . 
dieser  oder  der  ändert  bedienen  woUte*  So  wählte 
Detnostheneä  gegeü  Meidiä^  die  öffentliche  Anklagt 
wegen  thätlicher  Beleidigung  und  überliels  mithiii 
dem  Staate  den  Vortheil  des  Rechtsstreits  5)*  £in6 
gleiche  Wahl  hatte  Jeder  unter  mehrerii  ihm  zii  Ge- 
bot stehenden  Rechtsmitteln  dei^selbeu  Cattung^  der 
Beklagte  konnte,  wie  Demosthenes  wfenigstehs  behaup- 
tet und  es  an  sich  wahrscheinlich  ist,  keinen  Wider- 
spruch oder  Einwand  dagegeü  geltend  machen  6). 

II.  Neben  der  bisher  entwickelten  Abtheilung  be- 
steht tioch  eine  andre,  eben  so  allgemeine  >  voh  wel- 
cher wir  nun  im  Zusammenhang«^  ^ede|i  wollen. 

Bey  jedem  ]Elechtshandel ,  dei^  zur  richterliche!! 
Koghizbn  gelangte,  wurde  in  der  Kegel  eine  voran- 
gegangene'Rechtsverletzung  unterstellt»  ein  it'ixn/utt, 
nicht  blos  in  denl  Falle,  wenii  das  Gesetz  eine  Hand- 
lung oder  Unterlassung  rechtlicher  Obliegehheiten 
ausdrücklich  als  strafbar  erklärte,  sondern  auch  dann, 
wenn  man  reinen  Zivil-Vei'jpflichtuiigen  kein  Genüge 
leistete ;  überhaupt  also  bey  ledeir  ireywilligen  Ver- 
schuldung. Der  ZUreck  des  gerichtlichen  Verfahren« 
war  die  Ahndung  der  Schuld^  dasjenige  >  was  der 
Schuldig-Befundne  wegen  der  Rechtsverletzung  zu 
leisten  hatte,  hiels  das  ri/^nftd^  die  Schätzung;  sio^ 
betraf  entweder  die  Person,  oder  das  Vermögen  der-^ 
selben  («,  ri  xv^  ^^t^Ht  n  i^n^lraO.  Dieses  Resultat 
war  nun  weiter,  sowohl  in  öffentlichen  als  Privat- 
sachen, entweder  in  den  Gesetzen  oder  sonst  schotl 


5)  Wid.  Meidias  T.  IL  S^  aol. 

6)  Wid.  Androxion  T.  II.  S.  a8^« 
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ipechtlich  besti^imt,  ocl^r  aber  ^s  war  die(s  nicW  ge« 
scjiehn  und  da^  Resultat  mufste  zuvörderst  durch  di^ 
gegenseitigen  Kout^sta^&jpnen  abgegrenzt  un4  4urch 
die  Richter  festgesetzt  v^^i^^^n»  Wo  Xi^^tyes  dejpFall, 
war,  da  lag  ein  iyip  r tfinrli^  wo  das  Erstere,  ein 
uyi»  irifcnrüg  in  der  Mitte ^  (  ^in  iLechtshandel  wo 
CS  keiner  Schätzung  J^ediM^fte  7).^  . 


7)  Die  dentschen  Ani^l^vcke :  ^in  schätzBarer^  x^der  unsehatzh»*^ 
Ter  Rechtshand^i  ^ntsprechfii «  wie  Jeder  lielit»  den  griecliische^ 
nicht  dergestalt;  4^^%.  '^^K  ^®  4^I^c.^^^.  immer  tabstitnire^ 
könnten»  ^ebrigen«  mögen,  h^r  nocb,  einige  Erklärungen  und 
Nachweise  ihren  Platz  finden. 

Harpokrazion  hat  die  ohi^e  Eintheilong,  richtig  gefaist.  Er 
defiairt  nämlich  so:  tirtfcn^tf  ^^^f*  **'  T<^9T<rf«  *  JiS9  rtfcnrcg» 
tq>  ^   TtfcnjM  a^KftAncf^  I*  rar»,  M/6a»r  «»*    fff-rir,    #(AA«  r^vi 

«Tf^r«?  Töi;ifÄVT/o» ,  «  ir^äff<rT/»  lac  r«»  w^«»r  ui^^a-fcttop 
rifenftx,  WS  ^n^tv  J"«?!  tö«!s  hicma-rtis  hortunTtcu  Verkehrt 
und  falsch  ist  die  Erklärung  Ton  Suidas»  Ehen  so  falsch  ist 
die  Angabe  von  Ulpian  zav  Meidiana  S.  325. ,  4a(s  in  öj/ent'^ 
iichctt  Sachen  die  Gesetze  das  rifcn^cA  nicht  bestimmt  hätten 
sondern  nnf  in  PriTatsachen.  Wie  gesagt  ^^  ^rab  ea  in  beyden 
Gattungen  sowohl  «ya^uet^  rtfcnt^i^j,  |U.  ^ndi  in^nrav^^  — 
Es  ist  oben  bemerkt  wordfbi^:  ^^afit  4io  letztr<e  Eig^nschalk  eines 
Rechtshandels ,  das  urtfcfirwy  auch  anderswoher  al»  ans  dem 
Qesetze  fliefsen  konnte.  Voäi  dieser  Art  irt  der  Fall  hej  De- 
mosthenes  wider  Kallikles.  Derselbe  hatte  den  Sohn  Tojd  Tisias« 
lar  welchen  Demoschenes  ^U  Red^  schrieb»  :attr  S^hadei^ersats 
belangt.,  weil  ^as  dem  I.andgnt|||e  de«  ißeUagt^a  das  Wasser  in 
das  seinige  durch  die»  anf  jcfkiein  gemachten  Anlagen  herüber* 
geführt  würde.  N^ch  der  Angabe  des  fieklagten  war  die  ^ach« 
'im  ihn  eine  t'txn  irl^nr^s  von  looo  Drachmen ^  ($.  76.  79. 
>o.  f.  V. }  obgleich  dem  Andern  durch  das  Waaacr  kaum  «p^ 
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Seitdem  Her^Jdus  mit  juristischer  Klarheit  über 
diese  Eintheilung  Licht  verbreitet  hat,  ist  es  umiöthig, 
sie  noch  näh^r  aus  den  Quellen  zu  begründen.     Wir ' 
lieben  daher  nur  die  wichtigsten  Sätze  ^    die   das  At- 
tische Recht  darüber  aiifstellt^  hipr  hervor* 


Schad«  Yon  So  Dracbmeu  verursacbt  8«yii  sollte.  Nun  anterliegt 
es  jedoch  keinem  Zweifel :  dafs  bej  der  Klage  auf  Scbadener««^ 
«atz  eine  Schätzung  gesobebn  mnfste  s  wober  aho  das  aTif*^nroi  r 
per  Schlösael  hierzu  liegt  Unfehlbar  darin  r  dals^Kallikles  nach 
S.  7a.  und  80«  ebendas.  bereits  ein  KontumazialUrtheil  bej 
einem  Diäteten  erwirkt  hatte ,  wodurch  der  Betrag  des  Scha^« 
dent  auf  1000  Dr.  festgesetzt  worden  war.  Wabpacbeinlicb  war 
das  Erkeqntnifs  rechtskräftig  geworden ;  ICällikles  klagte  nuni 
mehr  ex  judicato,  so  dais  es  keiner  weitern  Schätzung  bedurfte. 
Denn  dafs  der  Tortrag  von  Demosthenes  sich  auf  eine  Oppo« 
•iziön  wider  jenes  Kontamazialurtbeil  beziehe  ,  läfst  sich  we- 
SÜgstens  nicht  aus  dem  Zusammenhange  ableiten  ( Etwas  ver-« 
schieden  legt  Hudt^alker  S.  iii.  den  Yorfall  aus). 

Ein  ganz  ähnlicher  Hergang  findet  sich  in  dem  von  Demos-* 
^thenes  wid.  Meidias  T*  H.  S.  aacu  erzählten  Falle.  Derselbo 
erhält  indefs  durch  das  Hineinziehn  einer  dritten  Person  gans 
Isesondei  e  Sckwierigkeiten ;  ich  verweise  dcblialb  auf  Heraldus  und 
'die  allerdings  sehr  gegründeteu  Berichtigungen  von  Hudm»alAer 
(  S«  148.  Not.  87. ).  Doch  sey  es  mir  erlaubt,  beyläufig  darüber 
noch  eine  eigne  Ansicht  aufzustellen.  Der  Redner  erzählt :  Mei-o 
'dias  habe  den  Diäteten  Straton ,  der  das  Konturoazialurtheil  * 
gegen  ihn  ausgesprochen  hatte ,  bej  dem  Staatsrath'  wegen  an«* 
geblicher  Uebertcetung  seiner'  Amtsbefugnisse  verklagt  und  ihn 
ehrlos 4[emacht.  Hierüber  bricht  er  nun  weiter  in  folgende 
Bemerkung    aus  :    ( S«  aaa. )     htt'  /4,n  ttrifCfiTOf  ttyuno-nireti 

mShumap  t}f»  ihai  i'it.  Mir  scheint  das  Wort  url/unref  hier 
4'weniger  in  seiner  eigentlichen ^  juristischen'  Bedeutung  genom« 
mcüf  ^  yielmehr  eio  Wortspiel  mit  d^m  nachfolgende^  «r//t«i 


11^  : 

Wenn  die  Gesetze  ein  ftir  aflemal  die  rechtliche 
Folge  einer  Handlung  oder  yielmehr  einer  speziellen 
Klageart—  denn  diese  entschied—  festgesetzt  hatten^ 
so  konnte  iton  dem  Kläger  kein  abweichender,  will- 
kührlicher  Antrag  genonunen  noch  ihm  zugesprochen 


SU  seyn.  Der  Sinn  ist  folgender :  „Damit  ^e  Sache  Ton  looot 
Dr^climeii  oder  la  Min^o,  die  ich)  Demosthenes,  mit  Mesdiaa 
hatte,  für  ihn  selbst  nicht  gans  ohne  Toictheil,  ohne  ein  a^ivea 
Hesnltat  hliehejL  (,^f«i,nT^y  mnfste  eio  Dritter  >  der  arm« 
Straton,  «hrlo&  («pti/m?)  -werden  l'V  Hierdurch  w^^rden,  sich 
demnach  die  Schwierigkcitea  >.  mthikü  jeo*  Stelle  sonst  hatj^ 
▼on  selbst  lösen,  -r-       .  ' 

Auch  eine  StellB  toh  Jesehines  wid,  Ktesiphon  S.  84 ,  <!• 
nnfs  noch  naher  beleuchtet  werden.  Aeschines  griff  bekannt- 
lich ein  Psephisma,  Tom  Ktesiphon  yoigeschlagen,  an,  wornach 
Demosthenes  seiner  Yerdienste  halbei^  geVrönt  -werden  sollte. 
Am  angeführten  Orte  redet  er  nun  Demosthenes  selbst  auf  fol* 
gende  Weise  an:  i,Wa.rum  schi'eist'depn  Du  so  überjaut?  ist 
nicht  Ktesiphon  der  BeUagte  ^  i  ^  iey^f  at/x  »rifinr^ ;  0*^ 
^  cvTt  ?r«^i  ms  cvviitiy  ovr%  n,  s.  w.  iy«»^^*^  Die  Worte: 
c  ^  9tfym  öv»  «tTi/^nTPif  beciehn  sich  ohne  Zweifel  auf  Kte« 
aiphon«  Nun  wissen  wir  at^derwettig :  da/a  der  Rechtahandel 
frirklich  ein  rifcwr^»  kein  jirt/taiTas  war  j  denn  es  war  dia 
y^9i^n  ^tt^ttfofi^iß  angestellt  und  Aeschines  hatte  dem  Gegner 
eine  Schätzung  Ton  So  Talenten  Geldbufse  gemacht;  mithin 
kann  das  ovk  nicht  als  eine  fortgesetzt  fragende  NegatiTjoarti« 
kel  angesehn>  es  mufs  Tielmehr  mit  ttri/^nrög  unmittelbar  ver- 
bunden werden ;  es  ist  ao  fiel «  als  ob  der  Redne/  gesagt  hatte  ; 
0  f  iytitf  Tiftnrög  $  „Ut  nicht  Ktesiphon  der  Beklagte ,  nnil 
für  ihn  sogar  ein  schätzbarer  Rechtshandel  in  der  Mitte  ?  '<  £a 
wird  damit  auf  das  Tortheilhafte  hingezielt ,  Was  in  der  Regel  *> 
darin  lag  9  wenn  nur  ein  unbestimmter  Strafantrag  genommen 
ircrden  könnt«  ^  treu  sich  gewöluriifh  dessen  Hecabsetzang  tr^ 
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werden.  Biefs  konnte  nur  dann  geschehn ,  wenn  dem 
]Sl|iger  noch  eine  andere  Klageart  offen  stand  y  bey 
welcher  willkührliche  Anträge  ;&ugeli^sen  wurden,  und 
wenn  er  dieselbe  ausdrücklich  gewählt  hätte  8). 

Ganz  besonders  wichtig  ist  es:'*dals  vermöge  eines 
klaren   Gesetzes   in   keinem    Urtheil   mehr    als    eine 


'iFTirken  liefs.      Aasserdem  weUs  ich  in  der  That  nicht,  wie  man, 
4ie  Stelle  erUären  könnte^ 

Schliefslich  bemerke  ich;  dafs  der  Ausdrack  tty»f  ttrtfcnTcs 
^uch  in  Beaiebang  auf  den  Kliger  wegen  der  von  ihm  >  im 
Fall  der  Abweisung,  zn  ef|egenden  Siikkumbenagerder  yorkömmt. 
So  bey  Demosthe^es  wid.  Aphobos  I,  T.  UI>  S.  aa5,  wp  der 
Kläger  sagt:  er  verliere  loo  leinen  Epobeliey  wenn  er  mit 
flar  Sache  dorchfiele,  mithin  wfire  der  Kechtahapdel  fiir  ihn 
UTtfcnr^i*  Bej  dem  Beklagten  würde  es  dagegen  ,  selbst  wenn 
fr  als  schuldig  anerkannt  -^rerden  sollte ,  noch  immer  auf  die 
jähere  Festsetzung  des  eingeklagten  Betrags  ankommeu  ^  folg-* 
lieh  wäre  der  Rechtsstreit  für  ihn  ein  schätzbarer,    rt/^nroi. 

Ob  in  dem  Fall  •  wenn  nichts  als  ein  bestimmter  Gegenstand, 
eine  an  sich  keinem  Streit  unterworfene  Summe  eingeklagt  wurw 
.de,  fler  Recfatshandel  tiTtficnrat  oder  Tifcnr es  genannt  worden 
fliey ,  läfst  sich  zWar  nicht  positiv  nachweisen,  doch  ist  das 
ErsCere  iiDEweifelbaft ,  Weil  es  ja  (leiiier  richterlichen  Fest- 
setzung d?s  Betrags  weiter,  bedurfte. 
9)  Helos  bey  jintiphon  ,(v,  Herpdes  Erm.  S.  i3o.)  rügt  es:  dafs  seine 
Ankläger ,  obgleich  sie  ihm  einen  Mord  sur  Last  legten ,  worauf 
das  Gesetz  die  Todesstfafe  bestimmte«  ihm,  hieryon  Umgang  neh- 
mend, eine  rifciim  gemacht,  folglich  einen  willKübrlichen 
Strafantrag  ge^omm^u  hätten.  Sie  hatten  nämlich  nicht  die 
y^ec^)il  ^ofov)  sondern  die»  bey  gemeinei|  Uebelthätern  [tcutccv^-' 
yaüg  )  übliche  Pndeixis  oder  Apagoge ,  mithin  eine  ganz  ander«  * 
Klagegattuog  üu^  Yotthcils  halber  gewählt,  was  ihnen  aller- 
dings frey  stehn  mufste.  —  Auch  Demotfhenes  wid.  Aiistogeiton 
T.  in.  S.  x88.  möchte  sich  auf  ähidicl^e  Weise    erklären.    Der 


Strafe  (rifm/tut),  tind  nlemalt^  zweyerley  oder  ineli^ 
rere  von  den  Richtern  ausgesprochen  werden  durften. 
Seihst  das  schweerste  Staa|sverbrechen  konnte  immer 
,nur  eine  Strafe  nach  sich  ziehn  9)  ^  neben  einer  Lei- 
hesstrafe konnte  nicht  zugleich  eine  Geldhulse  zuei*- 
kannt  werden  10);  die  Strafanträge  mufsten  demnach 
auch  jederzeit  einfach,  nicht  gemischt»  scyn.  Diese 
Grundsätze  haben  sehr  wichtige  Folgen^  wir  werden 
wiederholenUich  darauf  zurückkommen. 


Kedner  gedenkt  c  Aristogeiton  babe  eia  Paephisnui  Torgetehla«» 
gen  ,  womüch  drey.  Bärger  ohne  Urtbeil  und  Recht  hätten  am 
Leben  gAtraft  werden  solleni  Dieser  Betchlufs  aej  jedoch  kas« 
sirt  worden ;  der  Urheber  hätte  zwar  deshalb  den  Tod  verdient — 
'vielleicht  weU  der  Redner    den  Yor^hlag    yon  Aristogeiton  als 

einen  Mordanschlag  Betrachtet   wissen   will indessen  wäre  er 

init  einer  willkiihrlichen  Strafe   losgekommen  {Ttftinfc$t^6$  rv^tiv^ 
i'ut  rt^mvtu.)    Penn  die  y^at^ttt  mt^ajwfcofp  waren  aA£  l^eioe 
]>e8timmten  Strafa^tfäge  eingesehfänkt. 
9)  S.  Demaseh»  Wid.  licpt.  T.  ^.   S.   x8|.    f^f^ ,    U    hi$}}iihft 

uft^cTt^et  ^8  ftn  li^iffTA».  *-  'Ejti  x^irtt  tagte  das  Ge^eixj 
Bejr  einem  gerichtlichen  Verfahren  9  nicht  wl-  rf  tii'txfi/tcttTi  f 
was  wir  nicbt  Abersehn  dürfen.  TJebrigent  beijehe  ich  das  Ge» 
setz  anfalle  dffentliche  and  ^ivatklagen  ohne  Unterschied. 
je)  Mit  "*  '  ^renstrafcn  ist  es  anders ,  da  sie ,  wie  gedacht ,  we- 
f  nijgstens  Theiitifeise  unmittelbare  Folgen  einer  Hkndlting  sejn 
konnten;  aber  ich  bin  nicht  im  Stande,  eine  Grenelioie  unter 
den  verschiedenen  Arten  der  Atiibie  zu  fsiehn,  womach  aicii 
bestimmen  lassen  würde ,  welche  Arten  als  aelbsutändige ,  und  « 
welche  als  aksessortsebe  Strafen  betrachtet  worden  jeyeu.  Wer 
dies  näher  ermitteln  wollte ,  dürfte  unter  andern  «nch  die  SteUe 
fiey  Demosthenes  WvSk.  Lept.  a.  a.  O*  flicht  ausser  Augen  lassen. 


y 


1» 

•  Als  eine  Modifikazion  derselben  inu&  es  gleidk-v 
wohl  angesehn  werden;  dafs  in  gewissea  Fällen  und 
Klagearten  '  neben  den  ^ivikechtlichen  Folgen  auch 
eine  Msätzliche  AhjtidungMes  Unrechts,  eine  Strafe; 
verschärf ung f  w^aoTiftfifitt,  Sta^tt  fand,  welches  entwe- 
der in  einer  Geldhuf se  an  den  Staat;  oder  in  einer 
LeiheS"  ode?p  Ehrenstrafe  bestand«  Dajs  Erstere  waf 
gesetzlich  :  J)ey  den  Privatklagen  wegen  Gewaltthär 
tigkeity  bey  der  ^/«j»  l^oUns  und  der  lUn  l^ea^tvidt^. 
lEAu^  Leihesstrafe  konnte  bey  der  Privatklage  wegen 
jpiehstahls  neben  der  Privat$träfe  ausgesprochen  werm 
den. 

Auch  die  eisangekische'  öffentliche  Verfahtungsm. 
art  im  Interesse  eines  Pupillen  möchte  in  gewisser 
Hinsicht  hieher  zu  ziehn  seyh,  weil  ds^ey  der  Ange-^ 
klagte  Gefahr  lief,  ausser  der,  dem  Kuranden  schul-)> 
digen  Genugthuung  noch'  in  eine  öffentliche  Su*afe 
^u  verfallen ;  ferner,  wenn  mit  ei^er  an  sich  keine 
Schätzung  gestattenden  öffentlichen  oder  Privatklage 
zugleich  gewisse  Aoce^soria  eingeklagt  wurden.  Ausser 
diesen  Fällen  aber  möchte  sieh  wohl  schweerli^h  eiA 
eigentliches  v^tun-iftn^nm  annehmen  lajsseu  ^i)^ 


12}  Vortäglich  bey  den  TorliiB  ang^ef&biten  Pmätklagen  vegea 
I>iebstahls,  Gewalt  a.  5.  w.  bedienen  sich  die  Quellen  des  At- 
tischen Rechts  des  Ansdracks  ^^oTTi^w  yon  der  dabejculäi-« 
tigcQ  Strafperschärfang  Im  nnei^ntlichen  Sinne  kommt  dam 
Wort  x^ArrZ/tfl/CÄ  h%jIsäos  (S.HarpokraEion  upt,  ^ovrtfciifunm) 
von  der  ^pöbelte  Tor,  nAmlich  als  ein  Nachtheil  >  «ter  den  Kla- 
ger »  welcher  mit  der  Klage  abgewiesen  ward ,  neben  dem  Ter- 
Inst' derselben  traf;  Diels  geschähe  aber  wohl  ipso  jare,  ohne 
daft  ea  eines  besondern  XJrtheils  bedurfte.  .^  Böekh  (Suatsb.  £J. 

'   S.  4i3*)    iieht  es   als  ein  ^^(forTiftnfm  in,  da£i  Ihmof^enes, 


Wem  gebührte  nun  das'  von  den  Richtern  festge- 
gelÄio  r'fciif*.^  oder  veoTrifttfMl  Die  Beantwortung  ist 
leiclit.  In  allen  off  entliehen  Sachen  fiel  die  Haup^ulse 
dem  Staate  ^u  la),  ausgenommen  bey  der  Phasis  im 
Interesse  eines  Generalpächters  und  bey  der  Eisan«* 
gelie  im  Interesse  privilegirter  Personen ,  wo  der  ver- 
letzte Theil  die   Schätzung    erhielt,    In  Privatsacl^en 


der  weg«n  Bestechliebkeit  ya  einer  *Geldbu88e  Ton  5o  Talentes 
Tenirtheilt  worden  war  ,  nocli  obendrein  ins  Gefangnifs  gewov- 
fen  wurde.  Ich  kann  inzwischen  das.Letztre  nicht  als  eine 
Strafschärfung  ansehn ,  sondern  nar  als  eine  Folge>  die  den  Red- 
ner deshalb  traf,  weil  er  die  erkannte  Geldbnsse  nicht  bezahleiv 
konnte ;  ein  Loos ,  welches  aUe  säumige  nnd  sahlungsunfahig« 
8t0atsschuldner  hatten. 

Was  ich  dagegen  oben  bemerkt  habe :  dafs  man  anch  da  ein 
w^orrtfcfifut  annehmen  müsse,  wenn  eine  öffentliche  oder  Pri- 
Tatklage  nicht  auf  beliebige  Quantitäten  ,  sondern  auf  einen  fest«  ^ 
stehehden  Gegenst^d  oder  Betrag  gerichtet  war  und  zugleich 
Accessoria  z.  B.  Nutzungen  oder  Yergütungen  eingeklagt  wur* 
den :  so  rechtfertigt  sich  das  ans  Demosthenes  wid.  Everg.  T*  IV. 
6.  ar»a.  Der  Sprecher  hatte  Vheoph^m  bey  dem  Staat^rath« 
Terklagt^  weil  er  tri^rarchische  Geräil^hafien  ihm  nicht  aua- 
lieferte  und  ihn  an  der  Besitznahme  derselben  verhindert  hatte^ 
per  3taatsrath  erkannte  den  Angeklagten  für  schuldig  und  yer^ 
lirtheilte  ibp  aus$etdem  zu  einer  Geldbusse  Ton  a5  Drachmen 
\^^öTirtfutTC,)  Yergl.  BÖckh  a.  a.  O.  S.  410.  Die  Ausliefe- 
Tung  der  Gerathschäften  .verstand  sich  nämlich  mit  dem  'trstan 
Ausspruch  des  Staatsraths  über  die  Schuld  von  Theop}iemos  von 
•elbst ,  es  brauchte  nicht  erst  besonders  darauf  erkannt  zit 
werden. 
!|9)  Wenn  ülpian  zur  Meidiana  S;  33o.  bemerkt:  dafs  die  Geld« 
-  bnsse  dem  Beleidigten  zugefallen  sey ,  wenn  er  selbst  geklagC 
hatte;  dafs  sie  dagegen  zur  Staass^asse  geflossen  sey, ^ wenn  ein 
Undrcr  die  Sache  an'hängig  gemacht  hatte :  so  kann  diefs  nur 
Toa  öfifentUchen  Yergehungen  gegen  die  Fecson   eines    Bürgers 


erhielt  natürlich  der  Kläger  allein  die  Schätzung.  Die^ 
w^«<rTtfiunfMr»  ^  Ziibufsjen,  gehört;en  in  den  öffendichei^ 
Sachen  alleuial  dem,  Staate  5^  in  Privatsachen  aber  nur 
in  den  obigen,  ausdrügklich  rorbehajten^n  Fällen, 
nämlich  bey  der  Klage  wegen  Gewaltthäti^keit^  l^olxns 
tmd  t^tu^ta-im^  sonst  auf  jeden  Fall  ^uch  dem  Kläger, 
HL  Wir  haben,  in  der  90  ebeni  erörterten  Einthei- 
lung  unter  andern  den  Satz  au^es teilt;  dals  die  Atr- 
tische  Juri^rudeiü  fast  bey  jedem  Rech^Vndel  ^ine 
svirkliche  Rech^verietz^ng  durch  ein  Fakiuiia  des  Geg-?, 
ners  voraussetzte ;  inzwischen  läfst  sich  keineswegs  b^. 
haupten:  dafs  man  hiei-yon  gar  kein^  Ausnahme  ge^ 
kiuant  habe,  vi^mehr  ist  es  erweislich  und  an  sicU 
begreiflich  ^  dafs  man  Rechtsstreitigkeiten  über.  Ver- 
schuldungex^  zugelassen  habe,  bey  welchen  sich  eine 
Willensbestimmung  des  Andern  ^^  Unrecht  zu  thun^ 
nicht  annehmen  ließ;  (dahin  gehöi'en  die  lipxiifMen^ 
i'^i«,  olq  «V  «•^io-eoT«  ii'tKVfuii  Jjcsonders  aber  ist  bey  den 
meisten  Arten  der  Diädikasien  der  Fall  gedenkb^ ; ) 
oder  wo  das, Unrecht  wenigstens  keiner  weitem  Abla- 
dung unterlag.  Allein  diese  Dist^inkjpon  hat  keine 
besondem  praktischen  Folgen,  ai^sgenomwc^,  4afs  im^ 
letztern  Fall,  z.  B.  wenn  dem  Uiheber  eines  Gesetzes 
oder  Psephismas ,  das  durch  das  Kassazionsmittel  an- 
gegriffen yyrurde,  Rüclfsichts  seiner  Verantwortlichkeit 


Ters^anden;  werden  1^  msofern  iieserHal^,  anck  fia«  Privatkla^ 
Statt  fand»  wie  in  Real-InjuneiLsachen.  Hier  gab  es  zugleich 
eine  Öffentliche  und.Pfivatklage.'  Aber  ncur  wenn  der  beleidigt« 
Theil  die  letztre  wäblte  ,  gebührte  ihm  das  Timema ;  Hellte  er 
die  erstere  an:  »o  fiel  4i«  Busse  ebeni&lls  dem  Staate  zvu  Deut« 
lieb  ergiebt  sich  die/s  ans  Demosthenes  wid«  Meidiaa  T.  IL  S.  %Q%t. 


cüe  Verjährung  zur  Seite  stand ^ —  kemÄütrag  gegen 
«die  Person  des  Beklagten^  -wie  sich  von  selbst  versteht, 
genommen  vrerden  dürfte.  Sonst  läist  <  sieh  nur  noch 
anfuhreii,  dafe  die  Jiirijpi^den«  den  angezeigten  Un- 
terschied kunstmässig  dadurch  ausdrückte  >  dals  sie 
die  Klagen  9  welche  gegen  die  Person  selbst  wegen 
einer  feechtsverletzung  gerichtet  waren  und  daher  ci- 
lien  Strafanträg  enthielten ,  durch  die  Formel  :  h'xa^ 
xnrit  rim,  diejeiiigeii  aber^  wo  ein  persönliches  iftzufM 
tiicht  vorlag,  oder  wo  es  doch  nicht  mehr  geahndet  wer- 
den konnte  >  durch  die  Formel :  J'iW  «r^«;  nm  be-* 
iieichnete  i3)4 


1 3)  Es  möge  hiet  die  naiiere  Beleachtang  dieser  Allgalie  folgen* 
JEine  merkwürdige  SteU^  findet  sich  bey  Isäos  v.  Hagn.  Erbsch« 
S.  i36.  Dem  Sprecher  wird  you  den  Angehörigen  seines  Pfleg-* 
befohlneii  ein  Theil  der  Hagfiiaschen  Verlassenschaft  abgefocder^. 
ja  man  hat  die  Sache  sogar  als  eine  Eisangel ie  wider  ihn  an« 
bängig  gemacht.  Er  behauptet  nun:  dafs  »diefs  Verfahren  nn* 
zaUssig  sej  nnd  nnr  Privatklagen  gegen  ihn  Statt  landen; 
hämlich,  entweder  die  ordentliche  Mrbschaftipetizion  nach  dem 
Intestat-Erbfolgerecht  ^  oder  wetin  behauptet  -werden  sollte^  dafs 
er  im  Weg^  des  Vergleichs  sich  verpflichtet  habe  ,  dem  Unmün- 
digen deA  in  Anspruch  genommenen  Theil  anstuliefem,  die  g«* 
Wohnliche  PrivtuMage  mn  der  Bomologazion,  Von  Seiten  der 
Gegner  mufste  aber  bemerkt  worden  sejn :  dafs  zwischen  einem 
bevormundeten  nnd  seinem  Vormunde  überhaupt  kein  gericht- 
liches Verfahren   eingeleitet    werden  kdnne.    Hierauf   entgegnet 

4.^.  »V''  \>\  »  %        •%  " 

der  Sprecher:  u  i%  fcftrt  ^^«?  «i«*«»  /««tI  x  ar  tfiov 
i'txfit  mm  ^90*1  TOP  ^aua^i,  rof  TtvXvarreb  itofMf  uirurm. 
l)iese  subtil^  Distinkzion  erkläre  ich  mir  auf  folgende  Weise: 
A/«f  TF^oi  rtr»  ist  überhaupt  das  litigiSse  Verhältnifs  zwejer 
l?artejen  unter  einander.  Es  wird  eben  sovfohl  von  dem  des 
Klägers  zum  Beklagten  ,  als  auch  umgekehrt  gebraucht.  Im  er« 
atern  Sinne  kommt  «s  vor  im  Anfang  d^r  dritten  Rede  t.  Dem, 
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wid«  Apkobosy  iär  Stephanos  T.  IH.  S.*a35.    xm  w^ori^of  fUi 

i'tKfis  ytvo/tctvni  yr^^s  A^cßay,  Aphobos  aber  war  der  Beklagt« 
gewesen.  Im  leUtera  Sinne,  steht  die  Redensart  s.  B.  in -den 
Ueberschriften  der  Bemosthenisch^n  Reden  widtor  Zenothemia 
nnd  Apatariosy  g^en  welche  perem  torische  Einreden  geltend 
gemacht  worden.  Aixn  v^e?  rim  ist  demnach  der  generelle 
Ausdruck»  J".  Kttrti  rtv^  dagegen  der  spezielle  von  dem  .Yerf 
hältnifs  des  lUägers  znm  Beklagten ,  wider  den  ein  förmlicher, 
seine  Person  betrefl^ilder  Antrisg  genommen  wird.  Diefs  bedarlT 
kaum  eines  nühem  Beweises.  Man  hat  Ieu  dem  Ende  nur  die 
Ueberachnften  der  Prozefsvorträge  der  Redner  sn  ▼ergleicheiii* 
Wo  ein  solcher  Antrag  unstatthaft  war»  da  konnte  auch  voh 
dem  Beklagten ,  der  lediglich  als  litigirender  Theil  ohne  weitere 
Terantwortlichkeit  da  stand,  nur  gesagt  werden  :  dafs  der  Prozefs, 
9F^oi  MVT09  eingeleitet  aey.  ^in  auffallendes  Beyspiel  hieran  iat 
^  die  Rede  von  DemöstheneS  wider  (  ^^df  )  Leptines  ,  dem  in  An- 
'  sehnng  seiner  Yerantwortlichkeit  für  einen  legislativen  Yorschlag 
bereits  die  Verjährung  zur  Seite,  stand.  Ferner  die  Rede  «-^«f 
Evßov?Ji'nv9  der  eigentlich  als  Vertreter  eines  ganzen  t>emot 
erscheint  y  und  daher  nicht  persönlich  in  Anspruch  genommen 
wnrd«. 

Wir  kehren  nun  tut  ol>igen  Stelle  von  fslos  zurück  Dec 
Sprecher  fordert  die  Gegner  auf,  ein  Gesetz  nachzuweisen,  das 
-den  Kuranden  verhindre ,  ^^oi  aurcit  oder  Kt^  avrov  gericht-» 
^ich  zu  prozediren.  Das  Ersif  re  bezieht  üich  snf  die  ErbschafU> 
Diädikasie.  Wir  werden  inf  zwejten  Buche  andeuten  t  daf»  bej 
Diadikasien  oder  Pripritatsstreiteu  die  Sache  so  angesehn  wurde^ 
als  wäre  kein  Theil  der  Kläger  oder  der  t^klagte^  sondern  als 
stiindeu  beyde  Theile  in  gleichem  Verkältuis&e  zu  einander;  darum 
sagte  de1r  Redner :  ^(«^  ifti.  Die  Worte  Kmr  t/tcav  beziehn  sich 
dagegen  auf  die  Klage  ans  einem  etwanigen  Vergleiche,  wo  der 
Sprecher  im  eigentlichen  Sinne  des  Wort^  der  verantwortliche 
Beklagte  gewesen  seyn  würde. 

"  Bunsen  (de  jure  heredit.  Ath.  Si  Sp.  Not«  xod. )  berühtt  diesen 
Unterschied  zwar  ebenfalls;  er,  befindet  sich  jedoch  über  die 
Natur  ^der  fififentlichen  und  PrivatUagen  in  einem  namhafteii 
Irrthnm«,  ^       • 


Erster  Hauptabschnitt. 

Oeffentliche    Prozedurarten. 

£rst^s.KäpiteL 

JEintheilungen  und  allgetneine  Grundsätze 

Die  Gesetzgebung  gestattete  folgende  Mittel  ,   ttai 
Sachen ,  in  tveiche  das  allgemeine  Staatsinteresse  Ver- 
flochten war,  zur  richterlichen  Kognition  zubringen: 
*1.  Ordentliche  Rechtsmittel ,  für  bestimmte  in  dett 
Gesetzen  ausdrücklich  vorgesehene  FällCy  näm« 
lieh: 

i)  Benannte  Klagen,  y^uf^y  fSchri/tklagenJ^ 
^>  Fier  generische  Ferjahrüngsarteri : 
Die  Phasis  ; 

Die  Eisangelie  zUih   Fbrtheil  privilegirter 
*  Personen  i 

DieEndeixisi  ' 

Die  Apagoge  oder  Ephegesis  i), 
iL  Drej  ausserordentliche  Rechtsmittel: 

Die  Eisangelie  an  den  Senat  oder  an  di^ 
Fblks  Versammlung; 


t)  Zam  Theil  finden  wir  c(ie5e  Verfiilirungsarteii  nnter  der  obigen 
Kobrik  in  der  Timokratea  bej  Demosth^nes  mit  den  Worten 
susammengestellt :    t-«>    i'niftoTtt/t   •tfotms   m    y^ttpm    f/#iy  » 


lad 

,Die  Probole; 
Die  einfache  Denunziaziort. 

Pafe  diese  Rechtsmittel  in  der  Regel  von  jedem 
nicht  interdizirten  Athenaer  gebraucht  werden  konn- 
ten, ist  schon 'an  einem  andern  Orte  erwähnt  wor- 
den. In  frühem  Zeiten  war  nach  Lysias  2)  der  An- 
kläger verbunden,  seine  Feindschaft  mit  dem  Ange- 
Idagten  nachzuweisen  5  Ueberreste  dieser  alten  Ge- 
WohQheit  finden  sich  noch  in  verschiedenen  Vorträ-^ 
gen  der  Redner,  indem  sie  in  den  Anfängen  dersel- 
ben sehr,  häufig  ein  meist  auf  erlittene  Beleidigungen 
gegründetes  Interesse  dairthun,  welches  sie  zur  Ver- 
folgung der  Gegner  bewogen  hat  3). 

Gotlisionsfälle^  unter  mehrem  Anklägern  bey  öf- 
fentlichen Prozeduren  dürften  überhaupt  nicht  vor- 
gekommen seyn ,  da  man  sich  eines  Theils  wegen  der 
damit  verbundenen  Gefahr  ohne  besondre  Veranlas- 
sung nicht  eben  dazu  gedrängt  haben  mag;,  andern 
Theils  auch  die  Gesetze  Jedem  das  Recht  gaben,  der 
Anklage  eines  Andern  zu  adhäriren  4)« 

Für  ganz  unzweifelhaft  halte  ieh  es  femer  t  daü 
jede* Klage,  jedes  Verfahren  immer  nur  gegen  Ein 
Subjekt,  nicht  aber  zugleich  gegen  Mehrere,  gerich- 
tet seyn  konnte.  Der  Grund  lag  in  der  Art  der  Pro- 
zedur \  es  liefs  sich  nicht  in  einem  Urtheil  über  die 
Schuld  oder  Unschuld  von  Mehreren  mit  Sicherheit 
abstimmen.    Bey  Staatsverbrechen  gebot  das  Kanno^^ 


a)  Y.  Eratosth.  Erin  S.  98. 

3)  M.  S.  s.  B.  die  Reden  wider  Keira,  wid.  Androzion  üDd  Tbeo- 
krines. 

4)  S.  Buch.  I.  H.A.  3.  Kap.  3.  die  Römischen  Grundsafze  1  si  pla* 


nische  Psephistna  ater  auch  ausdrücklick :   dafs  je-« 
der  Theilnelimer  einzeln   und    abgesondert  gerichtet 

werden  sollte.   ( ma-rt   hu?<nfc^tfouf  rou^  K^ifOfc%¥ovq   iKUT^.fief* 

5t»  uwoxoyur^My    oder,    "wie  Xenophon   es   ausdrückt  t 

man  x^me-Bitu  h^»  iKurr«9  rov^  upi'^tK), 

Im  Allgemeinen  ist  nun  noch  voü  den  obigen  Ver- 
fahriingsarten  mit  Ausschlufs  der  Eisangelie  zum  Vor-» 
theil  privilegirter  Personen  Nachstehendes  zu  be^ 
merken : 

1.  Jeder,  der  sich  auf  einem  der  angegebeneil 
Wege  zum  Hauptanklägeif  konstituirte ,  erlegte  he^ 
Eröffnung  der  Prozedur  ein  Stück  Geld  von  geringem 
Betrage,  vielleicht  nur  eine  Drachme,  unter  dem  Na-» 
men  Parastasis  y  als  Symbol  der  Instanzeinleitung» 
Wir  wissen  diesen  Umstand  zwar  nur  von  einigen 
Schriftklagen  5)  und  muthmaafslich  auch  von  dei? 
Eisangeltischen  Verfahrungsart  6);  die  Analogie  läfst 
jedoch  auf  eine  gleiche  Gewohnheit  in  allen  übrigeu 
Fällen  schli  essen. 

2.  Der  unterliegende  Ahkläg^i^  verfiel,  wenn  ei* 
tilcht  einmal  den  fünften  Theil  der  Stimmen  für  sich 
erhalten  hatte ,  in  eine  Geldstrafe  von  i  ooo  Drachmen^ 
Welche  der  Staat   einzog.    Dieüs   ist  ganz   unzweifel-« 


t^s  simal  Agunt  populär!  aetidii^ ,  praetor  eligit  Idoil^dMfm  ( l^ti 
9.  D.  de  popnl.  act.  47^  s3.)  oder :  in  popnlaribaa  actioilibai 
ia  cujus  interest  praefertur  (Fr.  5.  §.  i.  D.  ibid  vergl.  mit  Vt* 
16.  D.  de  accusat.  48^  a.)  waren  daher  dem  Attiacheii  Recht« 
ftemd. 

$]  S.  Böckh  I,  S.  373. 

.Q  Uäos  T.  Pjrrh.  Erbsch.  S.  «o« 

9 


i3o 

haft  und  Bockhs  7)  sorgfaltige  Forschungen  überhc« 
ben  uns  der  Mühe,  es  weiter  zu  belegen. 

3.  Dafs  der  mit  weniger  als  \J^  der  Stimmen  im- 
terliegtnde  Ankläger  noch  ausserdem  in  eine  Art  par- 
tieller Atimie  verfiel  ,  ist  nach  der  schon  oft  ange- 
führten Stelle  von  Andokides  8)  und  nach  einer  an- 
dern bey  Demosthenes  9)  ebenfalls  als  gewifs  anzu- 
nehmen. Aus  der  erstem  scheint  gefolgert  werden 
zu  müssen :  dafs  die  Atimie  immer  nur  die  Ausschlies- 
sung von  derjenigen  öffentlichen  Prozedurart  als  Ver- 
geltung nach  sich  zog,  mit  welcher  der  Anklägei? 
sukkumbirte ,  so  dafs  also  der  mit  einer  Schriftklage 
abgewiesene  für  die  Zukunft  blos  von  Anstellung  an- 
drer Schriftklagen,  nicht  auch  zu  gleicher  Zeit  von 
Anbringung  einer  Eisangelie ,  Eudeixis  u.  s.  w.  ausge- 
schlossen wurde. 

Eine  solche  Interdikzlon  durfte  jedenfalls  nicht 
erst  durch  die  Richter  oder  den  Vorsitzenden  des 
Gerichts  ausgesprochen  werden.  Sie  war  das  unmit- 
telbare Resultat  des  ungünstigen  Ausfalls  der  richter- 
lichen Abstimmung  10). 


i)  %  s.  406.  fgg. 

'  8)  Myst.  S.  lo* 

9)  Wid.  Aristogeiton  11.   T.  Ilt»  S.  196. 

10}  N4ch .  meiner  Aosicht  waren  überbaupt  im  Attisdiea  Reclit 
die  sobtilern  DistinlLzionen  -  in  der  Lehre  von  der  jimstischeA 
Ehrlosigkeit  unbekannt.  Wenn  Jemand  ofifenkondig  eine  That 
^gieng,  oder  von  den  Richtern  aU  einer  That  scfanldig  erklärt 
wurde,  worüber  die  Gesetze  die  Strafe  der  Rechtlosigkeit  yer- 
hängten ;  oder  wenn  irgend  ein  EreignÜs  eingetreten  war ,  von 
welchem  der  Verlust  der  börgtrlichen  Frejheiurechte  abhieng; 
•o  folgte  der  damit  verbundene  Nachtheil  von  seihst,  es  mochte 
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Für  unerwiesen  lialte  icK,  -was  Böckh  behauptet, 
dals  nämlich  das  Gericht  den  unterliegenden  Anklä- 
ger zuweilen  in  dieselbe  Schätzung  verurtheilt  habe, 
die  von  ihm  dem  Beklagten  gestellt  worden  war.  Bey 
Dcinärch  ii)  ist  nichts  davon  zu  lesen.  Dort  wird 
nur  erzählt:  Aristogeiton  habe  gegen  die  Priesterin 
der  Brauronischen  Artemis  und  ihre  Verwandte  ein 
lügenhaftes  Psephisma  in  Antrag  gebracht.  Deshalb 
wäre  er  durch  die  y^ee^n  iret^uvofcav  angegrifien  und  auch 
wirklich  in  die  von  klägerischer  Seite  ihm  gesetzte 
*  Strafe  von  fünf  Talenten  verurtheilt  worden.  Nirgends 
findet  sich:  dafe  Aristogeiton  geklagt  habe.  Eher 
lieise  sich  die  Möglichkeit  einer  solchen  Bestrafung 
des  Anklägers  aus  Aristophanes  Worten  12)  herleiten; 

im  y   äA«j  ;  n«.  tf,  ri  9-at  i^cxil,  X^.  xtO^ai  Atyuu 


num  in  einem  XJrtheil  ansdräcklioh  daraufgesprochen  wordene 
jejn  ^er  nieht.  Wer  «ieh  dennoch  die  Ausübung  verhotneo 
Kechte  Anmastt,  der  konnte  deshalb  durch  besondre  Rechtsmit-n 
,  tel  verfolgt  und  gezüchtigt  werden.  Diese  Meinung  bestätigt  sicl;^ 
nnter  andern  ans  der  von  Böckh'  angeführten  Stelle  bey  De^ 
mosth.  wid.  Meid.  T.  II  S.  237:  wo  der  Redner  Ton  dem  An« 
geklagten  sagt  :  er  habe  sich  selbst  durch  die  Renunziazion  anC 
eine  angehobene  Klage  ehrlos  gemacht »  tuvroif  urifiUKU* 
Wir  verbinden  damit  Lysias  wid.  Philon  von  dessen  Ausstos- 
sung  ans  dem  Staatsrathe  es  sich  handelte.  Der  Ankläger  be« 
dient  sich  folgender  Worte :  ov  yu^  vfnm  tvp  uvrov  arijtca^trt, 

«AX     UVTjOq    UVTC9    TOTl    tt^iCTTi^nTtP  ,     OTt    OV»    mfyUTiU    U.  S.  W« 

Ich  gestehe  :  dafs  diefs  in  bejden  Fällen  nur  rednerische  Phra« 
«en  seyn  können,  indessen  finde  ich  auf  der  andern  Seite  Nichtig . 
was  der  obigen  Ansicht  zuwider  wäre.« 

%x)  Wid.  Aristogeit.  S«.  xo6;  aS, 

1%)  Plntus  Ys.  480^ 

9* 
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^  Aber  hier  ist  Von  einer  wechselsekigeb  Süpiilazit)^ 
die  Rede ;  in  den  Gesetzen  war  eine  solcke  Folge  ge* 
wifs  nicht  bestimmt )  sie  sprechen  bey  öffentlichen 
lilagen  immer  nur  von  der  Gefahr  der  looo  Drache 
men.  DaTs  dagegen  statt  dieses  Betrags  oft  nur  5oD 
Drachmen  eingezogen  worden  sey en ,  müssen  wir  aus 
dem  Inhalt  der  von  Demosthenes  aufbewahrten  Ur^ 
künde  über  den  Ausfall  einer  y^$tpi  vrf$^uvofcu9  zwischen 
Patrpkles  imd  dem  Redner  als  sicher  annehmen  i3)* 
Wir  werden  nunmehr  die  einzelnen  Prozedurar- 
ten in  den  öffentlichen  Sachen  der  Reihe  nach  durch- 
gehn  und  dabey  in  möglichster  Kürze  den  Umfang 
einer  jeden',  den  Kompetenzpunkt ,  endlich  die  -Fol- 
gen für  den  unterliegenden  Beklagten  berücksichti-» 
gen,  da  ohnedem  die  Darstellung  des  gerichtlichen 
Verfahrens  für  sich  allein  kaum  verständlich  seyn 
würde. 


i3)  V.  d.  Krone  T«  1.  S.  «79,  xm  rl  ^Fi/tarrdv  f^i^dg  rZr  ^itpat 
cv  fiiray^ßoit  ^  ris  urtrraxovm  S'ictxf^  irtTtü-i.  V^Tareii 
▼ielleicbt  zwcy  Hauptanklager  aufgetreten,  to  dafs  jeder  die 
Häl&e  bcMhltc  ? 


ZweytesKapiteL 

ilebersicht   der  Schrifiklagen    i)% 

Erster  Titel. 

Sehrißklagen   hey  r€rUvchen  gegen   die   ReligiöfU 

Die  Gesetze,  welche  das  Verbrechen  der  Todtung 
betrafen,  waren  nach  Demosthenes  Versicherung  2) 
grölstentheils  Drakonische  Thesmen;  Solon  scheint 
sie,  vielleicht  hier  und  da  mit  einigen  Zusätzen  und 
Modifikazionen ,  in  seine  Gesetztafeln  übertragen  zu 
haben.  Wir  geben  den  darauf  gegründeten  Klagen 
um^  so  mehr  den  ersten  Platz,  als  sie  mit  alter^ 
thümlichen  und  religiösen  Ideen  zusammenhängen 
und  sie  sich  in  mehrerer  Hinsicht  von  den  Soloni- 
sehen  Rechtsgrundsätzen  entfernt  erhalten  haben. 


i)  y^tti^ett  und  y^cLpta-^m  sind  gesttzlich  anerkannte  Antdrnck» 
fiir  diese  Art  Öffentlicher  Klagen»  Das  letztre  Wort  kommt 
nnr  bey  Isokr,  w«  KaUimach.  S.  65a ,  5.  in  Verbindung  mit 
i'ixnit  Ton  Privatklagen  vor.  A  /» •}  umfiifst  dagegen  im  weitem 
Sinne  auch  alle  öifentlicben  Klagen.  Daher  'sagt  PoUux  yni> 
4o.  41.  richtig:  die  y^ti^ttt  hiefsen  auch  i^i««M,  nicht  aber  um-^ 
gekehrt.  Bey  Piaton  (Entyphr.  Auf.)  wird  ebenfalls  y^«^ 
«Is  ein  UnterbegrifF  des  Ausdrucks  iUn  angegebea  und  heyd«i 
auf  diese  Weise  scharf  von  einander  giesonderl* 

»>  Wid.  Affistokr,  X.  HI.  S,  aof 
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Älän  uütersdhied  folgende  Arten  des  Verbrechens : 

I.  Forsätzliche  Tödtung  eines  Menschen  ^  ^ovog 
\k  .  TF^ovöUs ,  oder  IkqItu?,  Di^  uireiopagiten  waren 
hierüber  die  ausschliefslich  kompetenten  Richter  3)  5 
der  Schuldige  wurde  mit  dem  Tode  besti^aft  4)  >  wenn 
er  nicht  bis  zu  einem  gewissen  Zeitpunkt,-— den  wir 
weiter  unten  noch  genauer  angeben  werden,  —  freywil- 
•  lig  ewige  Verbannung  wählte.  Von  der  letztern  Be- 
günstigung waren  jedoch  dife  Eltern-Mörder  ausge- 
schlossen 5) ,  aber  in  jedem  Fall  traf  den  Thätpr  der 
Verlust  seines  ganzen  Vermögens  zum  Vortheil  des 
Staates  6). 

Ein  besondres  Gesetz,  was  ebenfalls  vorsätzliche 
Tödturigen  unter  sich  begreift,  enthielt  folgende  wört- 
liche Bestimmung  7) : 

„Tödtel;  jemand  einen  flüchtigen  (freywillig  exilir- 
ten)  Mörder,  oder  ist  er  der  Urheber  seines  Todes  ^ 
obgleich  derselbe  sich  weder  auf  dem  Marktplatz, 
noch  auf  den  Grenzen   des   Landes,    noch   bey   den 


3)  Gesetz  bey  Demos tk.  wid.  Ari»tokr«  T.  HL  S.  11^ 

4)  jintiphon  v-  Herod.  Erm.   S.   i3b.  '  , 

5)  PoUux  VIII,  10.  (117.) 

6)  Dem,  wid.  Meid.  T.  IL  S.  206.*  'i'x-uS  d  ^aHKot,  roU  /eecV  c« 
jt^öw/ä?  tt^^oKrmvyrttg^  ^vutm  W  au^vyU  xa)  S'n/tttva'U  rot 
VTrtt^Xo^rm  l^njutovo-u  und  wid.  ArUlokr.  T.  III.  S.  18.  r«» 
ycc^  tK  TF^ometg  d'iö'n/tctVTUt  jj  ovo-tec  Jedoch  würden  diese 
Stellen  immer  noch  die  Au»Iegnng  gestatten  :  dafs  die  Konfis- 
lazion  flicht  die  am  Leben  Gestraften  sondern  nur  die  freymllig 
Verbannten  betroffen  habe.  Wirkhch  giebt  auch  PoUux  VIII, 
9.  (loa)  den  Poleten  nnr  in  Hinsicht  solcher  Mürder  daÄ  Ge- 
schafft, die  eingezogenen  Güter  am  verkaufen. 

7)  Dem,  w.  Aristokr.   T.  IIL  <«    l5. 
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feierlichen  Kampfspielen  und  bey  den  Ampliiktyoni- 
sclien  Opfern  betreten  lälst :  so  soll  der  Thätcr  der- 
selben Strafe  unterliegen,  wie  der  Mörder^  eines  Athe- 
näers und  von  den  Epheten  über  das  Verbrechen  er- 
kannt werden/^ 

Diefs  Gesetz  ist  in  mehrerer  Hinsicht  merkwürdig. 
Einmal  sehn  wir  darin  den  Epheten  den  Richter- 
spruch, ^ugetheilt  und  es  liifst  sich  nach  der  Art  und 
Weise  ,  wie  Demosthenes  den  Thesmos  angeführt  hat, 
schwerlich  annehmen :  dafs  durch  die  Solonische  Ge- 
richtsyerfassung  die  Kompetenz  dieser  Richter  von  selbst 
aufgehoben  worden  sey.  Zweitens  müssen  aber  auch 
die  Worte :  „wie  der  Mörder  eines  Athenäers  "  auf 
die  Vermuthung  leiten:  dafs  die  Strafen  verschieden 
waren,  wenn  ein  Athenäer  und  wenn  ein  Nicht-Athenäer 
getödtet  wurde  8).  Umgekehrt  scheint  es  ebenfalls 
einen  Unterschied  gemacht  zu  haben,  wenn  sich  ein 
Bürger  und  ein  Nichtbürger  einer  Mordthat  schuldig 
machte  g). 

2.  Unfreywillige  Tddtung ,  <f>'om  $ucov<rio^»  Ueber 
diese  Gattung  des  Verbrechens  sollte  nach  den   alten 


I)  Dief«  bestätigt  der  freylleli  mxbedetiteiide  Verfasser  der  hxmiß 
4¥0fc    bey  Bekker  I,  S*  194.  ^optjcep.   tun  ^trotxoit  rts  cKroxriivfi, 

f )  Denn  Demostbenes  tadelt  es  an  einen  Psepbisma  von  Aristqp' 
krates:  dafs  dasselbe  gar  keinen  Unterscbied  macbe^  ob  ein 
Fremder  oder  ein  Burger  die  verpönt  sejn  sollende  Handlang 
begebe.  ( Wid.  Aristokr.  T.  IH.  S.  18. )  Zur  gröfsem  Gewifsbeit 
wird  die  Annahme  eines  solcben  Unterschiede«  •1^  Piaton»  $^#0 
Bnobe  t.  d.  Gesetsen} 
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Gesotten  id)  Von  dem  Gerichtshofe  am  Palladion 
geurtheilt  werden.  Der  Thäter  mulste^  wenn  er  schuld 
dig  erklärt  wurde ,  in  bestimmten  Zeitfristen  und  auf 
«inem  ausdrücklich  vorgezeichneten  Wege  sich  ins 
Exil  begeben  ;  die  Rückkehr  war  ihm  erst  dann  er- 
laubt 2  wenn  die  Verwandten  des  Getödteten  ihm 
Verzeihung  angedeihen  liefsen  und  in  diesem  Falle 
aoQufste  er  sich  mehrern  religiösen  Reinigungen  unter- 
werfen. 

So  und  nicht  anders  kann  die  Hauptstelle  über 
dieses  Verbrechen  bey  Demosthenes  nach  dem  klaren 
Sinn  der  Worte  ii)  verstanden  werden.  Man  hat 
^war  daraus  ableiten  wollen:  dals  der  Verurtheille 
nur  eine  Verbannung  auf  bestimmte  Zeit,  ohne  alle 
Hücksicht,  ob  die  Verwandten  des  Getödteten  sich 
mit  dem  Thäter  immittelst  aussöhnten  oder  nicht^.zii 
bestehn  gehabt  habe,  wobey  man  sich  auf  Hesy* 
chios  la)  und  Isaak  Tzezes  i3)  beruft,  welche  bey  de 
ein  Jahr  für  die  Dauer  des  Exils  annehmen.  Allein 
diefs  läfet  sich  offenbar  mit  der  Angabe  von  Demos-* 
ibenes  nicht  vereinigen^ 


Üo)  Demos  eh.  «.  a.  O.  S*  37,' 

yu¥y  €4»»  Ä»  ati'iTnrm  p,  s  w.  ToKrn  li'Uy  ein  ▼orgeeeicli^ 
neter  Weg.  So  Platoa  v.  d.  Getetxea  Bch.  9.  S.  34i:  (S.  873.  St.) 
rtTÄy/Äevjj  T^ioh;^  in  Sinnlichen  Beziehungen. 
51a)  Unter  «tfrinuvrtTfM?.  Dieses  Wort  bezeichnet  an  sich  noch 
keine  Verbannung  auf  ein  Jahr.  Piaton  gebraucht  es  von  einem 
Exil  auf  zwey,  drey  nnd  mehrere  Jahre,  y.  d.  Gesetzen.  Beb.  9« 

s.  334. 

>3)  Zu  Lykophr.  Vf.  1039. 

\ 
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Hi6r  trat  übrigens  keine  Einziehung  des  Vennö- 
gcns  ein  14)7  es  war  streng  verpönt,  den  wegen  ei- 
nes solchen  Verbrechens  Verurtheilten  über  die  Gren- 
zen des  Vaterlandes  des  Getodteten  hinaus  zu  ver- 
folgen. Wer  dawider  handelte,  verfiel  in  die  näm- 
liche Strafe,  welche  überhaupt  auf  Gewaltthätigkeiteu 
an  einer  Person,  im  Inlande  begangen,  gesetzlich 
verordnet  war  i5). 

3.  Absichtliche  Tödtungy  aber  aus  rechtmässig' 
gen  Gründen  und  daher  straflos.  Der  Richter- 
spruch darüber  mulste  am  Delphinion  erfolgen  «6^. 
Als  rechtmässige  oder  doch  zu  entschuldigende  Töd- 
tungen  wurden  von  den  Gesetzen  anerkannt :  die  Töd- 
tungen  bey  Uebungskämpfen  oder  feyerlichen  Kampf- 
spielen; die  Tödtung  eines  Wegelauerers ,  eines  Un- 
bekannten im  Kriege,  eines  Hurers,  den  man  bey 
seiner  Ehegattin,  oder  Mutter,  oder  Tochter,  oder 
Schwester  oder  selbst  bey  seiner  Beyschläferin  (wenn 
man  dieselbe  zur  Erzeugung  freyer  Kinder  hielt)  über- 


14)  Dem,  a;  a.  O.  T.  TEL*  S.  i8« 

3.5)  Dem»  a.  a.  O.  ■—  Unter  die  obige  zweyte  Kategorie  des  Terbre- 
chens  der  Tödtnng  geboren  ebne  Zweifel  auch  die  bey  den  Fä'llo 
htj  Demosth,  wid^  Eyerg.  T.  Vf.  S.  271.  nnd  wid.  Neara  T.  V* 
8.  i5i.  vroTkus  Matihiä  (Opnsc^  toI.  I.  S.  i5o.)  eine  eig^e  Art 
d^s  Yerbrecbens  berleiten  will,  nämlich  Tödtung  durch  Schläge^ 
als  vor  das  Gericht  am  Palladion  gehörig.  Diefs  möchte  indessen 
Niemandem  recht  einleuchten  wollen.  Wahrscheinlicher  ist  es, 
dafs  man  in  jenen  Fallen  einen  nnfreywilligen  Todtscblag  sap- 
ponirte ,  weil  .sich  dem  ThÜter  .nicht  die  Absicht  zurechnen  liels^ 
den  Andern  durch  Mifshandiungen  seines  Lebens  su  berauben* 

26)  Dem^  wid.  Aristokr.  S.  aS. 
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ratschte  17);  endlich  Im  Gebrauch  der  Nothwehr  ge- 
gen unrechtmälsige  Gewalt  18). 

4.  Freiwilliger  Mord,  begangen  ifon  einem  soU 
chen,  der  bereits  wegen  einer  /rüf^ern,  unfreywil-- 
ligen  Tödtung  in  Ferbannung  lebte  und  ^on  den 
Verwandten  des  zuerst  Getödteten  noch  keine  /^r- 
zeihung  erhalten  hatte.  Diefs  war  blos  m  Ansehung 
des  Dikasterions,  worin  über  Sie  zweyte  That  erkannt 
werden  mufste,  von  Wichtigkeit.  Das  Gericht  ward 
nämlich  im  Phreatto  gehegt  19).  Ob  dabey  beson- 
dere Straf  bestimmungen  eintraten^  lä&t  sich  nicht  nach- 
weisen. 

5.  Tödtung  eines  Menschen  veranlafst  durch 
einen  leblosen  Gegenstand y  z.  B.  durch  einen  Stein, 
ein  Stück  Holz  oder  Eisen  oder  Etwas  Aehnliches, 
ohne  dafs  erhellte,  ob  eine  menschliche  Kraft  dabey 
mitgewirkt  habe  20).  Nach  Aeschines  21)  sind  dar- 
unter alle  sogenannte  gJyi-J^öm  und  Ht^tiifa,  also  auch 
Thiere  begriffen.  Dergleichen  Vorfalle  sollten  im  Di- 
kasterion  am  Prytaneion  untersucht  werden  5  die 
tödtenden  Gegenstände  wurden  durch  die  pvxoß^txtli, 
Priester,  welche  fiir  die  einzelnen  Phylen  aus  den 
Eupatriden  gewählt  wurden  22),  über  die  Landes-- 
grenzen  hinaus  geschafft  23). 

Dsß  ganze  Verfahren  hatte  unstreitig  nur  die  religiöse 


17)  Demosth,  w.  Aristokr.  S.  %o*  Vergl.  LyS'  ▼•  Eratoith»  Erm.  S«  ^ 

j8)  Dem*  a.  a.  O.  S.  aa. 

19)  S.  unten  Buch  3. 

So)  Dem,  wid.  Aristokr.  T.  TU,  S.  9t. 

ai)  Wid.  Ktesiphon  S.  88. 

aa)  PoUux  "Vm,  9.  (90J.     -  * 

a3 )  Ebcndas.  10.  (tao.) 
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Tendenz,  das  von  menschlichem  Blute  befleckte  Land 
zu  reinigen.  Auf  keinen  Fall  möchte  ich  mit  Mat- 
thiä  dem  gedachten  Gerichtshofe  eine  blos  juristische 
Untersuchung  des  Thatbestandes  bey  vorgefallenen 
Mordthaten  beylegen.  Merkwürdig  ist  es  dagegen, 
dafs  wir  bey  Pollux  24)  lesen :  das  Gericht  am  Pry- 
taneion  habe  irt(i  rett  iTrcKTUfotrrm  ( nach  der  richti- 
gem Lesart,)  x«y  uth  eupanl?  geurtheilt.  Petitus  25) 
will  daraus  ein  Kontumazialverfahren  gegen  ausge- 
tretene Mördep  herleiten.  Diefs  ist  jedoch  dem  Geiste 
der  Athenäischen  Gesetze  ganz  zuwider.  Der  Mörder, 
der  sich  selbst  verbannte,  war  bestraft  genug ;  es  fand 
gegen  ihn  ohne  hinzutretende  neue  Veranlassungen 
keine  weitere  Prozedur  Statt.  Das  Androlepsion  (S. 
unten  Buch  3.)  allerdings  in  gewisser  Hinsicht  ein 
Kontumazialverfahren,  bezieht  sich  auf  ganz  andre 
Fälle.  Von  einem  sonstigen  ähnlichen  Verfahren  fin- 
den sich  keine  Spuren.  Antiphon  26),  der  doch  an 
einem  Orte  mehrere  Fälle  anführt,  wo  man  theils  die 
Leichname  der  Gemordeten,  theils  die  Thäter  nicht 
hatte  aufgreifen  oder  auffinden  können ,  erwähnt 
Nichts  davon.  Wahrscheinlich  beruht  die  Angabe 
von  Pollux  auf  der  unrichtigen  Deutung,  der  Worte 
von  Demos thenes  27) :  f«v  tqv  fclt  ß»xorret  iyvo^  t<?,  wo- 
raus er  schlols:    dals  der  Gerichtshof  am  Prytaneion 


24)  a.  a.  O» 

aj)  S.  621. 

a6)  ▼.  Herod.  Erm.  S.  137. 

aj)  Wid.  Aristokr.  T.  IIL  'S.  ai.—>  Piaton  (▼.  d  Gesetzen  Bch.  9, 
S.  34*.  od,  874.  Steph.)  schreibt  für  den  Fall ,  wenn  der  Mör- 
der niclit  anfgefanden  werden  kann,  gegen  ihn  nur  eine  öfTent- 
liphe  Interdikzion  vor. 
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-nur  dann  inquirirt  habe ,  wenn  dieMitwirkung  einet 
Menschen  an  dem  Tode  eines  Andern  za  vermütihen 
war. 

Als  besondre  Untergattungen  des  Verbrechens 
derTödtung  finden  sich  noch  erwähnt: 

6.  Meuchelmord  oder  hinterlistige  Tödtungy 
fiovÄtoo-fs.  Der  Grammatiker  Harpokrazion  28)  sagt 
davon : 

^Wenn  Jemand  einem  Andern  hinterlistiger  Weise 
nach  dem  Leben  trachtet,   der  Tod  mag  erfol- 
gen oder  nicht:   so  ist  ßolMvng  vorhanden,      hn» 
ersten  Falle  war  nachlsäos  wider  Eukleides  und 
nach  Aristoteles,  vom  Staat  der  Alhenäer,  der  Ge-^ 
yichtshof   im   Palladion,    nach   Deinarch  wider 
Pistios    aber    der   Areiopagitische   Senat  hom,-^ 
petcnt,^^ 
und  weiterhin   gedenkt   derselbe  Lexikograph:    dals: 
die  Epheten  im  Gerichtshofe  am  Palladion   über  un- 
freywillige  Tödtung   so    wie  über   ßolxtvrti  gerichtet 
hätten.  Diese  Angaben  sind  an  sidk  sehr  schwankend 
nnd  sie  dürften  daher  sehr  zu  bezweifeln  seyn.. 

.  Meuchelmörderische  Nachstellungen  n^ch  dem  Le- 
ben deuten  auf  Vorsatz  und  sogar  auf  einen  erhöh- 
ten bösen  Willen  5  erfolgte  der  Tod :  so  lag  eine  vor- 
sätzliche Tödtung  in  der  Mitte,  folglich  war  der^ 
Areiopagitische  Senat  kompetent;  hatte  die  Nachstel- 
lung den  Tod  nicht  zur  Folge :  so  ward  das  Verbre- 
chen als  vorsätzliche  Verwundung  angesehen,  wovon 
wir  weiter  unten  handeln  werden.  Möglich  wäre  esi 
da(s   die  Attische  Jurisprudenz   mit   dem  Begriff  der 


%S)  Unt.  fiovÄiVT-tg  und  t^)  wstXKfti'i^  i(ixtM^n^t9¥* 
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j^bXivris  sogar  Sie  Idee  eines  nnfreywilligen  Toclt- 
Schlags  hätte  vereinbaren  können;  dann  aber mufsten. 
dergleichen  Fälle  allerdings  an  den  Gerichtshof  am 
Palladion  verwiesen  werdfen  ag). 

y)  Giftmordy  letv  ns  iroicruifn  ^A^fiouut  J^dt/f.  Hierubei? 
katte  nach  einem  Gesetz  bey  Demosthenes  3o)  der 
Areiopagitische  Senat  zu  richten  5  wahrscheinlich  aber 
auch  nur  in  so  fem ,  als  die  Absieht  zu  tödten  an- 
genommen werden  konnte.  Denn  wir  sehen:  da& 
sich  die  von  Antiphons  Klienten  verfolgte  Stiefmutter 
fcu  ihrer  Entschuldigung  darauf  berief:  dafs  sie  ihrem 
Manne  die  schädlichen  Essenzien  nur  als  einen  Lie- 
bestrank  unwissend  beygebracht  habe  3i)  ^^^  so  soll 
ferner  nach  Aristoteles  Sa)  ein  anderes  Weib,  die  ih- 


29)  Platon  behandelt  freylich  auch  die  tvifiov^wa-t^  ohne 
»vrox,u^iec  als  eine  Unterga^tang^  ^es  Verbrechens  der  Tödtunj, 
aber  er  versteht  darunter  den  Fall,  wenn  Jemand  den  Andern 
zwar  nicht  selbst  mit  eigner  Hand  getödtet  hatte ,  wohl  aber  ec 
als  Urheber  angesehn  werden  mufste.  S.  Bch.  9.  v.  d.  Gesetzei^ 
S,  339,  (87a.  Steph.)  Nacb  dem  Attischen  Recht  wurde  der 
Urheber  «des  Verbrechens  eben  so  bestraft^  wie  der  Thater;  es 
bedurfte  also  keiner  besondem  Bestimmung  über  die  iTFtßovXtvo-i^ 
fovov^  Bemerkens werth  ist  es  übrigens,  dafs  Platon  wohl  fohlte« 
Aüü  die  Haupteintheilung  in  freywillige  und  unfreiwillige  Töd«- 
tnngen ,  welche  die  damaligen  Gesetzgebungen  in  der  Regel  an« 
nahmen  ,  nicht  erschöpfend  sey.  Er  stellte  daher  zwischen  bey- 
den  Gattungen  noch  eine  Mittelart  mit  zwey  Uuterabtheilnngea 
auf,  wodurch  er  sich  den  neuen  Theorien  nähert.  Die  ^ns^ 
einandersetznng  seiner  Ansichten  gehört  inzwischen  nicht  hieher» 
S,  9tes  Buch   t.  d.  Gesotzen  S.  3a3,  33i.  336. 

3o)  Wid.  Aristokr.  T.  HI,  S.  11. 

3i)  S.  die  Rede  Antiphons  wid.  die  Stiefmutter. 

Ba)  Ethi  Mign.  i^   18. 
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ren  Mann  durch  Liebestränke'  ums  Leben  gebracht 
hatte ,  von  den  Areiopagiten  freygesprochen  worden 
seyn,  weil  man  dafür  hielt:  sie  habe  nicht  vorsätz- 
lich getödtet. 

In  solchen  Fällen  konnte  aber  wohl  noch  immer 
die  Sache  als  unfreywiUige  Tödtung  vor  das  Dikaste- 
rion  am  Palladion  gebracht  werden. 

Wie  schon  bemerkt  war  der  Furstpriester  in  al- 
len diesen  Prozeduren  die  einleitende  Behörde.  Pol- 
lux  will  ihn  zwar  nmr  auf  die  vor  den  Areiopagos 
gehörigen  Fälle  und  auf  die  im  Prytaneion  Statt  fin- 
denden b[ntersuchungen  beschränken  5  ja  für  die  letz- 
tern giebt\r  sogar  an  einem  andern  Orte  die  (pv\»ßtin 
r/A«7?  als  Voiisteher  des  Gerichtshofs  an.  Allein  nach 
Suidas  war  der  Fürstpriester  in  allen  Blutsacheu 
(^0w»07f)  kompeten*;, 

Bey  der  Verfolgung  eines  Morders  oder  Todtschlä- 
gers  fand  übrigens  eine  sehr  merkwürdige  Abwei- 
chung von  der  Regel  Statt:  dafs  öffentliche  Klagen 
ohne  Unterschied  von  jedem  Athenäer,  selbst  wenn 
er  durch  die  That  nicht  persönlich  betroffen  wurde, 
angehoben  werden  konnten.  Denn  obschon  PoUux 
auch  in  Blutsachen  dieses  Prinzip  gelten  lassen  will, 
und  sich  diefs  aus  den  Solonischen  Kechtsideen  mit 
Palmer  33)  vertheidigen  lassen  würde :  so  steht  den- 
noch die  Ausnahme  dmxh  die  unzweifelhaftesten  Zeug- 
nisse der  Klassiker  fest. 

Demosthenes  hat  uns  nämlich  einen  Drakonischen 
Thesmos  34)   aufbewahrt:    wornach  es    vorzugsweise 


33)  Za  Peütui  S»  6a5.  Not.  x. 

34)  Wid.-MJÜitartat.  T.  IV^  S,  372.  Vergl.  wid.  Evcrg.  T.  IT,  S.  »;o. 
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den  Verwandten  des  Getödteten ,  bis  zu  'denjeni" 
gen  der  Seitenlinien  einschliejf stich,  welche  mit  ihnw 
Geschwister  Kind  waren y  (iw«?  un-^t'(nnroi)  zukam, 
Verfolgung^  g^g^'^  den  Mörder  zu  beginnen,  und 
erst  weiterhip  auch  den  Rindernder  Cousins  (^^ttta-tit 
in-^tav),  den  Schwiegers^ätern  und  Schwiegersöh- 
nen des  Getödteten ,  ferner  den  Enkeln  des  Grojs- 
onkels  ( dies  sind  die  uvf^ttti'o) )  endlich  den  Phra^ 
Zorn.  In  dem  näralicHen  Gesetzt  war  die  BestimmuÄg 
enthalten,  was  der  Gauvorsteher  zur  Reinigung  des 
Denaos  zu  thun  habe,  in  dessen  Bezirken  sich  ein 
Getödteter  vorfand  5  insbesondre  wai'  ihm  zur  Pflicht 
gem^acht,  dessen  Angehörige  {^^o(rnx.orr«?)  y  nämlich, 
wenn  es  ein  Sklave  wäre,  seinen  Herrn;  wenn  es 
ein  Frejer  wäre,  seinen  J?r&e/i,  oder,  wenn  er  nichts 
hinterlassen  haben  sollte,  seine  Haus-und  Geschlechts- 
verwandte ( v^ötrviKorFUi  35)  zur  Fortschaffung  und  Be- 
erdigung des  Leichnams  so  wie  zur  Reinigung  des 
Gaus  anzuhalten, 

Dafs  dieses  Gesetz  noch  zu  Demosthenes  Zeiten 
als  Norm  der  Beurtheilung  beobachtet  wurde:  ob  Je- 
mand berechtigt  sey,  einen  Mörder  oder  Todtschläger 
zu  verfolgen:  davon  liefert  das  Gutachten  der  Exe- 
geten  in  der  Rede  wider  Evergos  36)  den  sprechend- 
sten Beweis.  Ein  gewisser  Theopheni  hatte  ein  Frauen- 
zimmer ;.    welches   im    Hs^use    des    Sprechers    gelebt 


unter  den  Neaem  banptsächlich  Bunsen  ,  de  jar«  hered.  4^th* 
S.  3d.  folg.  dessen  gründlichen  Unt ersuch nngen  wir  uns  fast 
durchgängig  anschli essen.  y 

35)  Dahin  gehören  auch  die  Sklayen,  wie  ich  glaube« 

30)  a.  a.  Q. 
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hatte,  aber  weder  seihe  Blutsverwandte  noch  seiüi 
Sklavin  war,  durch  Mißhandlungen  ums  Leben  ge* 
bracht.  Die  Exegcten  Verboten  es  deshalb  dem  Spre- 
cher gerade  zu,  die  Anklage  wegen  TÖdtung.  gegen 
Theophem  anzuheben,  weil  ihn  die  Gesetze  bewand- 
ten Umständen  nach  nicht  dazuj^erechtigten  und  der 
Redner  bemerkt  im  weitern  Verfolg:  dals  nur  die 
Verwandten  bis  zu  den  Enkeli^  des  Grolsonkels  (fci^iiS 
MH'^iui'av)  einschliefslich ,  den  Tod  ihres  Angehöri- 
gen, ausserdem  aber  nur  noch  der  Herr  den  Tod 
seines  Sklaven  rächen  könne ;  welches  letztre  auch 
durch  andi*e  Stellen  bestätigt  wird  37).  Dafs  bey 
Einführung  der  Anklage  die  Legitimazion  des  Klä-> 
gers  sogar  beschworen  werden  mulste :  werden  wir 
weiter  unten  (Buch  3.)  sehen.  Endlich  wird  es  hier- 
aus erklärlich,  wai'um  Meidias  nicht  selbst  seinen  Feind 
Demosthenes  wegen  eines  angeblichen  Todtschlags  ver-. 
folgte,  sondern  vielmehr  des  Getödteten  Haus-  oder 
Blutsverwandte  (^UtUvg)  zur  Anklage  bewog  38). 

Es  ist  nicht  schweer ,  den  Grund  der, Beschrän- 
kung der  Blutrache  auf  die  im  vorgedachten  Gesetz 
namentlich  bezeichneten  Personen  ausfindig  zu  ma- 
chen. Daus  dasselbe  ei^  Vor  -  Solonisches  und  in  al- 
ten volksthümlichen  Ideen  gegründet  wai*,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Ehedem  aber  bestand  der  Staat 
weniger  für  sich  als  ein  zusammenhängender  Körper, 
sondern  vielmehr  in  einzelnen,  religiösen  Gemein-« 
heiten ,   welche   die  Geschlechter  >   in  Phratrien  ver- 


^7)  M.  ••  Antiphon    t.    Hecod.  Ermord.'   S,  x35.    IsoAnU.    mH» 

KaUiinacli.  S.  666. 
38)  Deinosth,  wid.  Meidias  T.  IL  S.  128« 
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brüdert,  bildeten.  Jede  derselben  war  em  abgeschlos- 
senes Ganzes ;  jede  feierte  ihren  angestammten  Gott- 
heiten auf  eignen  Altären ;  Jede  war  ein  giH)fser  Fa- 
milienverband. Dieser  aber  wurde  verletzt  ,  wenn 
durch  Tödtung  ein  Glied  aus  der  Kette  herausgeris- 
sen wurde  ^  die  Gottheit  verlor  einen  ihr  geweihten 
Diener,  ehe  sie  ijin  selbst  abrief,  das  forderte  Rache, 
doch  nur  der  Verbrüderung  kam  sie  zu ;  denn  zu 
dem  hohen  Gedanken  einer  Verbriiderung  der  gan- 
zen Menschheit  war  jene  Zeit  noch  nicht  gelangt. 
Da  nun  zunächst  das  Geschlecht  des  Getüdteten,  dem 
er  durch  die  Baude  des  Bluts  angehörte,  durch  die 
That  betroffen  wurde:  so  hatten  die  Blutsverwandten 
das  nächste  Recht  zur  Blutrache ,  jedoch  immer  nur 
diejenigen,  welche  ein  Erbrecht  auf  die  Güter  des 
Verblichehen  hatten,  auf  das  Haus  (ör^dj)  desselben, 
woran  die  ganze  bürgerliche  Immortalität  geknüpft 
war.  Diells  erstreckte  sich  bis  auf  die  Enkel  des 
Grofsonkels.  Ausnahmsweise  konnte  auch,  obgleich 
sonst  verschwägerte  Personen  weder  ein  Erbrecht  hat- 
ten, noch  zur  Familie  gehörten,  der  Schwiegervater 
und  Schwiegersohn,  letztrer  unstreitig  als  Vertreter 
der  Tochter  des  Gctödteten,  die  Blutrache  ausüben* 
(Hieraus  läfst  sich  unter  andern  auch  schliessen :  dafe 
dßs  gesetzliche  Klagerecht  auf  die  Mannspersonen  ein- 
zuschränken sej  5  wogegen  auf  der  andern  Seite  die 
Frauen  nach  öinem  besondern  Gesetze  zur  Besorgung 
der  Trarfer-  und  Begräbniisfeierlichkeiten  allein  be- 
rechtigt waren),  lieber  die  Phratrie  hinaus  fand  keine 
Blutrache  Statt. 

Daü  der  Herr  eines  getödteten  Sklaven»  dessen  Tod 
rächen  konnte,  erklärt  sich,  yfie  Bunsen  gezeigt  hat, 

10 
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(Äaraus :  dafe  zwischen  beyden  ciilc  Art  büi'gerliche^ 
Verwandtscliaft  bestand.  Der  Sklav  gehörte  zum  Hause 
seines  'Herrn.     Er  war  sein  «;»fw>«  ig). 


S<))  Dafs  selbst  alsdann ,  vrenn'  ts  sic^i  von  einer  TödtuD^f'  durck 
einen  nicht  mebschlidhen  Körper  handelte,  die  Kognizion  des 
<>ericht8  am  Prytaneiön  Ton  den  nächsten  znr  Blntrache  in  an- 
dern Fällen  berechtigten  Verwandten  nachgesucht  werden  mufste  ; 
läfst  sich  MMs  deü  ähnlichen  Bestimmungen  Platokis  {  ▼.  d.  Gvsets 
te  9.  S.  342. )  ableiten. 

Das  Gesetz  über  die  Blutrache  ,  worauf  wir  uns  Nöl.    34.    be_ 
%ogen  haben,  lautet  übrigens  im  Grnndtext ,  wie  folgt: 
^^oitvitit  TM  KTiivurrt  iv  evyo^u  tvrei  Mtyiornrog  »cti  uny^iov^, 
cvvd'iaKUv  S'i  kA)  tcpt^tMv  ^tuS^ebS  x.ttt  yaf^ß^ov?    (  Das   nna 
nocl^  folgende  Kcti  ctn-^iovi  mufs  nach  Bnnsens  Vorgang  gestri- 
chen werden)  xhu  ^etrSt^o«;^,   x.»t  an'^iui'ovg  x.ä)  ^^«ttra^uf» 
Es  kann  hier   die  t^rage   entstehn  :    o\)  das  cvvhafKUf  heissen 
hoU,  die  zuletzt  gedachten  Personen  seyen  nur  befügt»  mit  deki 
tiäher  Berechtigten  5  die  vorher  erwähnt  worden  ,  in  Konkurrens 
die  Blutrache  «uszuüben;    oder  ob  Jenen  dadurch   ebenfalli  ein 
•eibstständiges  R«cht  zur  Bin  trache>  nur  in  weiterer  Abstufung» 
crtheilt  werde.     Ich  glaube  Letatres.     benn^  wäre  das  Erstere  de» 
Fall,  so  ist  nicht  abzusehn ,  Warum    die  ^ouia  un^toft ,     die 
doch  so  gut,  wie  ihre  Eltern,  die  upt^iat ,  zum  Oekos  deeVep- 
«torbenen  gehörten,  nicht    auch    dasselbe    Recht    gehabt    haben 
Bullten.     Hätte  der  Gesetzgeber  bey  dieser  Materiie  den  Oekos  Tom 
Ceschlecht  unterschieden  :    so  würde  man  folgend«  Stellung  der 
Worte  erwarten  t    Irroi  uvi^tariitcf  xu)  Mf^ioH  ««<  #8«^^l«.■P 
vraiS'ui  ,  o'vvhatKUf  i't  kut  yttfcß^ov^  xai  TrifBtl^ovg  xMt  ^^ttro^tK* 
Alsdann  wälre  die  Ausübung  der  Blutrache  prittoipaliteb  den  zum 
Oekos  gehörigen  Verwandten  ui^d  nur  akzessorisch  den  übrigen 
GeschlechtsTerwandten  ,    so    wie  den    Terschwiigerten    Personen 
augestanden    gewesen.     Allein    Demosthenes     wid.  Everg.  T.  IT 
S.    371.    sagt    schlechthin:     xtXitiU   0    vcfMi    tfrt^tiveu    fcix^^i 
mt'^tni'tiit  i   ferner  «rUärt  dori  der  Sprecher :  dais  die  gettfdtete 
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Irreligiosität^  ' 

Die  v^Ä^Ji  aTißiUi  begriff  überhaupt  alle  Verbre* 
eben  gegen  die  Religion  des  Staats  und  jeden  Eingriff 
in  die  göttlichen  Rechte  unter  sich.  Das  irtßiq  stand 
dem  uhxiyy ,  der  Verletzung  menschlicher  Rechte  ge- 
genüber \  besonders  aber  sind  folgende  Verbrechet 
dorthin  zu  zählen: 

1.  Atheismos,  —  Ein  gewisser  Theodoro^f,  als 
Atheist  bekannt,  sollte  deshalb,  wie  Diogenes  Laer- 
tios  erzählt,  vor  den  Areiopagitischen  Senat  gestellt 
werden  und  er  entgieng  der  Gefalir  nur  durch  den 
Einflufs  von  Demetrios. 

2.  Ketzerey  oder  Ferehrung  i^on  nicht  aner^ 
kannten  Gottheiten  und  Heroen.  Nach  Josephus- 
war  ge^en  die,  welche  den  Kultus  fremder  Gotthei- 
ten einzuführen  suchten,  ohne  dafs  der  Areiopagi- 
tische  Senat  und  das  Volk  seine  Zustimmung  ertheilt 
hatte,  Todesstrafe  festgesetzU,  daher  denn  auch  noch 
in  spätem  Zeiten  der  Apostel  .Paulus  als  Vei'kündi- 
ger  einer  ketzerischen  Gotterlehre  vor  den  gedachten. 
Senat  zur  Untersuchung  gezogen  wurde  i). 

3.  Entweihung  und  Diyulgirung  der  Afysterien  ^ 


"Weibsperson  überhaupt  nicbl  zo  seinem  Geschlecht  gebort  h^be, 
yivu  cv  TT^dtrnKiVy  nnd  er  deshalb  die  Mordtbat  nicht  verfoW 
gen  könnte  5  es  ist  also  ofTenbar,  dafs  auch  über  den  Oeko» 
hinaus«  bis  mit  Einschlafs  der  Phratorn  selb^tsläudig«  YeriWr 
gnngen  erlaubt  waren, 
i)   Die  Naehweise  hierüber  S.  bty  Petituf, 

lO* 
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weshalb  z.  B.   Aeschylos  bey   demselben  Senat  ange« 
klagt  worden  seyn  soll  2). 

4.  Auentat&  auf  den  öffentlichen  ReligionsTiul' 
tus  y  z.  B.  Verletzung  heiliger  Gegenstände.  Die  be- 
kannten Beschädigungen  der  Hermensäulen  wurden 
als  Religionsverbrechen  behandelt;  Andokides  stellte 
unter  andern  deshalb  gegen  Aristippös  die  obige 
Schrlftklage  an  3).  Wir  mü&en  ferner  dahin  di^ 
Beschädigungen  der  der  Göttin  Athene  geweihten 
Oelbäume  rechnen ,  selbst  wenn  solche  auf  Privat- 
grundstücken standen  4)»  Ein  merkwürdiges  Beyspiel 
einer  darauf  gerichteten  Anklage  ist  der  von  Lysias 
in  der  Rede  9r.  ^jj«««  ««-öA.  behandelte  Fall.  Diese 
Sache  kani  ebenfalls  bey  dem  Areiopagi tischen  Se- 
nate vor  ;  aus  '  dem  Anfang  und  Ende  des  Vortrags 
scheint  sich  zu  ergeben :  dafs  das  Vergehen  mit  Ver- 
bannung und  Konfiskazion  des  Vermögens  bestraft 
wurde. 

5.  f^atermord;  denn  auch  wegen  dieses  Verbre- 
chens fand  obige  Schriftklage  Statt.  So  verfolgte  Aa- 
drozion  den  angebliche»  Vatei^mörder  Diodoros  und 
dessen  Oheim,  wegen  Komplizität  an  der  That,  mit 
der  y^«^»i  io-tßuus  5)«  Man  verknüpfte  also  mit  dem  ge- 


2)  S.  denselb»  S.  io3. 

3)  Lysias  -wid.   Andok.  S.  53. 

4)  S.  dessen  a-.  o-iix«t;  etaroX,  woraus  sich  der  Unterschied  im- 
«cben  d*en  iXuiettg  fio^im^  und  llUii  ergiebt.  (S.  64.^  Jene 
scheinen  eine  besondre  Art  von  Oelbäumen  gewesen  zn  seyn, 
die  immer  als  der  Göttin  geweiht  betrachtet  wurden. 

5)  Deinostk,  wid.  Timokc.  T.  m.  S.  88.  wid.  Androx«  T.  11, 
S.  276. 
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daditcn  Verbrechen  den  Begi'iff  von  Irreligiosität  6j. 
Dadurch  ward  es  möglich  gemacht:  dafs  auch  ein 
Dritter,  der  nicht  zum  Geschlcchte  des  Getödteten 
gehörte,,  die  richterliche  Rache  hervorrufen  konnte. 
Uebrigens  bezeugt  Lukian  7) :  dafs  in  solchen  Fällen 
cbenmässig  der  Areiopagitische  Senat  kompetent  ge- 
wesen sey. 

6.  KerJTnhrung  der  Jugend  und  Verleitung  zur 
Unsittlichheit  ward  nicht  minder  als  ein  Religionsver-» 
brechen  behandelt.  So  wurde  die  Buhlerin  Phryne 
wegen  der  durch  sie  verursachten  Sittenverderbniss  als 
io-tßn^  angeklagt  8);  aus  ähnlichen  Rücksichten,  je- 
doch auch  zugleich  wegen  Ketzerey  der  weise  Sokra- 
tes  9).  In  beyden  Fällen  aber  richteten  Geschworne 
in  der  Heliäa  10). 

Die  Einleitung  des  Verfahrens  gebührte  in  allen 
Fällen  dem.  Fiirstpriester  11).  In  Ansehung  der  Ge- 
richtshöfe aber  bestand  eine  Konkurrenz  unter  den 
geschwüifnen  Volksgerichten,  dem  Areiopagitischen 
Senat  und  einem  geistlichen  Gericht  von  Eumolpi- 
den^formirt  12).    An   die    Geschwornen   ward,  wie 


6)  Vcrgl.  Piaton  v.  d.  Gesetz.  Bch.  9.  S.  335* 

7)  Im  Anachars.   Die  Angabe  Ist  nm  so  glaublicher,  da  der  Arei- 
opagitische Senat  das  oberste  Blntgericht  war. 

t)  S.  Plntarch   Leb.  d.  10  Redner.  Hyperidea  S.  168.    T.  V.  vergl. 
Athenäos  Deipnos^  i3,  59.  T.  Y.  S.  139.  Schw, ) 

9)  M.  S«  Piatons  Apolog.  Xenoph.  Denkwi  1,  1,  1. 

10)  W^egen  Phryne  s.  m,  Mhenäos  a.  a.  (>•     Ib  Hinsicht  unf  So- 
lrates ist  die  Sache  bekannt. 

11)  Suidas  nnt.  r^yifA»   i^iKovr»    Tergl.  Lysias  wid,  Andok.  S.  53, 
Piatons  Eotyphr.  im  Anf. 

ii\  Dtmosth*  wid.  Andros.  T.  H.  S.  284*   iwf^,  dir  ohif e»' FäUc 
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ich  gkube,  <Ke  Sache  verwiesen,  wenn  eine  form-^ 
liehe  Schriftklage  angebracht  worden  war,  wie  gegen 
Sokrates  und  Phiyne  und  dann  hatte  der  unterlie- 
gende Ankläger  die  Gefahr  der  looo  Drachmen  i3); 
um  den  Areiopagos ,  dessen  Jurisdikzion  sich  auf 
seine  Episkopalrechle  über  den  Kultus  und  über  die 
allgemeine  Sittlichkeit  gründete,  zu  befassen,  bedurfte 
CS  nur  einer  einfachen  Denunziazion  beym  Senat 
selbst  oder  bey  dem  Fürstpriester ;  ( man  konnte 
^g^^itf  ^^as  TCP  Bäö-^ac«).  Hiervon  so  wie  von  dem 
geistlichen  Gericht  wird  noch  späterhin  gesprochen 
werden. 

Uebrigens  war  wegen  Religionsverbrechen  auch 
noch  die  Apagoge  und  Endeixis  zulässig.  Die  Strafen 
düi'ften  nicht  gleichmäßig  für  alle  Fälle  bestimmt  ge- 
)yesen  seyn. 

Zweyter    Titel. 

^hrifiklag0n   wegen  Verbrechen  gegen  den  Sutat* 

.    %■  ^'      . 

T«4crlands-  Verrat h. 

Dafs  deshalb  eine  Schriftklage,  die  y^o^i  ^r§tf(^tfr/W, 
Statt  fand,  bezeugt  Ulpian  i).  Gesetze  mit  nähern 
Bestimmungen  hierüber  sind  uns  niclit  überliefert ; 
nur  vorübergehend  bemerkt  Lysias  2):  dafs  dex*,  wel- 


y3)  Demosth,  a.  a.  O.  «.  0.7Ö. 
1)  Zur  Meidian.  S.   3!?o. 

*)  W.  PbiloQ  S.  <»64-  Xenophnn  ApoL   5«  ^^'    «priclit   von  Todes^ 
strafe. 
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Aer  einen  festen  Platö,  ein  Sdhiff  oder  ein  Feldläj- 
ger,  mit  Athenäem  besetzt,  dein  Feinde  verratlie, 
den  härtesten  Strafen  unterliege. 

Gewöhnlich  mochte  man  wohl  auf  ausserordtot-^ 
liehen  Wegen,  wozu  derartige  Verbrechen  allerdings 
am  meisten  geeignet  sind,  gegen  die  Schuldigen  ver- 
fahren. Zuweilen  wurden  durch  besondere  Volksbe- 
schlüsse gewisse  Handlungen  für  VeiTath  erklai't  und 
die  dabey  ^u  beobachtenden  Prozeduren,  so  wie  die 
anzuwendenden  Strafen  speziell  festgesetzt.  Mehrer« 
Beyspiele  dieser  Art  kommen  bey  Lykurgos  vor  3). 

Aus  diesem  Umstand  erläutert  sich  die  Verschie- 
denheit der  Angaben  über  das  Strafmaas.  Nach  Hu* 
tarch  4)  erfolgte  in  einem  Falle  Todesstrafe  ^  Ein- 
ziehung des  Vermögens  y  ^iederreissung  des  Hau-^ 
ses ,  welches  der  Ven'äther  bew  ohnte ,  Infamie  der 
Kinder  und  öffentliche  Brandmarkung'  :teines  Na» 
mens  an  einer  Schandsäule.  Dagegen  erhellt  aus 
noch  einer  Stelle  von  Demosthenes  5) :  dafs  zuweilen 
auch  auf  blofse  Geldstrafen  erkannt  wurde. 

Wahrscheinlich  gehörte  die  Einleitung  der  Sache 
xur  Kompetenz  der  Thesmothelen  5  wenigstens  lesea 
wir  in  einem  Psephisma  bey  Lykurgos  6)  von  der 
Apagoge  eines  Verräthers  zu  den  gedackten  Magis^ 
tratspeysonen. 

Verschieden  von  dem  Verbrechen  des  gemeine^n 
Verrathes    ist   der  Hochyerruth,    oder  Umsturz  d^r 


3)  Vfid.  Uokr.  S.  164.  %g. 

4)  V.  Antiphons  Leben.  T,  V.  S.  iS3. 

5J   Wkl.    Ttöo^t«"«    1'-   "V-    S.    146.    besonders    aber    wiJ.  T^jdqoVr. 

T.  lU.  S.  i?8. 
%\  k,  t.  O.  S.  16$. 
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Konstitazion,  xur^txvTt?  reu  H/MVy  und  die  besondre 
Unterai't  desselben:  Errichtung  einer  Allein  -  Herr^ 
Schaft  y  iyicXY^^ct  rv^uvvih<;.  Solou  forderte  zwar  auch 
hierbey  ein  der  Bestrafung  vox'angebendes ,  richter- 
liches Erkenntnifs  7).  Allein  in  einem  spätem  Volks- 
beschlufs  8j,  durch  Demophant  nach  der  Herrschaft 
der  dreyfsig  Mäniler  veranlafst,  wurde  nicht  nur  Je- 
der, welcher  die  Athenäischc  St^tsverfassung  umzu- 
stürzen versuchen  oder  im  Zustand  der  Revoluzion 
ein  obrigkeitliches. Amt  bekleiden  würde,  für  einen 
Feind  der  Nazion  erklärt  5  sondern  es  ward  auch  Je- 
dem erlaubt,  den  Verräther  ungestraft  zu  lödten  und 
die  Konfiskazion  aller  Güter  über  den  Letztern  ver- 
hängt. Die  Hälfte  des  Vermögens  ward  dem,  wel- 
cher den  Verräther  umbrachte.  ^  von  der  andern  Hälfte 
ein  Zglgitheil  der  Göttin  Athene,  das  Uebrige  dem 
Senate  zugesprochen.  . 

•-.'.  ^  .  . '.  ''S-   2-      ,    •      ' 

Diebstahl    tn  heiUgeii  oder(>  ffen^^lifiKci^ 
S  c  h  ä  t  z  e  a* 

Der  Platz  der  desfallsigcn  Rcchtsverfolgungen  un- 
ter den  ordentlichen  Schriftklagcn  wird  tbeils  durch 
Ulpiaii  T),  ^thcils-^  duxxh  die  Analogie  der  Bestim- 
mungen über  den  gemeinen  Diebstahl  gerechtfertigt* 
Diebstahl  an  Staats geläern  war  mit  dem  zwejja" 
chen  ;•  an  heiligen  Geldern  mit  dem  zehnfachen  Er-* 


7)  Pliitarcks  VergleiclinDg  von  Solon  mit  Poblikola.  c.  s« 

8)  j4näolc.  Myst.  S.   12.  vergl.  LjrAurg  a«  a.  O* 
1)  Zur  Meidian*  S.  33o, 
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Satz  des  Entwendeten  vei'pönt  2),  wenigstens  scheint 
diefs  die  ordentliche  Strafe  ge^psen  zu  seyn.  Jedoch 
unterschied  man  die  Micro sjlie^  oder  Beraubung  der 
Tempel  von  dem  Diebstahl  oder  der  Unterschla- 
gung heiliger  Gelder y  auf  jeneß  Verbrechen  stanii 
nach  Xenophon  3)  Todesstrafe. 

Sachen  dieser  Art  gdiorteii  übrigens  wahrsch^in* 
lieh  zur  Komj^etenz  der  Tliesifwtheten. 

'  s-  ^ 

Pflichtwid  r  igkeitea  des  Gesandten  des  Volk«» 

Gegen  die  Gesandten  Asi^  Staats,  welche  ihre 
Vollmachten  überschritten,'  oder  sonst  dem  öU'entli- 
clieu  Interesse  zuwider  gehandelt  hatten,  fand  die 
y^d^pi  ^»zetTT^irßilag  Sta^t  i).  Die  Stmfc  war  ax-bitruji?^ 
die  Einleitung  des  Verfahrens  stand  ohne  ?Lwcifel  ebeor 
falls  deii  Tliesmotheten  zu,  wenn  nicht  die  Pllichl- 
widrigkeiten  der  Gesandten  bey  den  Euthjnen  zar 
Sprache' kamen,,  in  welchen^i  Falle  überhaupt  eine 
andre  Prozedur  einti^at.  (S.  Baeh.3. ) 


2)  S.  Böckk  I ,  '  S;  4o4»  Wenn  Ulpian  »um  Anfang  ^er  Deiiro^ 
tlienischen  Rede  wid.  Andro^ion  und  der  Sch^iast  zn  Atütoph* 
PInt.  Vs.  i74>  die  Vermögens-Konfiskazion  als  Strafe  anglebt: 
80  müssen  -wir  sie  als  eine  Folge  der  Zahlinrgsnnf^higkeTt  an- 
sehn, in  welcher  sich  die.  verurtbeiltcn.  yerbrechur  KükoksichtS 
der  gesetzlichen  Geldbufse  befanden. 

3)  Denkw.   i ,    a ,  62.  Apolog.  §.  a5i 

1]  Man  vergl.  Piaton  v.M.  Gesetzen  Bach  la.  im  Eingang« 
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^  Bestechung. 

Wir  schicken  hier  zuvörderst  die  beyden  Haupt« 
gcsetze  '^über  die  Verfolgung  derartiger  Verbrechen 
voraus. 

Das  eine  verordnete   i)  : 

„Wenn  ein  Athenäer  von  Jemand  Geschenke  an- 
nimmt oder  selbst  einem  Andern  machte  oder  Andre 
durch  Versprechungen  zu  Gesetzwidrigkeiten  verlei- 
tet ,  sey  es  nun  zum  Verderben  des  ganzen  Volks  oder 
zum  Nachtheil  eines  einzelnen  Bürgers  und  auf  welch« 
Weise  es  immer  geschehn  mag^  so  soll  4pr  und  $eine 
Kinder  imd  seine  Güter  geächtet  seyn.  *' 
Das  zweyte  2) : 

5,W6nn  Jemand  den  ganzen  3)  Heliastischen  [oder 
'«inen  andern  Athenäischen  Gerichtshof  oder  den 
Staatsrath  im  Wege  der  Bestechung  komimpirt,  in- 
dem er  entweder  selbst  Geschenke  austheilt  oder  sie 
annimmt^  oder  wenn  er  hochverrätherische.  Verbin- 
dungen anknüpft,  oder  als  Anwalt  in  Privat- oder 
öffentlichen  Sachen  sichf bestechen  läfst:  so  soll  die- 
ßerwe^en  die  Schriftklage  bey  den  Thesi^theten  Statt 
finden. '' 

Nach  Pollux4)  unterschied  man  die  y^n^i  hxttmfuv  5). 


i)  Demosth.  wid.  Meid.  T.  \t,  S.  aSi. 
a)  Derselbe  Mrid.  Steph.  H.  T.  IVi  S.  24^> 

3)  Dies  scheint  in  den  Worten  rvvto^nrttt  nnrd  rt>f^c««^»i  tu  liegfeiwi 
.      4)  Vm,6.  (4a.) 

5)  Biefs  Wort  schreibt  sich  bekannter  M^assen  Ton  den ,  xnm  Be- 
huf grofser  Bestechungen  eingegangentin  Zeh^er-Gesdlschafun 
her*    Tergl.  HüUmann  S.  x44* 
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wider  den  Bestechenden ,  von  der  o^^.  i'i^af  oder 
i'of^oi'öKittg  wider  den  Bestochenen ;  eine  Distinkzion , 
die  ich  aus  den  Klassikern  nicht  belegen  llsom  6). 

Was  die  Strafen  betrifft,  so  findet  sich  auch  hier 
wenig  Uebereinstimmung  in  den  Angaben  der  Alten 
und  sogar  mehrfacher  Widerspruch  mit  dem  oben  an- 
geführten ersten  Gesetz.  Böckh  7)  nimmt  mit  He- 
raldtis  an :  dafs  das  Verbrechen  disjunktiv  entweder 
den  Tod  oder  die  Erlegung  des  zehnfachen  Betrags 
der  B^stechungssumme  nach  sich  gezogen  habp,  und 
in  der  That  läfst  sich  dicfs  aus  Deinarch  8)  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  schliessen.  An  einem  Orte  9) 
gedenkt  derselbe  Redner  zwar  nur  der  letztern  Straf- 
art, doch  trägt  er  auch  hier  mit  Rücksicht  auf  einige 
erschweerende  Umstände  auf  Todesstrafe  an.  Diese 
wird  ferner  von  Isokrates  10)  als  eine  Folge  des 
hzetT/ttog  angegeben.  Dagegen  finden  sich  wiederum 
verschiedne  Geldstrafen  ]>ey  mehrem  Verbrechern  der- 
selben Art  von  Aeschines  11)  erwähnt. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,   dafs    alle   so  eben  ge-- 
dachte  Strafbestimmungen  sich  auf  speziellePsephismen 
oder  auf  ausserordentliche  Verfahrungsai'teu   gründe- 
ten.    Für  ein  generelles  Gesetz  haltis  ich  nur  da^  oben 
zuerst  angefüln^e,  um  so  mehr,   als  auch  Lysias  12) 


6)  Einen  ganz  Terkebrten  Sinn  legt  der  Verfasser  des  Lex.  rlietor. 
(Bekker  I.  S,  a3(> ,  3.)  dem  Worte  i'tJcitH^ut    hejr. 

7)  I.  S.  399. 

8)  Wid.  Demoslh.   S.  97. 

9)  Wid.  Aristogeit.  S.    J07. 
jo)  Symmach.  S.  a68  ,17. 

ij)  Wid.  Tiraarch.  S.   16  ^  5.  '  , 

la)  TT»  i'io^oh  S.  aoo.  201. 


r56 

j)cr.s()nliclie  und  reelle  Atimie  als  Fölgö  der  Beste- 
chung angiebt.  Ändokides  i3)  nennt  zwar  fin  dieser 
Beziehung  nui'  die  erstere  Axt  der  Atimie  ;  allein  wir 
müssen  bedenken,  dafs  dieser  Redner  nur  beyläufig 
Und  aus  dem  Gedächtnüs  davon  redete  ohne  das  Ge- 
setz genau  im  Auge  zu  habeiL 

§.    5.. 

Tcrgebungen    wider    die    Kriegsgesctze- 

Hicrauf  bezieht  sich  i): 

1.  Die  y^a^n  ivT^ttT  1 1  tt?  y  wenn  Jemand  zuni 
Landdienst  ausgehoben ,  sich  nicht  in  die  Heerschaa- 
ren  einstellte ;  —  crot  U  rn  ^i^n  m-^^rtZ  /tii  ^ct^ua-t  — 

2.  Die  y^M^fl  i'itxUgf  wegen  Feigheit.  Unterar- 
ten davon  sind: 

in  Ansehung  des  Landdienstes  ;* 

Die  y^Ä^j)  xnv oT et^iov  ,  wenn  ein  Krieger 
die  Reihen  aus  Feigheit  verliefs,  während  die 
Andern  kämpften ,  oder  überhaupt  wegen  De- 
•serzion ;  die  y^«^«  roZ  ^l^ut  rii9  eta^lhty  wegen» 
schimpflichen  Schild-Fortwerfens ; 

in   Ansehung  des  Seedienstes: 
Die  y^a^n  xttfrofetvriov  ,  wcnn  der  See-Soldat  da* 
Schiff  nach  angehobenem  oder  doch  bey  bevor- 
stehendem   Kampf   verliefs  \    oder   überhaupt 
vielleicht  wegen  Deserzion; 


i^)  Mjster.  S.  lo. 

s)  Die  HauptsteUe  darüber  ist  bey  Lysias  wid.  Alkib.  I.  S.  141.  /olg* 
.Vergl.  PoUux  Till ,  6.  Suidas  unter  afctvfcu^lov,  Anicb  Piaton 
T.  d.  Gesetz.  S.  437.  Beb.  12.  darf  niebt  uhberücksicbtigt  bleiben* 
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Endlich  die  y^cupi  imvftuxUu  ,   wenn   ein   Krieger 
nach  angesponnener  Seeschlacht  nicht  mit  kämpf- 
te ;  oder,  wie  ich  vermuthe,  wenn  er  sich  über»- 
haupt  nicht  zum    Seedienst   eingestellt    hatte, 
was  sodann    der   y^.    tia-r^ttruets   korrespondiren 
würde. 
Auf  alle  diese  Vergehen  stand  die  Straffe  der  vol- 
len persönlichen  Atimie  2)  ;    doch  konnten   vielleicht 
«luch    willkührliche   Strafanträge   genommen   werden. 
Kompetent  waren  die  Strategen  3).    Von  der  beson- 
dern  Formazion    des    Gerichtshofs   wird    im   dritten 
Buche  gehandelt  werden. 

Dritter  Titel. 

^hrifiklagen  zur  Jufrechthaltung  der  konsdtuzioneUen   Einrichtungtn* 

iLasf  azlönsmit  t  el    w  ider  n  e  ue  6  etelz  e    ödes 
Psephismen. 

Die  Solonische  Verfassung  gestattete  ein  eignes 
Rechtsmittel,  mit  dem  Zweck:  ein  neues  Gesetz  .oder 
einen  Senats-  oder  Volks-Beschlufs ,  sey  es  vor  oder 
nach  erhaltener  Sankzion  umzustossen.  DieJfe  geschähe 
durch  die  y^cupn  vaiawfAaf ,  die  Schriftklage  wegen 
Gesetzwidrigkeit  y  mittelst  welcher  die  Gesetzgebung 
so   wie    jede  Anordnung   der   konslituz ioneilen  Ver- 


2)  jIndoJc.  Myst.  S.  lo.    Rede  wid.  Neära  T.  V.  S.  i5;, 

3)  Irsias  wid.  Alkib.  IL  S.i  55. 
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Sammlungen  der  Kritik   der   Gerichtshöfe    selbst  auf 
den  Antrag  eiues  einzelnen  Büi'gers  ausgesetzt  war. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen ,    wenn  hier  die'  or^ 
ganischen  Bestimmungen  über  die  Art  der  Abfassung 
oder  Hei'stellung  neuer  Gesetze,  so  wie  der   Psephis- 
men  in  alleii  ihren  Einzelnheiten   entwickelt    werdea 
sollten;    ich  verweise    daher    lediglich   auf   die    noch 
vorhandenen    allgemeinen     Verordnungen    über    die 
Epicheirotonie  der  Gesetze    (bey  Demosthenes  wid, 
Timokr.  T.  III ,    S.  92.)  über  die  Aufliebung   ä'ltrer 
Gesetze  (ebendaselbst  S.  97.)  i )  sodann  auf  das  Ti-- 
samenische  Psephisma ;  auf  die  Darstellung  von  deia 
ganzen  Verfahren ,  welche  Demosthenes  in  der,  Lep- 
tinischen    und    Timokratischen    Rede    giebt;   endlich 
auf  dasjenig'e,  was  von  Petitus    (libr.  II,  Tit.  i,  und  2.) 
gesammelt  und  neuerdings  von  Wolf  und  Schömanrt 
geordnet  worden  ist.     Nur  des  Zusammenhangs    hal- 
ber s^ehe  hier  die  Bemerkung :    dafs   zur  Einfühi'ung 
neuer  Gesetze  überhaupt  wesentlich  erfordert  wurde : 
I.    Die     öffentliche    Ausstellung    des     Gesetz^ 
/Vorschlags  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit" 
frist; 
^,  Die  Prüfung  desselben  durch  den  Staatsrath; 
3.  Die   vorläufige  Entscheidung  der  Nazional-- 
Versammlung  über  die  JVothwendigkeit   oder 
Zweckpiässigkeit  des  neuen  Gesetzes; 
i|.  Die  Niedersetzung  'einer    Kommission   No^ 
motheten  aus  geschwovnen  Richtern,    welche 
zu    untersuchen   hatten ,,  ob    das   neue    Gesetz 


if}  Ans  bey  den  scbeint  mir  das  von  Jeschines  wid.  Rtcsiphon  S«  5^ 
«Dgeführt«  Gesets  kompilirt  zu  seyn. 
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iiicht  etwa  mit  schon  bestellenden  in  Wider- 
spruch trete ,  folglich  die  Aufhebung  der  letz- 
tem nöthig  und  was  das  Bessere  sey.  Durch 
den  Ausspruch  der  Kommission  ward  der  Ge- 
setz- Vorschlag  entweder  definitiv  verworfen 
oder  sankzionirt. 
Zu  einem  Volksbeschlufs  gehörte  wesentlich 
i)    ein    vorläufiges     Staatsraths  -  Gutachtent 

(  Prohuleuma  )  ; 
^)  die  Bestätigung  des  F^orschlags  durch 
Stimmenmehrheit  in  der  Völks\fersammlung, 
Sobald  der  Vorschlag  gen^acht  war  und  selbst 
nach  bereits  ertheilter  Sankzion,  war  es  jedem  Athenäer 
erlaubt  j  das  Gesetz  oder  Psephisma  als  verfassungs- 
widrig oder  verwerflich  mittelst  der  obigen  Klage 
anzufechten.  Das  Verfahren  begann  in  der  Regel 
durch  einen  eidlichen  Einspruch  des  Anklagers 
(  u^u/ccotW)  y  der  auch  in  der  Volksversammlung  ein- 
gelegt werden  konnte  und  sofort  die^  weitem  Ver- 
handlungen ,  ja  sogar  die  schon  ertheilte  Gesetzeskraft 
vorläufig  suspendirte  2).  So  lesen  wir :  dafs  Aeschines 
gegen  eine  Mozion  von  Ktesiphon,  als  eben  das  mit 
ihr  in  Einklang  stehende  Staatsraths  -  Gutachten 
an '  das  Volk  gebracht  wurde ,  sich  zum  Ankläger 
iLonstituirte  3). 

Die  Klage  liefe  sich  theils  auf  materielle  Mängel, 
theil^  auf  Formwidrigkeiten  gründen.  Zu  jenen  ge- 
hörten unter  andern ; 


•)  M.  Tergl.  Xenoph,  gr.  Gesch.  i  ,  7  ,  38.  Poll  VIII,  6.  ( 56.  ) 
«1er  Akt  heifst  adch  i^äfftoria»  t.  Yales.  zu  HaHpokr.    S.   19a. 

3J  lahalubemcfkuBg  zar  ^ede  t.  Demosth.  y,  det  Krone.  I^.  I. 
3.  %^g. 
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!•  Widersprüche  mit  altern  Gesfetzen ,  deren  Auf- 
hebung also  vorher  auf  gesetzlichem  Wege 
hätte  bewirkt  werden  müfsen  4)  ;  - 
.  2.  Widerstreit  mit  den  Grundgesetzen  des  Staats  ; 
z.  B.  mit  dem  Solonischen,  wornach  die  kon- 
stituzionelle  Macht,  des  Staatsraths  oder  des 
ganzen  Volks  auf  keine  Weise  durch  Psephismen 
sollte  geschmählert  werden  können; 

3.  Richtung  gegen   das    allgemeine   Staatsinteresse 

4.  falscher  Grund  eines  Psephisma.  Denn  es  war 
durch  ein  ausdrückliches  Gesetz  5).  vorgesehen, 
dafs  Niemand  Unw.alirheiten  vortragen  oder  zur 
Motivirung  eines  ^Volksbeschlusses  gebrauchen 
sollte. 

Formwidrigkeit  konnte  in  so  fern  die  Kraft  eines 
Gesetzes  oder  Volksbeschlusses  vernichten,  als  bey 
der  Abfassung  nicht  die  vorgadachten  wesentlichen 
Erfordernisse  beobachtet  worden  waren.  ,  Hierauf 
waren  zum  Theil  die  Anklagen  gegen  Androzion  und 
Aristogeiton  nach  Ausweis  der  Demosthenischen  Reden 
basirt.  Eben  so  muls  es  zu  den  foi'mellen  Mängeln 
^ines  legislativen  Vorschlags  gerechnet  werdeh ,  wenn 
ein  Interdizirter ,  welchem  in  specie  die  Theilnahme 
an  der  Staatsverwaltung  abgeschnitten  war,  irgend 
ein  Gesetz  oder  Psephisma  in  Antrag  zu  bringen 
sich  erlaubt  hatte. 

Uebrigens   war  der  Urheber  jler  Motion  nui*  fiir 


4}  Vergl.  den  Scholicut,  za  Demosth,  w.  Lept.  Sc  397«  Dicfs 
geschähe  bey  den  Nomotheten  ;  sie  mufsten  die  entgegen? 
stehenden  ältepen  Gesetze  ausdrücklich  aufbeheu. 

1^}  S.  Aesch,  widy  Ktesiph.  S.  60. 
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4te  Dauer  eines  Jahres  dafür  verantwortlich ,  und  nur 
innerhalb  dieser  Frist  d.er  Klage  wegen  Gesetzwidrig- 
keit per^ö/i/«cÄ  ausgesetzt  6).  Es  konnte  ein  ai*biträrer 
Strafantrag  gegen  ihn  genommen  werden.  -  Auf  To- 
desstrafe war  ei*  gerichtet  in  der  Timokt^atischen 
Sache  7)  ;  auf  1 00  Talente  Geldbulse  gegen  den 
Urheber  eines  Psephismas,  nach  welchem  von  Könige. 
Philipp  Gesandte  ^gelassen  werden  sollten  8)5  in 
zwey  arndern  Sachen  auf  10  Talente  und  in  einer 
auf  5  Talente  9). 

War  die  Zeit  dej  persönlichen  Verantwortlichkeit 
erloschen  :  so  wurden  dem  angegriffnen 'Gesetz,  und 
wahrscheinlich  auch  den  Psephismen  öffentliche  Ver- 
theidiger  von  Seiten  des  Staats  bestellt',  eine  Maafs- 
regel  ,  von  der  bereits  das  Nöthige  gesagt  worden 
isjt  10). 

Die  wesentlichste  Folge  ,  wenn  der  Anttag  des 
Klägers  für  zuläfsig  erklärt  wurde ,  w^  die  Aufhe- 
bung des  Gesetzes  oder  Psephismas. 

'Zur  Annahme  und  Einführung  der  Klagen  dieser 
Art  wareoi  die  Thesmotheten  kompetent  11).  Zwar 
lesen  wir  in  dem  Anklageakt  von  Aeschines  wider 
Ktesiphon    12)    die   Bejiierkung  :    dals    der^plbe  sr^ig' 


6)  Vorwortza  Demosth»  yrid  Lept.  T,  IL  S*  la;» 

7)  Dem,  w.  firaokr.    S.  i53»    i56. 
S)  Aeschiti,  w.   «-«^äst^.    S.  3o  ,  3. 

9)  Dem,    w.  Meid.  T.  II.  S.  a54.    wid.  Theokr.  T.  Y,  S.  i34. 

10)  S.  oben  S.  xo6.   vergl.  noch  Demosth,  wid.  Ariitogeit.  T.  IIL 
S.   159.  » 

11)  Poibia:  VIIL,  9.  ( 87.  )     Ufpian  sar'Leptinea.  Si  19^. 
1%)  Bey  Deihosth,  t.  d.  Krone,  T.  I.  S^  aCo. 

II 


tip'^Ä^ttrM  abgegeben  woirden  sey,  da  doch  die  Sache 
ein  angeblich  gesetzwidriges  Psephisma  von  Ktesiphon 
betraf.  Unter  tc9  '^a^#w«  kann  jedoch  auch  einer  der 
Thesmotheten  verstanden  werden  5  oder  vielleicht 
machte  der  Gegenstand  des  angefochxw^n  Psephismas — 
Demostheües  sollte  im  Theater*  während  des  grolsen 
Dionysosfestes  eine  Kronfe  erhalten  v  und  wegen  sei- 
ner Thatigkeit  für  das  allgemeine  Beste  öffentlich  be- 
lobt werden  —  den  Eponymos  kompetent 

So  viel  die  Formirung  des  Gerichtshofes  £iir  der- 
ley  Sachen  betrifft :  so  ist  darüber  kein  Zweifel : 
dals,  wenn  es  sich  von  einem  Psephisma  handelte^ 
eine  oder  mehrere  der  ordentlichen  Richterdekurien 
dazu  ausgehoben,  worden  seyen.  Dagegen  ist  man 
auf  die  Yermuthung  gekommen:  da(s  über  die  Auf- 
bebung jedes  durch  die  obige  Klage  angegriffenen 
Gesetzes  die  Kommission  der  Nomotheten  den 
Richterspruch  gefällt  habe. 

Das  Bedenken  scheint  schon  um  deOswillen  von  ge- 
ringer Erheblichkeit  :  weil  auch  die  Nomotheten 
nichts  anders  als  Richter  waren,  indem  sie  aus  der 
Zahl  der  Geschwomen  genommen  wm*den ,  m^d  ei- 
nen förmlichen  Gerichtshof  konstituirten ,  bey  dem 
auf  dieselbe  Weise  verfahren  wurde ,  wie  vor.  den 
ordentlichen  Dikasterien.  Nur  in  Ansehung  der  Vor- 
sitzenden Magistratspersonen  faiid  ein  kleiner  Unter- 
schied Statt.  Die  *  nähere  Erörterung  mufe  jedoch 
einer  schicklichem  Stelle  vorbehalten  bleiben. 
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Klageta    wfegeti  Anmt  aisung  bargerlicher  lldcliktts 

Wir  zShleü  dahin 

l  Die  y^tHspi  ^tniäs    Sie  fend  Statt  t 

Erstens  und  hauptsächlich  gegen  diejenigfeii,^ 
Velche ,  ohne  durch  Geburt  oder  dui'ch  ispezielle  Ver- 
leihung, berechtigt  zu  seyn,  sich  in  die  Bürgei*f ollen 
eingeschlichen  hatten  und  als  Bürger  gerirten.  Platner  i) 
hat  diesen  Gegenstand ,  der  ohnehin  dein  Zweck  det 
gegenwärtigen  Schrift  zu  entfernt  Hegt ,  erschöpfend 
behandelt^  und  genügt  es  daher,  auf  ihn  zu  verwei- 
sen* Nach  Ulpian  a)  vrui^en  übrigens  die  der  ^ma 
Üeberwieisenen  in  die  Sklaverey  zuiii  Vortheil  des 
Staates  verkauft  3). 

Zwejrtens,  wenn  ein  Fremder  oder  Nichtbürger 
mit  einer  ächten  Athenaerin  wissentlich  und  auf 
Welche  Weise, es  ihm  gelungen  seyn  mochte^  ehelich 
isusammenlebte  J  und  umgekehrt  :  wenn  eine  Nicht- 
Bürgerin einem  Bürger  ehelich  beywohnte*  Der  öder 
die  Fremde  ward  alsdann  mit  sammt  ihrem  Vermö- 
gen verkauft;  der  obsiegende  Ankläger  erhielt  ein 
Drittheil  des  Erlöses.    In  dem  2weyten  Falle  wurdö 


i)  Bejtr.  S.  i8d.  folg.         '     ^ 

a)  Zur  Timokratea.  S.  467* 

3)  B^länfig    wird  bemerkt  i    dafs  ProMssd  clieser  Art  auch  d'iittu 

'  l^)  yuni    genannt  worden  leyn  sollen  ,  weil  es  sich  am  .den 

£rweis  einer  ächtborgerllchen  Abkunft .  Ton  bejden  Eltern  her  > 

bandelte.    Tun  beifst  ein  W«g   «wischen  zwej  l^eldenl»    M»  •• 

den  Etymolog,  unter   in)  yvnu    ,    ^     ^     . 
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überdiefs  der  Bürger,  welcker  wissentlich  die  Fremde 
geehelicht  hatte  ,  um  looo  Drachmen  gestraft»  4)* 

Hatte'  ein  Bürger  dem  Andern  eine  Nicht -Bnr- 
gerin,  als  seine  ebenbürtige  Geschlechtsvei*wandte 
ZOT  Ehe  gegeben ,  so  sollte  er  ehrlos  seyn  und  sein 
ganzes  Vermögen  dem  Staate  —  ein  Drittheil  zum 
Vortheil    des  obsi^enden  Anklägers  ^—  verfallen  5). 

Nach  dem  klaren  Inhalt  der  erwsihnten  Gesetze 
gehörten  jalle  diese  Sachen  zur  Kompe^^nzi  4er  Thes* 
xnoth^^ten  6).     ,  '  *^,  ^'       ^  * ;  -V,  ^ 

II.  Die  y^Ä^i  J^aj^^IihW.  So  hiels  die  besondere* 
Schriftklage  gegen  diejenigen  ,  welche  zwar  schon 
von  der  Anschuldigung  der  |iM«- durch  die  Bichter 
ireygesprochen  worden  waren,  von  denen  sich  aber 
nachweisen  liels  :  dafe  nur  durch  Bestechung  der 
Richter  oder  Ankläger  sie  ein  absolutorlsches  UrtheU 
erschlichen  hatten«  Auch  hier  waren  die  Thesmo- 
theten  kompetent  upd  wahrscheinlich  zog  die  Suk- 
kumbenz  des  Verklagten  dieselben  Folgen  nach  sich, 
wie  bey  der  ursprünglichen  y^tcfi  ^t»Ms.  7), 


4)  GeseU  bey  Demosüi.  w«  Neär«  T.  Y.  S.  i54. 

5)  Ebendas.  S.  167. 

6)  M.'  yergl.  PoUux  Till.,  9.  ( S5.  )  Wenn  derselbe  Pollux^ 
yilL  ,  lo,  (  ia6. )  sagt  :  die  Nautodiken  (  Handelsrichler, 
s.  nnten  Beb.  3.)  bauen  r  «t;  r  «;  ^tv  iets  i'ifctig  eingeführt; 
and  BöcAh  h  S.  54.  Not.  aoa.  ohne  sonstige  Anthoritat  be- 
banptet :  das  Handelsgericht  babe  über  die  y%n^  ^tftas 
geurtheih:  so  kann  icb  diefs  nnr  fAr  Irrtbömer  balten.  Zwar 
cntbält  tnob  Harpokrazion  unter  fmrroi'ifcm  äbniiche  Nach-  ' 
richten ;  allein  na<^  Valesios  Bemerkungen  su  diesem '  Or| 
scheint  derselbe  einer  vielfachen  Berichtigung  su  bedürfeik, 

7)  M.  Ttrgl.  die  bey  Pttitus  S.  a53.  angeseigten  Srelleii| 


III,    Die  y^4^n  oder  fixa  lir^ocrrtilrUv^ 

Zuvörderst  erinnern  wir  uns:  daü  die  Beysafseir 
fäkrikh  eiw  Schutzgeld  YOtk  la  Drachmen  an  den 
Staat  erlegen  ^  und  [aus  den  Bürgern  Athens  einen 
Vorsifaind '-  haben  mufsten  ,  der  ihie  RedttsiähiglLeit 
ergänzte  ^  auf  diese  beyden  VerbindUchkeüen ,  oder 
doöh:  aoif  ein«  von  beyden  scheint  sich  die  ange- 
führte .  Klage  bezögen  zu  hsd^enr.  Die  Nachrichten^' 
welche  wiiF  /darüber  haben  ^  lassei^  sich  jedoch  meist 
nur  aiKs*  den  i!<jrammatikejrn  schöpfen  y  bey  denen 
Klarheit  der  Begriffe  und  juristisches  Urtheil  nicht 
zu  suchen  ist ;  was  aber  die  Sache  besondecs  verwirrt , 
ist  der  Umistand :  dafs  wir  noch  ein  anderes  Rechtsmittel 
die  Apagoge,  eine  Art  Exekutivverfahren  gegen  die 
Schutzverwandten,  erwähnt  finden,woher  dieFrage  ent- 
steht: in  welchen  Fällen  man  sich  des  einen  oder  des 
andern  Rechtsmittels  bedient  fiabe«  Meier  8)  dürfte 
nicht  ganz  befriedigen ;  wir  wollen  daher  versuchen , 
ob  sich,  die  hier  und  da  widersprechenden  Angaben 
^r  Quellen  auf  irgend  eine  Weise  vereinigen  lassen» 

Ein  Beysafse,  welcher  das  Schutzgeld  nicht  be- 
zahlte ^  war  deshalb  schon  allein  der  Apagoge  zu  den 
Poleten  ausgesetzt.  Er  wurde  ^  wenn  er  die  Schuld 
eingestand ,  sofort  verkauft  und  sein  Vermögen 
eingezogen.  Dies  sehen  wir  ganz  klar  aus  einem 
von  Demosthenes  ermähnten  Beyspiel  9)  ,  womit 
Photius  10)  zu  Vergleichen  ist. 


S]  De  Boiiis  Damnatornm ,  Vhr^  h  Sk  40» 

9)  Wid.  Aristog.  I.  T.  Uf.  S.  179.- 

10)  Unter;       ftiv^imcu    0I   furrat    &v    rtBifTis    ra    fur^liuäit 
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Welchen  Zweck  hatte  nun  aber  die  y^ttpi  iif^^mtrUu  ? 
Schon  die  Etymologie  leitet  uns  darauf  hin :  dafs  sie 
die  öffentlichen  Verhältnisse  der  B^rsalsen,  in  denen 
sie  eines  Vorstandes  bedurften ,  betroffen  haben  müfise. 
Daher  sagt  auch  PoUux  unstreitig  richtig:  Die  Klage 
habe  Statt  gefunden  xMti  rmiß^di  nfnUrm^  <r(00nr«irify  fti/t$Umi, 
Der  SchutzTcrwandte ,  welcher  in  seinen  äussern  An^* 
gelegenheiten  ohne  Vors^d  handelte^  maa&te  sich 
dadurch  mehr  fiefugnisse  an  ,  ab  ihm  ,  dem 
Nicht -(.  Bürger  V  zustanden.  ;  Hierdurch  erklärt  sich 
femer  die  Bemerkung  von%  Silidas  n)^  dais  die 
hKn  ifFf^<»o'r^iw  Überhaupt  gegen  einen  Beysafe^i  zu-r 
lässig  gewesto  sey ,  der  sich  für  einen  Bürger  ausge-^ 
geben  hätte ;  wahrscheinlich  in  so  fem  als  sich  nicht 
annehmen  li^fia ;  da(s  er  das  Bürg^recht  in  seinem 
ganzen  Umfange  usurpirt  habS;  dezu^in  diesem  Fall 
würde  die  y^m^n  |iwÄff*  eingeiretai  seyn.  Diefs  lie& 
sidi  besoÄders  aber  dann  nicht  annehmen,  wenn  der 
3eysa|se  sich  nur  in  Privatangelegenheiten  als  Bürger 
gerirte,  Die  Verwandtschaft  beyder  Kh^n  ist  ein« 
ieuohtend;  es  ist  daher  auch  denkbar  :  dafs  die  ^/»n 
ffsr(«0Tiia>/citr<  gleich  der  i^^i  |jwW  Verm6gens-Konfi»-i 
kazion  und  Verkauf  des  Schuldigen  in  die  Sklarerey 
zur  Folge  haben  konnte.  D^irch  sie  ward  zuvörderst 
die  Eigenschaft  des  Beysafsen  und  seine  desfallsige 
Verschuldung  festgestellt     Bey  Vollziehung  des  Ur*« 


theilssi»nichs  trat  diis  Geschafft  der  Polete^  ein.   So 
werden  wir  3«idas  ta)  ve^tekea,  y^emi  er  sagt: 

Der  Grammatiker  sagt  hier  nicht :  dafs  in  dem  ange-* 
zeigten  Fall  sofort  die  Apagoge  aj^ulässig  gewesen  sey, 
sondern  ausdrücklich  :  d^  der  Verkauf  durch  die 
Poleten  nach  vorgängiger  y^u^i  Iw^^rrtt^'i^  geschehn' 
siey  ,  oder  dafs  der  Beysaise,  welcher  keinen  Vorstand 
hatte  y  sicl%  wenigstens  diesem  Verkaufe  aussetzte. 

Ehen  so  unbedenklich  ist  es:  dafs  die  t^^«^«  «st^mw 
rmrUu  dann  gebraucht  werden  konnte  ^  wenn  ein  Bey«*. 
^asse  das  Schutzgeld  nicht  erlegte.  Pollux  i3)  beh^iup- 
tet  dieüs  bestimmt  ^  wir  dürfen  auch  UtUr  die  Eigen-t 
Schaft  eines  Schutzves^wandten»  mithin  seine  Tribut*^ 
pflichtigkeit  als  zweifelhaft  unterstellen.  Dann  mulste 
dieselbe  allerdings  im  Wege  Rechtens  ausgeführt  wer- 
den und  es  konnte  nicht  sogleich  die  Apagoge  wideir , 
ihns^ewandl  Werden.  Ueberhaupt  wird  qs  sich  wei-i 
terhin  ergeben  i4j  >  dals  das  leutre  Rechtsmittel  sehi: 
oft  kumulativ  neben  andern  Statt  fand,  wenn  auch 
unter  besoudem  Bedingungen.  Die  Befugnil^  zu  dem 
einen  schloüs  nic^ht  die  zu  dem  andern  aus* 

DaTs  übrigens  die  h»n  iyr^aa^arUv  eine  wirkliche 
Schriftklage  war,  die  von*  fedem  nicht,  interdizirten 
Athenäer  angehoben  werden  konnte , .  erhellt  theils 
au&Suidas  angeführteii,  Worten^  theiJis  aus  Pollux  i5). 


ift)  Uateff  ^«Aiir«f« 

^3)  ra,,  5. 

14)  8.  Kap.  3.   $i  4* 
i5)  TU,  6L 
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Vermuthlich  konnte  man  das  iyr^^rrirM  auch.  e;Ezepti- 
idsch  entgegensetzen. 

Kompetent  war  in  diesen  Sachen  def  Polemarch  i6)* 

Vie  i'ter   Ti  leL 

Klagen  im  Interesse  des  öffentlichen  Schatkes» 

Dafe  es  jedem  Athienäer  erlaubt  war,  Zwil-Forde-^ 
rungen  des  Staates  fiir  denselben  geltend  zu  macheil 
und  däJfe  dabey  der  gewöhnliche  Rechtsgarig  beobach- 
te würde,  erhellt  zwar  aus  einer  Stelle  bey  Demos- 
thenes  wider  Nikostratos  1)5  indessen  wurde  deshalb 
die  Qualität  der  Sache,  als  Privatsache,  noch  nicht 
vfetändert ;  es  konnten  daher  auch  die  übrigen  Grund- 
sätze, die  von  den  öffentlichen  Klagen  galten,  nicht 
auf  sie  angevrandt  werden. 

Eine  förmliche  Schriftklage^  war  dagegen  die  y^wpn 
my^a^tov.  Sie  griff,  wie  die  Rede  wider  Theokinhes  2) 
!ehi*t,  gegön  diejenigen  Staatsschuldner  Platz,  welche, 
ohne  Zählung,  geleistet  zu  haben ,  au$  'den  öffentli- 
chen Schuldregistem  ausgestrichen  worden  waren; 
der  Endzweck  war  ihre  Wieder  -  Einschreibung  und 
jedenfalls  auch  ihre  etwanige  Bestrafung  wegen  arg- 
listiger Löschung  der  Schuld  3).  Nach  Hesychiös  4) 
tmterlagen  dieser  Klage  ausserdem  die  Aererisjschuld- 


j6)  Demosi^.  w.  Ltkrit.  T,  IV.  &.  87.  Poil.  \m,  9,  (91. J 

1)  T.  V.    S.  49. 

a)  Bej  Demosth,  T.  V.    S.  141. 

3}  PoUux  VIII  y    8i    ferner    hx.Zv   Ivefi.   hßj   Bekker  I,^  $.  i9li 

▼ergl.  Suidas   und  Haipokrazion  nnt«  iypu^Uu*. 
4)  Unter  dems.  .Worte. 


ncr ,  welche  in  Folge  gesetzwidriger  fiegühfitigutagetif 
m  die  Schiildregister  nicht  eingetragen  worden  wa- 
ren. Einiges  Andere,  zum  Thieil  hieher  Gehörige 
wird  noch  bey  Gelegenheit  der  Endeixis  vorkommen. 

Die  Thesmotheten  hatten  dib  Einleitung  der  Sa- 
che 5). 

Gewöhnlich  stellt  man  hiemit  zwcy  andere  Öchrift- 
klagen  in  Verbindung  ,  nämlich  die  y^.  ßovMvftwi 
oder  tmßauxtvTtits  und  ^tvhyy^eüpii?.  Die  erstere  hatte 
nach  Harpokrazion  6)  ein  ohne  Grund  in  den  öffent- 
Bchen  Registern  als  Schuldner  Einge§chriebfener  wi- 
der den,  welcher  die  Einschreibung  dolo  malo  be- 
wirkt hatte.  Ward  die  Rechtswidrigkeit  derselben 
erwiesen,  so  würde  der  Beklagte  statt  des  Klägers  äls^ 
Schuldner^  für,  den  ganzen  Betrag  der  angeblichen 
Schuld  substituirt  7).  Die  y^et^n  -^ivhyy^u^ns  war  da- 
gegen wider  die  ÖfFentlichen  Schatzmeister,  gerichtet, 
wenn  sie  Jemand  falschlich  als  Staatsschiddner  in  ihr 
ren  Büchern  aufführten  oder  ihm. eine  gröfsere  Sum- 
me ,  als  er  wirklich  verschuldete ,  zur  Last  gestellt 
{latten.  Ob  die  Folgen  die  nämlichen  waren  wie  bey 
der  y^.  ßovxitfirtm,  ist  nicht  erweislich. 

Anders  soU  Lykurgps.  den  Unterschied  zwischen 
beyden  Klagen  angegeben  haben  8).  Nach  ihm  .hätte 
nämlich  die  y^«^»  -^tv^iyy^ec^n?  den  als  Schuldner  Auf- 
geführten zugestanden,  welche  in  A^v  That  Nichts 
verschuldeten  5    die  y^t^i  fi^vxiva-ips  aber  nmwprmali- 


5)  Wid.   Theokr.  a.  a.  O. 

6)  Unter  ßcvMvTtco?* 

7)  S.  Demosth,  w.  AriHog«it.  T.  IH.  S«  184.- 
B)  3.  SM.  t.  9u  O. 


»7^ 

gen  Staatssehuldnem^  die^  nachdem  sie  sich  liberirt; 
hatten,  arglistiger  Weise  wegen  derselben  Schuld  von 
Iteuexo  eing^schirieben  woydpn  waren. 

Fünfter  Titel 

Schr^klagtn  aus  aligemeinen  sittlichen  BSkkskhten% 

Wir  stellen  ^  unter  dieser  Rubrik  folgende  drey 
isusammen : 

I.  Die  yJÄ^i  o^ltKy  wegen  Trägheit  oder  Geschäfts^ 
losigkeit  eines  Bürgers,'--  Solon  und  Peisistratos,  und 
vor  ihnen  schon  Drakon^  sollen  gegen  die  Unthätig^ 
keit  eines  Bürgers  Strafbestimmungen  gegeben  ha- 
ben i). 

Die  Kognizion  über  eine  solche  Anschuld?-^ 
gung  legt  man  dem  Areiopagitischen  Senat  bey.  In 
dem  Zeitalter,  von  dem  wir  sprechen,  waren  jene 
Gesetze  veraltet,  wie  so  manches  andre  Gute  ent-^ 
schlummert  war.     Müssiggang  war  der  Ton  des  Tags^ 

IL  Die  ^(«^11  Ktucia-iMi  yonmf%  wegen  Vernachläs^ 
sigung  der  Kindespßichten.  •    \     . 

Wach  dem  yd^cM;  xax,»Tici^  war  Jeder  verbunden,, 
seine  dürftigen  Eltern,  nämlich  Vater,  Mutter,  Grofe^ 
Vater,  Grofsmutter  und  selbst  die  entferntem  Asasen- 
denten  zu  ernähren  ^).  Die  Verabsäumung  dieser 
Pflicht,  so  wie  Mifshandlungen  der  gens^nten  Per- 
sonell 3)  zogen  die  härtesten  Ahndungen  nach  sich« 

Auch  auf  den  Adoptivvater  scheint  das  Gesetz  sich 


I )  Hierüber  mag  Petitus  S.  5ao.  fgg.  ]i9cbgcsehn  werden. 

a)  Isäos  V.  KiroDs  E.  S.  97.     »  '     ^ 

3)  Lxsias  wid.  Agorat.  S»  i38l,  * 
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Arsireckt  zu  haben  ^  nicht  minder  auf  VemadUäs-r 
dgung  andrei»  Pflichten  gegen  did  Eltern  4)>  ak  der 
angeführten.  Lysias  5)  deutet  aujf  Todesstrafe  hin ;  An^ 
dokides  6)  erwähnt  jedoch  nur  der  vollen  pewönli- 
chen  Atimie,  ohne  Vermögensverlust ,  als  Strafe  de$ 
fiberwiesenen  Verbrechers..  Ausserdeiai  konnte  gegen 
ihn  auch  die  Apagoge   angewandt  werden,    ( 8.  Kap, 

3.S-4) 

Hierbey  kam  es  auf  dto  persönlichen  G^riqht^ 
stand  des  Verklagten  an ;  mithin  gebührte  dmt  Ar^* 
chonten  ymA.  TGSfn  dem  Poleiharchßn  die  Einleitung 
der  Sache  j}* 

HL  Die  y^inpi  erAi^iwÄfff,  wegen  FisrhuhluHg  odet? 
Ferbuhltheit,    Sie  fand  Stalt 

i/nach  einem  Gesetz  bey  Aeschines  8)  gegen  den 
Vater,  den  Brüder,  den  Onkel,  den  Vormund  und 
überhaupt  jeden  andern  Vorstand,  selbst  gegfen  den 
lichrer  g)  eines  Kindes ,  welches  die  Jahre  der  Minr« 
derjährigkeit  noch  nicht,  znrückg^legt  hatte  und  von 
•welchem  daher  angenommen  wurde :  da&  es  nicht 
jnit   völligem  Bewuilstseyn  xu  handeln  vermöge  — 


4)  Naob  XenQphon  m  dea  Sokratisdkcn  D«iikwardigk.  %,  a,  i% 
hatten  die  Eltern  eine  aUg,emeine  Klage  wegen  Undanks  gegen 
ilMre  Kinder.  —  Aas  der  angefahrten  Stelle  gebt  fibrigent  her^ 
Toc:  dafs  das  Attische  Recht 'sonst  keine  Klage  wegen  Undanks 
gestattete «  wie  doch  PtUtus  irgendwo  anaxufdhren  aich  he« 
müht  hat, 

5)a.  a.  O,  \ 

6J  Myst.  S.  lo, 

7)  Dem.  w.  Lakrit,  T.  IT,  S.  87.     PoUUK^  Till,  9   t6L 

8)  Wid.  Timarcb.  S.  a,  40.  ^ 

9)  Ebendas,  $.  3,  28, 


w^iiijk  $ie  diesem  Kiiid  An^^m,  au^  Gewimusucht  zur 
WoUiUft  Prei^  q4>^^i  :&agl€|ich  auch  gegen  deii  din^ 
g^ndeBWoUü^tlmgy  nicht  abe^  gegen  das  Kind  selb&t. 
Wie.Aßschine^  lo)  bezeugt^  so  konnten  gegen  die 
feknldig,  befundenen  die  härtesten  Strafen  >  selbst  die 
Todesst|*f^(ß  ^ur  Anwendung  gebracht  \yei:den.  Das 
yerfahren  gehörte  daher  wohl  zu  den  arbitxäresu 

2.  Ein  andres  Gesetz  ii)  enthielt  spezielle  Bestim* 
nungen^  ypu  welchen,  o^e^üichen  Aemtem  —  es^ 
W9ren.wohl  fast  alle,  ohne  Ai^snahme>*-  updyonwel- 
ehen  l>it^*gerUphen  Ehrenjcechlen  4iejjenigen.  ausge- 
schlossen seyn  sollten,  die,  ol^gleich  im  ^vollen  Ge- 
lirauch  ihirer  V^rstande^kräfte,  dennoch  nach;  zurück- 
gelegter Minderjährigkeit  ihren,  Körper  Andern  zur 
Wollv^  übcrli^^en.  Ha^ndelten  si^  gegen,  die  gesetz- 
Bch/BrfVepbpt^,,  so  konnten  gegen  sie  ^enfalFs  die 
jp*Qfeten  peinJjjchen^  seihst  ^eben5sJl;rafe^  verhängt 
w^en  12),  ,  ,  ,  .  .    , 

;  Hier  war  rwar  die  Endeixis  da^  geeignetste  Rechts- 
XDitW^e^  ihfndm  jedoch.  Nichts  anzunehmen»  dals 
«och  die,  ob^ge  SchrÜtklage.  in  de^  nämlichen  Fällen 
gebraucht  werden  durfte. 

3.  Gelegenheitsmacher ,  ^^öuyt^«)  ,  welche  freyc 
Knaßen  oder  Weiber  Andern  züir  Wallust  zufuhnen, 
tonnten  mit  dem  Tode  bestraft  werden  i3).  Es  ist 
wahrscheinlich  ,  dals  die'  y^i  iTM^nnms  hierza 
diente. 


lo)  A^  a.  O.  S.  xa. 

ii)  Ebendai»  S.  3y  3t« 

la)  Eltendas.  S.  lo. 

s3)  Ebcndas.  S.  3«  and  %6t 
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Uebrigens  wai^n  die  Thesmoilieten  in  diesoi  Sa« 
eben  kompetent  i^).  •     . 

Sechster    Titel. 

Sckrifiklagtn  wiigen  yergehungßti  an    PrivMpenon^/n 

5.   I. 

y.orsStsliclie     Yerwniidaii^. 

y^Avftn  %K  sr^öWiW  hiefe   eine   vorsätzliche   Verwun- 
dung^ welche  keine  Lebensberaubung  zur  Folge  hatte. 

Wenn  Jemand^  sagt  LjsißS  i),  eines  Andern  Kör-, 
per,  den  Kopf,  das  Gesicht,  die  Hände  oder  Füfee 
yerwundet,  so  wird  er  nach  den,  vom  Areiopagitischen 
Senat  bepbajchteteii,  Gesetzen  aus  der  Stadt,  wo  sich 
der  Verletzte  befindet,  oder  auch  wo  die  Kerwun- 
düng  geschehn  i^t  2),  verbannt.  Nach  demselben 
Redner  3)  war  mit  dem  Exil  Konfiskazion  des  gan-  • 
zen  Vermögens  verknüpft.  Es  wird  aber  von  ihm 
ausgefiihrt,  daüs  sich  nur  dann  eine  absichtliche  Ver- 
wundung aiinehmen  lasse ,  wenn  sie  in  der  Absicht 
;^u  tö^a/i '  geschehn  und  die  Lebensberaubung  nur 
unabhängig  voa  dem  Willen  des  Thäters  nicht  erfolgt 
sey,  weil  sich  die  blofe  Absicht,  jemandem  eine  wirk- 
liche Wun4e.beyzubringen,  gar  nicht  denken  lasse. 


j4)  Demosth,  wid.  Androzion  T.  II*   S.  289. 
1)  Wid.  Andok.  S. .  54. 

a)  Wenn  diefs  kein  nnächtes  Einschiebsel  ist« 
3j  Apolog,  für  Simon.  S«  4a« 


Bo  soll  auch  gewölmlich  von  den  lUcKteni  eAäünt 
Worden  seyu  4). 

Dafe  die  Klage  voü  jed^m  Bürger,  selbst  von  dem 
nicht  Verletzten ,  angehoben  werden  konnte  und  sie 
auch  sonst  die  Kriterien  einer  öffentlichen  Prozedur- 
art an  sich  trug>  versichert  Pollux  5)  mit  Bestimmt^ 
heit* 

Kompetent  war  der  Areiop^tische  Senat  6)  und 
als  einleitende  Behörde  der  Fürstpriester» 


Thätliolie    £h  renkr  Ünkttn  g. 

Die  Grammatiker  haben  hier  wiederum  sehr  Vie-» 
les,  besonders  aber  den  gelehrten  Salniasius  ver^^irrt^^ 
erst  durch  Heraldus  ist  die  Materie  von  den  Atti- 
^dben  Injurienklagen  ^anz  ins  Klare  gesetzt  worden. 
"Wir  wpUen  das  Wichtigste  davon  in  möglichster  Kürze 
zusammen  stellen. 

yß^tl^uv  hiefs  im  AUgemeinen ,  dem  Andern  eine 
Kränkung  zufügen,  deren  er  sich  schämen  muls  und 
wobey,  abgesehn  von  der  nakten  That,  der  Beleidi- 
ger  seine  Lust  beabsichtigt  Die  Ehrenkränkungen 
sind  nun  doppelter  Art^  entweder  bestehn  sie  in 
wörtlichen  Schmähungen  (»Mcfiyo^U,  xoii'o^U)  oder  in 
Schlagen ,  Stofsen   und  andern  gegen  den  Körper 


4)  Ebenda»«  S.  i%.  Sg..  vergl.  Demostk.  w.  Konon  T.  V.  S.  62« 
damit  stimmt  aiich  Platon  y.  d.  GesetzehBch*  9.  S.  346.  völlig 
iüberein« 

5)  vra ,  6* 

6)  Lrsiiu  w.  Andok.  a.  a.  O.  Demos th,  ifid*  Boot.  U.  T.  IV.  S.  1191 


gerichteten  Handlungen  (  vß^ts  in  specic.)*  Dabey  wird 
die  Absicht  zu  beleidigen  und  zu  verhöhnen  erfor- 
dert l).  Abgesondert  hiervon  stehn  die  vorsätzlichen 
Verwundungen  da,  von  denen #ivir  so  eben  gehandelt 
haben.  In  dieser  Stufenfolge  stellt  Demosthenes  die 
einzelnen  Vergehen  hintereinander  auf  2). 

Wegen  thäilicher   Ehrenkränkungen  nun    verlieh ' 
das  Geseti5    eine  doppelte    K^lage,    die  y^ti^n  vß^iui  3) 
und  die  i^Un  mxttK»,    Von  der    letztem,    welche   eine 
Privatklage  ist,    wird   am  geeigneten  Orte   die  Rede 
seyn.    Hier  sprechen  wir  adlein  von  der  erstem. 


1)  Ariston  bey  DtrHostkenes  wid  Konon  T.  Y.  S.  58.    sucht«  di« 

injuriöse  Absiebt  des  Gegners  bey  den  ibm  sugefdgten  Schlägen 

ausdröcUich    darzathun,    Der   Sprecher   sagt    nämlich :    „Was 

*/ 
den  klarsten  Beweis  von  der  vß^ts  des  Gegners  (d.  i.  Ton  sei«* 

ner  Absicht  sn  beleidigen  )  ist ,  will  ich  Euch  gegenwärtig  an- 
geben. Als  er  mich  nämlieh  sn  Boden  geworfen  hatte,  krähte 
er .  wie  ein  Hahn ,  der  den  andern  niedergebissen  hat  und 
schlug  dabey  mit  den  Armen  in  seine  Saiten,  wie  der  Haha 
es  mit  seinen  Flügeln  macht  1  '* 

2)  Wid.  Konon.  S«  61,  fgg. 

3)  Denn  wenn  gleich  vß^ts  im  weitem  Wort^rstai^de  auch  w&rt<» 
liehe  Injarien  unter  sich  begreift,  so  hatte  doch  die  y^etfn 
vß^tatg  keine  Beziehung  darauf.  Diefs  ergiebt  sich  aus  folgen** 
den  Stellen:  Den>osthenes >  der  seinem  Feinde  Meidias  haupt- 
sächlich Stossen  nnd  Schlagen  (^rvftruv  xa)  %-^«yrn?>MKi^U¥^ 
Schuld  gab ,  sagt,  S.  201.  wid.  Meid.  T.  11^:  Der  Gegner  wird  ' 
belvnpten  ich  miifste  ihn  wegen  desjenigen ,  «y  »f  r«  TOfftä 
vßj^k^ut  ^^nftt ,  vß^t4ti  belangen.'*  Der  Redner  bestreitet  diefs 
nicht  an  sich  als  unrichtig,  er  fahrt  nur  ans :  .da/s  mit  ihm  ein 
ganz  andrer  Fall  und  ein  ganz*  andres  Verfahren  in  der  Mitte 
«ey,  •—   So  wird  fernei^  S.  ao3.  «bendas.  du  vß^t^ut  yon  deut 


176 

Das  Hauptgesetz  darüber  hat  Detnosthenes  4)  ^uf* 
bewahi*t. 

„  Wenn  Jemand  an  einem  Kind«,  einem  Weibe  oder 
feinem  Manne,  gleichviel  ob  anFreyen  oder  Unfreyen, 
einen  Frevel  verübt  (vyS5<C?i)>  oder  irgend  eine  uner- 
laubte Handlung  an  ihrer  Person  begeht ,  so  soll  der 
Thäler  von  jedem  nicht  interdizirten  Athenäer  bey 
den  Thesmotheten ,  angeklagt  werden  können.  Die 
Thesmotheten  aber  sollen  die  Sache  mit  Beobachtung 
einer  Frist  von  3o  Tagen,  eintretende  öffentliche  Hin- 
dernisse ausgenommen,  an  die  Heliäa  bringen  5  und 
im  Fall  solcher  Hindernisse  ,  so  held  als  es  demnächst 
wieder  möglich  seyn  wird.  Dem  schuldig/ befunde- 
nen soll  die  Heliäa  ^sofort  eine  angemesyie  Leibes- 
oder Geldsti'afe  auflegen.  Diefenigen  aber,  welche 
die  in  diesem  Gesetze  verliehene  spezielle  Klage 
(yf^ct^u?  'ih'tK  x^ros.  tot»  fi/^ev)  anstellen  und  sie  nachher 
nicht  weiter  betreiben,  oder  den  fünften  Theil  der 
richterlichen  Stimmen  nicht  für  sich  erhalten,  ver- 
fallen in  eine  Strafe  von  1000  Drachmen  an  den 
Staat.  Wird  dem  Beleidiger  eine  Geldstrafe  wegen 
Ehrenkränkung  eines  Freyen  zuerkannt:  so  50II,  er 
bis  zum  Tage  der  Abentrichtung  im  öffentlichen  Ge^ 
fängnifs  eingeschlossen  bleiben.  ** 


xaxaii  U9rt7f  und  die  y^u^n  vß^ats  vöa  der  i'lxvi  tuuniy^^lnis 
getrennt.  Man  -vergl.  noch  das  Sachverbültairs  in  dem  Proxefs 
zwischen  Ariston  icad  Konojn  bey  Demosth.  S.  5S.  fgg.  T.  Y« 
und  Saldos  u.  vß^ii,  d  f^ttu  x^tTtOiMKtrftcv  ir«i  fTtyi^tiuif 
( welches  letztre  Wort  ebenfalls  gewaltthätige  Handlangen  bt^ 
seichuet): 
4)  Wid.  Meidiat  S.  ao8» 
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Dasselbe  Gesetz  kennt  auch  Aeschines  5) ;  uüinit- 
telbar  damit  verbindet  er  aber  noch  ein  andr^^  wel- 
ches folgende  Bestimmungen  enthält  : 

„Wenn  ein  Athenäer  an  einem  unmühdigen  Freyen 
{tÄivB^^^f  TTctli'ci^  einen  thätlichen Frevel  verübt:  so  soll 
der  Vorgesetzte  Qtcv^nt^y  des  Beleidigten  eine  Schrift- 
klage bey  den  Thesmotheten  anzubringen  und  ätif 
eine  willkühiiiche  Strafe  anzül^ragen  berechtigt  seyn. 
Wird  der  Angeklagte  schuldig  befunden  und  zum, 
Tode  verurlhcilt ,  so  soll  er  den  Eilf-Männern  über- 
geben und  am  nämlichen  Tage  vom*Leben  zum  Tode 
gebracht  werden.  Wird  auf  Geldbussen  erkannt :  so 
mufs  dpr  Verurtheilte  sie  -binnen,  .eilf  Tagen  nach 
dem  Richterspruch  bezahlen^  wenn  er  sie  nicht  so- 
fort zu  erlegeh  im,  Stande,  ist. .  Bis  zur  vi^igen  Ab- 
tragung aber  bleibt  er  im  Gefängnifs.  Diese  Be- 
stimmungen sollen  auch  auf  diejenigen  anwendbar 
seyn ,  welche  sich  an  Sklaven  {^xirtxx  a-cifUr*)  thätr 
lieh  vergehn.*' 

Das  vorstehende  Gesetz  bezog  sich  demnach  vor*- 
züglich  auf  die  an  Waisen  und  Epikleren  verübteu 
Real-Injurien.  Ein  drittes  Gesetz,  welches  dieselben 
Personen  betraf,  und  mit  diesem  sehr  wohl  verei- 
nigt werden  h^pn^  wird  im  §.  2.  des  aten  Kapitels 
angeführt  werden. 

Man  ersieht  aus  der  Zusammenstellung  obiger 
Verordnungen : 

I.  Die  Schriftklage  wegen  thl^dicher  Beleidigungen 


jSf)  Wid.  Timarch.  S.  3.  h  9.  %jg. 
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war  eine  förmliche  Bfientliche  Klage  mit  tjlen^  sclion 
£rüher  tingegebneii  Kriterien  derselben  6). 

2.  Die  Prozedur  gestattete  willkührliche  Straibe* 
Stimmungen  (es  war  ifym  rtftntiOi  die  Geldbulse  ge« 
hörte  demnach  der  Staatskasse. 

3.  Auch  Injurien  an  Sklaven  konnten  hierdurch 
geahndet  werden. 

4  Die  Thesmotheten  waren  kompetent       , 

S-   3- 

Eliebriielu 

Pollux  i)  zählt  die  deshalb  Statt  findende  Klage 
zu  den  y^^tu^.  Sie  kam  nur  dem  beleidigten  Ehe- 
mann zu,  wenn  er  den  Ehebrecher  entweder  m'cht 
auf  frischer  That  überraschte,  oder  er  doch  von  dem 
Rechte  der  Selbstrache  keinen  Gebrauch  machen 
wollte. 

%xix  besondres,  hierauf  bezügliches  Gesetz  ist  uns 
von  dem  Verfasser  der  Rede  wider  Neära  a)  erhal- 
ten worden. 


6)  Wenn  Demosthenes  wkl.  Meidiaf  T.  II.  S.  aoi«  nnd  9o^.  die 
y^u/pn  t//S{f4v$  zwey  Mahl  ihuf  nennte  so  beseicbnet  diefs  noch 
keineswegs  eine  Privatklage ,  sondern  es  steht  nnr  im  Gegen- 
Mtz  SU  dem  starkem  Rechtsmittel  der  Prohole«  welches  in  dem 
dortigen  Falle  dem  Ankläger  nehen  der  y^«^«  f^yS^caff  zustand. 
Dies  hat  schon  Böckh  h  ^^  4Q0,  Hot.  tuMiatndergeMUt.. 

1)  vni,  9.  ^      • 

a)  Xt  y.  S,  17^1 
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„Wenn  Jemanci/^  helfet  es  daselbst,  „einen  An- 
dern als  Ehebrecher  in  Gewahrsam  halt:  so  soll  der 
Letzire  i\ach  geleisteter  Bürgschaft  bey,  den  The^mo- 
theten  zu  klagen  und  den  Nachweis  zu.  führen  berech- 
tigt seyn:  dals  er  ohne  rechtmässigen*  Grund  seiner 
Freyheit  beraubt  worden  sey.  Wird  der  Einsper- 
rende dessen  überfiihrt:  so  soll  der  Eingesperrtge- 
wesene  straflos  und  der  Bürge  der  weitem  Vertre- 
tung entlassen  seyn.  Wird  der  Provokant  dagegen 
des  Ehebruchs  überwiesen:  so  sollen  ihn  die  Büi»gen 
dem  Gegner  überliefern  und  dieser  mit  ihm  vor  ci- 
^oetn  Gmchtsfabf«  zu /seiner  Genugthuung  nach*  Be- 
lieben ikiachen  kSniien,  was  er  will,*  ohne  jedoch  ein 
'Schwerdt  gebrancheni  zu  dürfen '3)i^i-    .  ;    r 

Ein  Ehebruch  lag  nicht  in  der ) Mitte. bey  (verr 
heirktheten )  dffentHchen  Huren  in  Bordellen^,  oder 
Wehen  ^  die  skh  auf  offeneih  Markte  r  feil  boten  4)  > 
Tielleieht  auch  dann  nicht ,  wenn  eitl  Athenaer  t^ey 
der  Frau  eines  Fremden  oder  Nichtbürgers  über- 
rascht wurde  i   wenigstens   scheint  in  solchen  Fällen 


3)  Die  lecten  Worte  heifsen  im  Original :  w)  i't  rtiu  hfuts^m^lä» 

Merkwürdig  ist  es :  dafs  in  diesem  FaMe  ttoth  vor  Gericht  dte 
Selbstrache  gesuttet  worden  wäre,  mit  AnsscMüis  der  Xebeiisbe« 
raabsDg  dareh  ein  Schwtordt,  Ai>er  auf  andre  Weise  hätte  der 
Beleidigte  ja  den  Ehebrecher  tödten  kdouen.  Sollte  nicht  fiic 
Xi^^^»  TifAnvua-^  oder  Etwas  Aeholiches  gelesen  werden 
müfsen  ?  •-.—,. 

k)  Wid.  NeÄra  T,  V.  S.  179.  nach  Heraldus  yArbesserun|« 

'    .i.^.^r'•«• 
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die  Selbstrachc  des  Ehegatten  aüsgesclilossen  gewesen 
SU  ^yn  5J- 

Die  Kompetenz  der  Thesmotheten  crgiebt  sich 
ans  dem  angeführten  Gesetz  und  aus  PoUux.  Das- 
selbe Gesetz  läfst  auf  die  Zulässigkeit  willkührlicher 
Strafbestimmungen  schliessen. 

s-  4. 

B  t  k  n  ä  B  t  i  f  t  n  ii  ^s 

Von  der  y^ät^n  wv^Kdlm  ist  weiter  .^khis  beki^ia^ 
als  dafs  sie  vor  >  den  Areiopagiiischen  Senat  gehört 
haben  soll  i)  —  waharscheinlich'  weil  derselbe  früher 
dTe  Aufsicbü  übier*  das  Bauwesen  hatte  -—  und  daCs 
^ie  PoUux  ü)  den-  öffentlichen  SchrÜtklagen  mit  der 
.Gefahr  der  1060  Drachmen'  fiir  den,  unterliegenden 
Ankläger  beyzähli. '-•  "  ,   .♦    .  .  1  , 

■■      .-■    r     .  r    „•^:.-5.-5;."_/        •     ' 

Diebstahl« 

Auf  das  Vd'brechen  des  Diebstahls  beziehen 
;fiich  folgende^  von  Demosthenes  angefahrte  Gesetze  i) : 
"-    In  dem  Ersten  war  die  Verordnung  enthalten  : 

'  „  Erhält   der  Bestohlen^  das  Entwendete  zurück  : 
30  ist  ihm  erlaubt^  von  dem  Diebe  ausserdem  noch 


S)  S.  Peänis  S.  573. 

i)  Dem,  -wid.  Ariatdur,  ,T.  III4  S.  11. 

a)  vni ,  0. 

1)  D^th,  wid.  Timokr.  T.  UI.  S,  734. 
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den  doppelten  Werth  der  Sache  einzuklagen;  im 
entgegengesetzten  Falle  ,  den  zehnfachen  Werth. 
Ueberdiefs  aber  soll  der  Dieb  zur  Strafverschärfung 
in  der  Pododakfce  —  einer  Art  hölzerner  Fufsschel- 
len  —  fünf  Tage  und  fünf  Nächte  eingeschlossen 
werden ,  sofern  der  Gerichtshof  darauf  erkennt.  Auf 
diese  Strafverschärfung  soll  jeder  nicht  interdizirtc 
Athenäer  antragen  können ,  sobald  als  das  Gericht 
zur  Abstimmung  über  das  vom  Diebe,  zu  Leistende  — 
.  das  rifciifiA —  schreitet." 

Da3  zWeyte  lautet  in  der  Üebersetzung  so : 
„  StieMt  Jemand  bey  Tage  über  fünfzig  Drach- 
men, so  findet  die  Apagoge  zu  den  Eilf- Männern 
Statt  Stiehlt  Jemand  bey  nächtlicher  Weile  eine 
Sache  von  irgend  welchem  Werth  :  so  ist  es  erlaubt, 
ilm  auf  handhafter  That  zu  tödten ,  oder  bey  der 
Verfolgung  ungestraft  zu  verwunden,  oder  ihn  den 
Eilf-  Männern  zur  Bestrafung  zu  überliefern.  Niemand 
der  eines  Diebstahls  bey  den  Eilf -Männern  über- 
führt wird ,  kann  mit  einer  Geldbufse  selbst ,  wenn 
er  Bürgen  dafür  stellt,  sich  befreyen^  sondern  es 
•wird  die  Todesstrafe  an  ihm  vollzogen  2). 

„'  Wer  aus  dem  Lykeion  oder  der  Akademie  oder 
dem  Kynosarges   ein   Kleid   oder  eine  Salbenbüchse 


a)  Im  Original  heifst  e» :    tm  &  ct\ofrt  at  M  «t^aywym  Ua-tt  9 

ix^fit  ^uvttrcit  uftu  rn*  l^jnUv»  Sollte  diefa  riclleieht  den  Sinn 
haben ,  welchen  man  falschlich  dem  dentachen  Spräohwortf 
hejleg^t :  ,,  Mit  dem  Tode  wettet  man  dem  Kläger  und  höfset 
dem  Richter  ?  *'  dafs  also  mit  der  Todeatsrafe  zugleich  das 
Recht  des  Klägers  auf  Ersats  seines  Schadens  wegjg^efiillen  wärt  f 
Dunkel  ist  die  Stelle  jedenfalls. 
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oder  Etwas  Andres  von  noch  so  geringem  WcrtJie, 
oder  Etwas  von  den  Geräthächaften  in  den  Gymna- 
sien, oder  ans  den  Häfen  über  zehn  Drachmen  Werths 
stiehlt,  soll  ebenfalls  mit  dem  Tode  bestraft  werden/^ 

Halten  wir  beyde  Stellen  gegen  einander  :  so 
mülsen  wir  annehmen,  dafs  das  erste  Gesetz,  oder 
der  erste  Theil  des  Gesetzes  (sofern  diese  Bestim- 
mungen in  Einem  enthalten  waren , )  besonders 
auf  diejenigen  Diebstähle  anwendbar  war  ,  welche 
nicht  unter  den ,  im  zweyten  Gesetz  herausgehobe- 
nen, erschwerenden  Umständen  geschehn  waren^^  folg- 
lich auf  den  Fall,  wenn  am  Tage  unter  5o  Drachmen 
öder  aus  den  Gynmasien  und  Hafenplätzen  weniger  als 
zehn  Drachmen  am  Werthe  gestohlen  wurden.  Nach  der 
allgemeinen  Fassung  des  ersten  Gesetzes  hatte  der  Be« 
stohtene  aber  auch  unstreitig  das  Recht,  selbst  bey Dieb- 
stählen unter  erschweerenden  Umständen,  von  wel- 
chen das  zweyte  Gesetz  handelt,  nur  auf  das  Dop- 
pelte oder  Zehnfache  des  gestohlenen  Gutes  zu  klagen^ 
je  nachdem  er  dasselbe  zurückerhielt  oder  nicht, 
und  vorbehaltlich  der  von  dem  Gerichtshofe  nach 
Befinden  der  Umstände  zu  erkennenden  Strafver- 
schärfung. 

Diese  Ansicht  bestätigt  Demosthenes  drnxh  einö 
zusätzliche  Bemerkung  zu  dem  angeführten  zweyten 
•Gesetze  3).  Er  sagt  nämlich  :  Wenn  wegen  eines 
Diebstahls  ohne  erschweerende  Umstände ,  oder  ohne 
dafs  man  von  den  zustehenden  hartem  Rechtsmitteln 
Gebrauch  macht ,  geklagt  worden  ist  4)  •    so  kommt 


3)  Dem.  wid.  Timokr.  S.  xa4. 

4}  Die  Worte    sind:    ü    Vi    rt9    ii'ltiv    i^Uniß    «A^TVf    «Af«, 


der  Dieb  »war  mit  der  Vergütung  des  doppelten 
Betr^igs  von  demjenigen  ,  was  dem  Kläger  zuerkannt 
wii'd,  los,  aber  der  Gerichtshof  hat  das  Recht,  ihm. 
ausserdem  5  Tage  und  Nächte  Gefängnils  zuzuerken-^ 
nen ,  und  ?war  dergestalt  :  daß  er  von  ledem  darin 
bemerkt  werden  kann.  "  Bey  dieser^  Worten  saho^ 
der  Redner  offenbar  auf  das  erste  Gesetz  zurück 
und,   sie    dienen  daher  zu  dfiss&a  Erläuterung. 

Nach  seiner  Angabe  fanden  übrigens/  indislincte 
folgende  verschiedei^e  YerfahruDgsart<ei^  wider  die 
Diebe   Statt  5): 

1,  die  Ap^oge  5 

2.  die  Ephegesijs,  beyde  jedochi  nm  bey  Betre«*. 
<ung  auf  frischer  Thatj 

3w  die   Schriftklage  ^ 

4..  die  Privatklage,  mit  der  auch  dieDiäjleten  be- 
fafst  werden  konnten  d).  Bey  der  dritt^i^  P^ozedul^ 
dürften  4i^  Th^smotheten  kompetent  gewesen  seynj 
bey  der  vierten  trat  wahrscheinlich  der  persönliche 
Gerichtsstand  ein.  Bey  jener  war  für  den.  Kläger  die- 
Gefahr  der  ipoo  Drachmen,  wie  bey  allen  y^tt^m^ 
vorhanden.  Ob  sie  auch  wegen  eines  Diebstahls  un«. 
^Xtv  nicht  erschweer enden  Umständen  2;ulässig  war 
bleibt  noch  dunkel ;  eben  so  auch  die  Frage  y  welche 
Strafanträge  dv;m  Kläger  erlaubt  wareoi. 


velplic!  iku%  ia  der  ol>igea  Art  sich  Terstehn  lassen.  Vergl*  das  Ton 
yiKn  ihct  '^  $•  A*  ^ot*  ^  Gesagte.  Es  läfst  sich  jedoch  hiec 
schlechthin  auch  der  Begriff  einer  hlofsen  Privt^Ha^c  sahtamirciii« 

$)  Dem.  wid.  Androsj  X.  U.  S.  9^84» 

6]  Sbendaselbst^ 


Airf  ähnliclie  Weise  konnte  unstreitig  gegen  die 
unter  besondern  Namen  vorkommenden  Diebsklassen 
verfahren  werden,  nämlich  gegen  Beutelschneider 
und  Mensckenräuber ,  letztere  mochten  nun  einen 
Freyen  oder  Unfreyen  fortführen,  endlich  gegen  die 
eines  Einbruchs  Schuldigen  7).  Nach  Xenophon  ver^- 
wirkten  sie  Todesstrafe,  aber  wohl  nur  dann,  wenn 
man  sich  eines  öffentlichen  Rechtsmittels  bediente. 

Falsche    Ladung. 

Die  y^ü^i  '^tvi'i^KMrtU^  ward  gebraucht :  wenn  Je- 
mand in  irgend  einem  Klageakt  einen  Andern  fälsch- 
lich als  Zeugen  der  Ladung  aufgeführt  i),  oder  über- 
haupt eine  gesetzwidrige  Ladung  gemacht  hatte  2>. 
Auch  gegen  denjenigen,  welcher  dem  Klageakt  gemäls 
behauptete,  Zeuge  der  Ladung  zu  seyn ,  ohne  es  doch 
wirklich  gewesen  zu  seyn,  scheint  dieselbe  Klage 
Statt  gefunden  zu  haben  3). 

Die  Eigenschaft  der  Sachen  dieser  Art,  als  zu  den 
Öffentlichen  Schriftklagerf  gehörig,  ergiebt  sich  deut- 
lich aus  der  Demosthenischen  Rede  wider  Niköstra- 
tos  ;  eben  so  der  Umstand ,  dafs  dabey  arbiträre  Straf- 
änträge  selbst  auf  Todesstrafe  zugelassen  wurden.  Wer 
dreymal  wegen  eines  solchen  Falsi  verurtheilt  worden 


7}  Xenophons  Sokr«  Denlw.  1 ,  a ,  6s.  and  Polh  III 9  6. 
i)  Dem,  w.  NikQsir.  T.  V.  S.  5o. 

a)  PoUux  Yin ,  „x«r«  r«i  «v  httmas^  xiKXnrtvJurm*^ 
3)  Demo'sth^  a.  a.  O. 
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« 

war ,  verfiel  in  pcrsönliclie  Atimle    ohne  Vcrmö^cns- 
verlusl  4)» 

Die  Einleitung  des  Verfahrens  gebührte  den  Thes- 
motheten  5). 

S^    7- 

Sykophan  ti«. 

Von  der  wahren  Bedeutung  der  y^üt^vt  o-vKo^arrltes 
läfst  sich  nur  wenig  Bestimmtes  ^agen.  Sie  scheint 
hauptsächlich  gegen  arglistige  Ankläger  oder  Denun- 
zianten gerichtet  gewesen  zu  seyn  und  vielleicht  konnte 
sie  selbst  in  dem  Falle  gebraucht  werden,  wenn  der 
Kläger  in  einer  öffentlichen  Sache  zwar  melir  als  ein 
Fünftel  der  Stimmen  erhielt  und  er  also  nicht  schon 
in  die  Strafe  der  tausend  Drachmen  verfiel,  gleich- 
wohl aber  seine  chikanöse  Absicht  erweislich  gemacht 
werden  konnte.  So  erzählt  uns  Lysias  i) :  dafs  Ago- 
ratos  wegen  kalumniatorischer  öffentlicher  und  Pri- 
%fatklagen  theils  durch  die  Volksversammlung  theils 
durch  richterliches  Urtheil  wiederholentlich  in  die 
Strafe  der  Sykophantie  verfällt  worden  sey  und  auf 
diese  Weise  wenigstens  io,ooo  Drachmen  dem  Staat 
verschulde.  Da  der  Redner  hier  ausdrücklich  be- 
merkt ,  dafs  Agoratos  auch  wegen  kalumniatorischer 
Privatklagen  in  die  angegebne  Strafe  genommen  wor- 
den sey,  bey  denen  die  Gefahr  der  looo  Drachmen 
für  jeden  einzelnen  Fall  nicht  vorhanden  war :  so  ist 


4)  Andokid»    Mjtter.  S.   la. 

5)  PoUux  a.  ».  O. 

2)  Wid.  Agorat.  S,  i3x. 


es  offenbar:  iah  die  Schuld  der  lo^ooo  DraclixnLe^ 
nicht  allein  hierdurch  euitstanden  seyn  konnte. 

Aus  Isokrates  si)  erhellt  übrigens :  da(s  de^  Begriff 
der  Sjkophantie  von  einem  gröCseru^  wohl  ganz  un-* 
bestimmten  Umfang  war  ^  und  da&  delshalb  ausser 
der  Schriftklage  noch  die  SisaogeUe  uixd,  Probole  an- 
gewandt werden  durfte. 

Die  Strafe  war  arbiti*är  und  die  Kompetenz  <Jer 
Thßsmotheten  hey  Sachen  dieser  Art  begriindet. 

Wir  schliessen  hiermit  den  fragmentarischen  Ab- 
rÜs  der  uns  bekannten  Schriftklagen  y  ohne  uns  dabey 
zu  verhehlen^  dals  es  vieUeicht  noch  andere  gegeben 
haben  möge,  deren  Namen  und  Bedeutungen  un% 
bisher  unbekannt  geblieben  sind^ 

Drittes     Kapitel. 
OeffentUche  generische  JKlageformeih. 

Pha  a  if. 

Die  Phasis  täfst  sich  im  Allgemeinen  sls  eine 
hxl  fiskalischer  Klagen  ansehn.  Pollux  i)  scheint 
die  Tendenz  dieses  Rechtsmittels  richtig  aufgefaßt  zii 
haben ,  wenn  er  sagt  :  es^  sey  angewandt  worden  bey 
Kontravenzionen  gegen  die  Bergwerks  - ,  Handels  - 
und  Zollgesetze ;  femer  gegen  die  Defraudanten  öf- 
fentlicher Gefälle;  und  generell  habe  man  auch  jede 
Anzeige  eines  verborgenen  Verbrechens  Phasis  genannt« 


a)  V.  d.  yermögenstauscli  S«  5^8«  c«  984 
i)  vm.  6.  (47.) 
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Als  besonders  darunter  begriffene  Fälle  beben 
wir  folgende  aus : 

1 .  wenn  ein  iji  Attika  Wohnhafter  gegen  die  be- 
stehenden gesetzlichen  Verbote  anderswohin^  als  nach 
Athen  Getreide  führte    2)^ 

2.  wenn  ein  Athenäer  oder  Schutzverwandtep 
entweder  aus  seinem  eigenen  Vermögen,  oder  aus 
dem  Vermögen .  seiner  Untergebenen  (  «9  oirat  Kv^ioi 
f/V/y)  auf  ein  Schiff  Gelder  auslieh,  welches  kein  Ge- 
treide oder  keine  andern  Gegenstände,  von  welchen 
CS  die  Gesetze  erforderten  3)  ,  als  i^ückfracht  nach 
Athen  zu  bringen  bestimmt  war  4)* 

Im  erstem  Falle  ward  die  Konfiskazion  des  Schiffes 
und  Getreides  ;  im  letztism  Falle  fiskalische  Einzie- 
hung des  Darlehns  auf  vorgängige  Phasis  bey  den 
Hafen  -  Kuratoren  ,  verwirkt.  Zum  zweyten  gehört 
unstreitig  auch  das  Verbot ,  Materialien  zum  Schiffs- 
bau auszuführen  5)  ;  so  wie  das  spezielle  Verbot, 
dem  König  Philipp  Waffen ,  oder  Geräthschafteri 
zur  Ausrüstung   von  Trieren  zuzuführen ,    was  sogar 


a)  S.  Böchh  I.  Si  gS: 

3)  Dies  ist  ron  Böckh    a»  a.  O,    S.  60  fgg.   trefflich  anseioandec 
gesetzt  worden. 

4)  S.  Demosth.    w.    lakritos  T.    IT.    S.  38.      JsoiraUs  (Trapezit. 

S«    640  9     aa.  )    erwähnt  -der  Pbasis  einer  oXku^o?^  cf?  ecv^^o^ 

.        */ 
A^iAidv  0<iri}S  9    auf  welche    der  Sprecher  Geld  geliehen  hatte , 

weshalb  ihm  heynahe  Tom  Staatsrath  Todesstrafe    ohne  weiteres 

gerichtliches  Gehör  zuerkannt  worden  wäre.    Vielleicht  war  dies 

ein  hieher  gehöriger  Fall  oder  doch  ein  Fall  ähnlicher  Art.  ' 

5)  AristQph.  Ritter^  Ys.  a^S.  and  di  Scholion  daselbst; 
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toll  Todesstrafe  rcrpönt  war  G).     Andere   Ausfohiv 
verböte  wird  man  bey  Böckh  finden  7). 

3.  Diejenigen  9  welche  Silberbergwerke  bearbeite- 
ten ,  muJGsten ,  wenn  sie  neue  Gänge  eröffnen  wollten, 
den  vorgesetzten  Beamten  davon  Anzeige  machen, 
damit  sie ,  wegen  des  von  der  Ausbeute  abzugebenden 
vier  und  zwanzigsten  Theils  in  die  hierüber  geführten 
Register  eingetragen  werden  konnten.  Wer  diefe 
unterliefs,  setzte  sich,  wie  Suidas  8)  anhebt,  der 
y^<^n  iy^M^cv  ^iritXKtv  aus,  was  wohl  nichts  anders 
ist,  als  die  Phasi»  in  Bergwerkssaehen  ,  auf  welche 
PoUux  a.  s^  O.  hindeutet. 

4.  Uebertrcftungen  der  ZoUgesetze ,  Einschwärzun- 
gen  und  Defraudationen  der  Staatsgefälle  wurden 
ohne  Zweifel  mit  Konfiskazion  und  oft  noch  härter  be- 
straft. Es  gebricht  uns  hierüber  an  genauen  Nach- 
richten, und  nur  das  verdient  hierbey  eine  besondere 
Bemerkiuig :  da(s  alle  öffentliche  Gefälle  an  Privat- 
personen verpachtet  ,  oder  wie  man  es  in  Athen 
nannte,  verkauft  waren  9). 

5.  dürfte  analogisch  zu  den  Phasen  auch  diejenige 
Klage  zu  rechnen  seyn,  welche  das  Gesetz  in  dem 
Falle  verlieh ,  wenn  Jemand  zu  nicht  ausdrücklich 
erlaubten  Zwecken  in  Athen  einen  Oelbaum  umhieb. 
Der  iTiäter  sollte  in  hundert  Drachmen  Strafe ,  zehn 
füir  den  Schatz  der  Göttin  Athene ,   die  übrigen  für 


6)  Demosth.  «*•  TFetfmirfh, 

7)  I.   S.  58. 

8)  Unter  tty^a^ßU  fi* 

9)  Yecgl.  Böekh  l.  S.  36o.  %|^ 
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den  Staat  verfallen ,   und    überdies   hundert  an<lere 

Di^chmen  dem  Ankläger  erlegen  lo). 

6.  gab  es  unstreitig  eine  Phasis ,   wenn  feindliches 

Gut^   z.  B.   Schiffe  oder  Lasten  aufgegriffen  wurden. 

Es  trat  dabej  Konfiskazion  ein  n). 

Die  Phasis  ward  schriftlich  bey   den  betreffenden 

Magistratspersonen  niedergelegt  la).  Jeder,  (J^vAi/erw) 

war   zu   ihrer    Anstellung   berechtigt    i3).      In  dem 

obigen  vierten  Falle  konnte   er  jedoch   nur  im  Inte* 

resse  des  General- Pächters   handeln,   wie  sich    von 

selbst  versteht. 

Kompetent   war^n    in   den  bey  den  ersten  Fällen  j 

wie  wir   schon   gesehn    haben ,    die  Hafenküratoreu. 
,  Ganz    allgemein    sagt  Pollux    i4) '-    da(s  die  Phasen 

#-^i^  ro9  '^A^«n-«  angebracht  worden  wären.  Verstand 
er  darunter  den  Eponymos,  so  ist  diefs  wohl  ein 
Jxrthum.  Denn  auch  die  Fälle  unter  3  und  4 
gehörten  unstreitig  aur  Jm'isdikzion  derjenigen  Ma-^ 
gistraten ,  denen  die  betrefienden  Branchen,  d^r 
Finanzvenyaltung  oder  eine  dabey .  konkurrirende 
polizeyliche  Aufsicht,  übertragen  war ,  oder  es  trat 
Tielleicht  der  persönliche  GerichtsstaiMi  der  Kontra- 
venienten ein*  So  war  ha  aueh  ^anz  generell  i^ 
dem  5ten  Falle  vca-gesehn  :  ,t^   /iW  ümm  «-f^i   r«vr«rv 


xo]  Demosth.  w.  Makart  T.  rV.  S.  178. 

11 )  M.  Tergl.  Detnosth,  w.  Timokr.  T,  UZ.  S.  B(^  90« 

la)  Rede  wid.  Theokr.  T.  V.  S.  ia6. 

x3)  Pollux,  a.  a.  O.    Diefa    Tersteht    aich  «atüriich  aar  Ton  dem 

nicht  interdizirten  Bürgern. 
x4)  Ebendaselbst. 
x5)  Eine   ähnlich«    Koinpetensbestimjnuog     wird    im    S.    4«  ror- 

kommen. 
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Der  obsiegeiwle  Ankläger  erhielt,  wenigstem  In 
den  beyden  erslö^n  Fällen  die  Hälfte  der  in  BescI^ag 
genommenen  Güter  zur  Belohnung  i6).  Ein  ahn-^ 
Hohes  Verhältnils  fand  in  dem  fünften  Falle  Statt ; 
es  laust  sich  daher  auch  auf  die  übrigen  ein  solcher 
Schluls  machen. 

Was  die  Strafen  des  mit  weniger  als  einem  Fünftel 
der  Stimmen  unterliegenden  Denunzianten  beti'ifft : 
so  mu6  nach  Demosthenes  17)  als  ftegel  angenom- 
men werden  :  dafs  er  in  die  Strafe  von  tausend 
Di*achmen,  und  ausserdem  in  die  Interdikzion  von 
Anstellung  neuer  Phasen  /für  die  Zukunft  verfiel. 
Anders  ist  es  im  fünften  Falle,  der  überhaupt  nur 
wie  eine  Privatsache  behandelt  wurde  ;  denn  es  wurden 
Prytaneien  erlegt ,  von  welchen  wir  weiter  untem 
sprechen  werden.  ) 

Seine  eigenen  Schwierigkeiten  hat'  hierbey  der 
vierte  Fall.  Pollux,  welcher  an  dem  Ort,  wo  er 
von  allen  öffendichen  Klagen  mit  Einschluls  der 
Phasis  handelt,  schlechthin  von  der  Gefahr  der  1000 
brachmen  spricht  >  schreibt  da ,  wo  er  auf  die  Phasi$ 
kommt,  die  im  Interesse  einer  Privatperson  angehe«* 
ben  wird  $  dem  sukkumbirenden  Ankläger  den  Ver- 
lust der  Epobclie  18),  d.  i,  des  sechsten  Theils  der 
vom  Beklagten  -  gefosdcrten  Geldbuise  zu  Böckh  19) 
nimmt  daher  an  :  dals  in  dem  fraglichen  Fall  der  An- 
kläger ausser  den  1000  Drachmen  an  den  Staat,  noch 


16)  Red^  w.  Theokr.  T.  V.  S.  xay. 

17)  Ebendai.  S.  ia5. 

18)  Po//,  vm.,  6.  (47.) 

19)  I.  ^  395. 


die  Cpobelie  an  den  Beklagten  odei^  an  wen  sonst» 
habe  bezahlen  müTsen.  Ich  kann  mich  von  der  Kich^ 
tigkeit  dieser  Ansicht,  im  Mangel  nähern  Beweises 
und  da  die  Sache^  auch  sonst  beyspiellos  ist,  nicht 
überzeugen.  Pollux  ist  fiir  sich  allein  kein  zuver- 
läfeiger  Gewährsmann ;  es  läfst  sich  indessen  denken: 
dafs  er  bey  der  Angabe :  der  unterliegende  Ankläger 
habe  dieEpobelie  verloren,  nur  den  Fall  vor  Augen 
hatte,  wenn  von  der  interessirten  Privatperson  gegen 
den  Defraudanten  eine  blofse  Privatklage  angestellt 
worden  war ,  was  ohne  Zweifel  ihr  erlaubt  seyn 
mulste,  sofern  sie  nichts  weiter  verlangte ,  alsjSchaden- 
ersatz»  Ward  aber  eine  wirkliche  Phasis,  eine  öffent- 
liche Klage;  angebracht  :  so  konnte  nach  den  im 
ersten  I^apitel  vorgetragenen  allgemeinen  Grundsätzen 
und  nach  den  speziellen  Andeutungen  von  Demosthe- 
nes  über  die  Phasis ,  wie  ich  fest  glaube ,  nur  die 
Gefahr  der  tausend  Drachmen  vorhandei^  sejm, 

Ucbrigens  liefe  jede  Phasis  nach  Pollux  Versiche- 
rung arbiträre  Strafanträge  zu  20).  Der  obige  fiinfte 
Fall  gehört  nicht  higher;  in  den  beyden  ersten  war 
fes  vielleicht  ^rl^ubt,  auss^*  der  gesetzlich  eintreten- 
den Konfiskazion  noch  auf  besondere  Strafverschär- 
fungen anzutragen«. 

Die  erkannte  Geldbufse  fiel  In  dem  vierten  Falle 
der  beeinträchtigten  Privatperson  zu ,  selbst  wenn 
ein  Anderer  für  sie   die  Phasis  angehoben  hatte  ai). 

ao)  Vergl.  BöcAh,  1.  S»  Sc^g. 
ai)  Poilux  «.  a.  Q. 
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§•  2. 

Eisangelie  zum  Yortheil  priv  ilegi  r  ter  Pertonea« 

Die  Gesetzgebung  m  Athen  nalim  schwangere  Witt- 
wen  und  vaterlose  Waisen  mit  Eiiiscliluls  der  Erbr 
töchter  unter  ihre  besondere  Obhut.  Wii*  bemerken 
daiüber  folgendes: 

Nach  einem  Gesetz  bey  Deraoslhencs  i)  war  der 
erste  Archont  (und  unstreitig  auch  der  Polemarch  so 
yne  der  Fürslpriester  2)  in  den  sie  betreffenden  Fäl- 
len )  verbunden ,  fiir  das  Befste  der  Waisen ,  Erbtöch- 
ter ,  der  vei'waisten  Familienhäuser  und  der  Wittwen, 
die  sich  beym  Tode  ihrer  Männer  schwanger  teTan- 
den,  von  Amtswegen  zu  sorgen,  besonders  jeden  Fre- 
vel an  ihnen  zu  verhüten.  Wurden  sie  dennoch  durch 
gesetzwidrige  Handlungen  gekränkt:  so  soUt^  der  Ar- 
chont befugt  seyn,  den  Thäter  in  Strafe  zu  nehmen, 
so  weit  er  vermöge  seines  Amtes  dazu  ermächtigt  war. 
'Wenn  aber  der  Uebelthäter  eine  häi'tere  Ahndung 
Terwirkt  zu  liaben  schien  ,  so  sollte  er  vom  Archon- 
ten  mit  fünftägiger  Frist  vor  eiiien  Gerichtshof  gela- 
den und  daselbst  eiii  wiUkühi'licher  Strafantrag  ge- 
nommen werden  können ,  der  Gerichtshof  aber  hier-, 
nächst  eine  angemessene  Leibes-  oder  Geldstrafe  fest- 
setzen. '  *       ' 

Diese  Vorschriften 'bedürfen  keines  Kommentars. 
Man  begriff  alle  gesetzwidrigen  Handlungen,  an  Wai- 
sen  oder '  E^ikleren  verübt ,   unter    dem.  Ausdruck 


1)  Witt.  Makartatos  T.  IV»  S.  t8«: 
a]  S.  oben  Bneh  i»  S«  xoo* 
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xitKtioT»  3)  ;  jedem  war  /Cs  erlaubt ,  sie  zur  Kenntnifs 
des  Archonteii  zu  bringen  und  solchergestalt  die  Be- 
strafung des  Scluildigen  zu  erwirken.  Dies  hiess 
tlritfyytXMtv  9  auch  (p«/riiy,  der  Antrag  Eisangelie  oder 
Phasis, 

Beyspiele  dieses  Verfahrens  kommen  in  den  Quel- 
len häufig  vor.  (M.  s.  Demosth.  wid.  Pantänet.  T.  IV. 
&.  78,  79.  Isäos  V.  Pyrrhos  Erbschaft  S*  24*  ^^  ^^ 
Rechtsmittel  .auf  die  gewaltsame  Vertreibung  einer 
Erbtochter  aus  den  väterlichen  Erbgütern  bezogen 
wird.)  Besonders  aber  ward  dasselbe  in  folgenden 
Fällen  gebraucht: 

1.  wfenn  das  Vermögen  eines  vaterlosen  Minder- 
jährigen unbenutzt  da  lag  4)«  Hier  konnte  bey  den 
Archonten  auf  zinsbare  Unterbringung  angeti^agen 
werden.  Wie  dieselbe  geschähe,  werden  wir  im  3"" 
Buche  zeigen. 

2.  Wenn  der  Vormund  sich  einer  üblen  Verwal- 
tung des  Vermögens  seines  Pflegbefohlnen  oder  einer 
schlechten •  Behandlung  desselben  schuldig  machte  5). 

3.  In  Betreff* der  Erbtöchter ^  wenn  die  Personen, 
denen  da*  Gesetz  besondere  Verpflichtungen  gegen 
sie  auflegte ,  dieselben  vernachlässigten  ;  namentlich 

a)  wenn  die  nächsten  Gieschlechtsverwandten  sich 


3)  M.  s.  Isäos  ▼.  Pyrrb»  Erbsch.  und    y.  fiagnias  Erbsch,    S*  f  36. 

Yergl.  Sfttdas  unter  xeiKaa-t^f, 
A)  Demosth.  w.  Nansim.    T.  iV.   S.  91.  Suidas  unter,  ^ictf-f^ 
5)  PoHux  VIII,  6.  (3i.)  %^TH9  y^^  rm  ßovXif4.ivm  y^ttpitr^  r*f 

t^ir ^c^of  wi^  TMp-0ta'ttcovf€t¥A>v  o^(pttTß40¥.     Die  Sachc    läTst  sich 

nicbt  bezweifeln  ;    nor  nennt  Pollax    das   Yerfabren    fälschlich. 

r/xq   twtT^a^nf,  indem  er  damit  die  Eisangelie  Termischt. 

ii 
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i^eigerlen  eine  güterlose  Erbttjclitcr  zu  hcira- 
theu  oder  auszustatten.  Hier  konute  nicht  al- 
lein der  Arckont  Zwangsmittel  gebrauchen, 
sondern  es  war  nooli überdiels  jeder  Dritte  be- 
rechtigt, den  Weigernden  bey  dem  Archonten 
anzuklagen  6)  und  selbst  die  härtesten  Straf- 
verfügungen gegen  ihn  in  Anspruch  zu  neh- 
men 7), 

b)  wenn  die  Ehegatten  der  Erbtochtar  diese 
schlecht  behandelten  oder  vei3iadilässigten; 
7^  B.  der  Knabenliebe  fröhnten  oder  ihre  Frauen 
wohl  gar  verliessen.  Deshalb  war  in  specie 
förmliche  Trennung  des  ehelichen  Bandes  zu- 
läfsig  8). 

c)  wenn  die  Erbtochtcr  eines  Athenäers  fälsch- 
lich von  ihren  Vorgesetzten  als  ein  unächtes 
Kind  verheirathet  wurde  9). 

Die  angeführten  Stellen  beweisen  \  dafs  man  derley 
Sachen  ganz  als  öffentliche  behandelte,  Sie  wichen 
aber  darin  von  den  übrigen  ab  :  dals  sie  ftir  den  Klä- 
ger völlig  gefahrlos  waren,  selbst  wenn  er  nicht  eine 
Stimme  von  den  Richtern  f^ir  sich  erhielt.  Es  wur- 
den weder  Prytaneien ,  wie  bey  Privatklagen ,  noch 
selbst  eine  Parastasis  erlegt,  wie  in  öffentlichen  Sa- 
chen lo). 


6)  S,   das   Gesetz    bej    Demosth,    wid.     MaiartaC    S*    171.    wo 
MToy^i^trBw  so  viel  heilst,  uU  uorttyyi?i?iU9, 

7)  S.  I*äos  V.  Kleonjmos   Erbsc^  S.  ao5.  XVIU. 

8)  Petieuf  S»  542.  mid  Wesseling  daselbst. 
<))  S,  Isäos  T,  Pyrrh.  Erbsch.  S,  ao. 

loj  häos  a.  a.  O.  Dem,  wid.  PantÜnet.  a.  a,  O. 


Die  Strafanträge,  konnten,   wie   schon  angedeutet, 
-willkührlich  genommen  werden  und  die  Richter  selbst  ^ 
auf  die  ausscrstcn  Strafen  erkennen  ii). 

Uebrigens  dürfen  wir  nicht  vergessen:  daß  zur 
Begi'ündung  dieses  Rechtsmittels  eine  eigentliche  Kuxum 
mit  dem  obeh  gegebenen  Begriff' gehörte.  Blofse  Pti- 
vatklagen  ,  die  sieh  auf  rein  zivilrechtlrche  Vei^hält- 
nisse  zwischen  dem  Vormunde  und  dem  Pflegbefohl- 
nen,  so  wie  zwischen  deri^  Epikleren  und  ihren  Ver--, 
wandten  oder  dritten  Personen  bezogen,  liefsen  sich 
nicht  auf  diese  Weise  ge}tend  machen.  Diefs  hat  be-^ 
sonders  Isäos  auf  eine  befriedigende  Al't  auseinander 
gesetzt  12), 

Die  obige  Darstellung  ist  lediglich  aus  den  sichei'- 
sten  Quellen  geschöpft  Einiges  über  diesen  GegenA 
stand  wird  noch  bey  der  Vormundschaftsklage  vor- 
kommen. 

Endeixis. 

Die  Endeixfs  wai^  ein  'luterdikzionS verfahren  ge- 
gen alle  diejenigen,  welche  sich  staatsbürgerliche  Rechte 
anmafsten,  von  denen  sie  ausgesclüosseti  woi'den  Wa- 
ren i^,  ein  Zucht  mittel  gegen  die  Geächteten, 


11]  Isäos  a.  a.  O. 

laj  V.  Uagn*     Erbsch.  S.  i36.   wo   äbrigent  y^u^n  als    gleicbb*- 

deutend  mit  ilcityyiTJia  gebraucht  wird.    Vergl,  S.  laS  u.  i3i. 
x)   Ziemlicb   ricbtig   sagt  der  Verfasser    der    hKC/i  «foft*^  S.    186- 

Bekker*  I.    uht^ts  xttrti  töS  ivcf^u  »»i   irif^v   noi    hwtUw 

i3* 
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Sie  fand  Statt  sowohl  in  religiösen  als  in  tein 
^taatsbürgerÜQjien  Beziehi^ngen.  IVlit  Erstehen  ,ste^ 
folgende  Fälle  in  Yerbindnng:    ., 

Demosthenes  2)  führt  ein  Gesetz  an ,  welches  buch- 
stäblich so  lautet:  , 

wörtlich  übersetzt,  lieifst  diefs  :  ^ 

„Y^enn  Jemand  einen    vei'bannten   Mörder,    der 
verbotene  Oerter  betritt,  mit  der  Endeixis  ver- 
folgt: so  soll  gegen  ihn,  den  Ankläger,   keine 
Klage    oder    Sti'afe    wegeji   Todtschlags    Statt 
finden.  ** 
Wir  müssen  gcstehn,    dafs  e^    schweer   hält,    aus 
diesem,  Drako^isphen  Thesmos  einen  eigentlichen,  ver- 
nünftigen Sinn  zu  entwickeln,  da  es  sich  ja  wohl  von 
selbst  verstand:  dals  Einer,    der  einen   Verbannten, 
wenn  er  verbotne  Oerter  betrat ,  auf  gesetzliche  Weise 
vor  Gericht  stellte,  nicht  wie  ein  Mörder   behandelt 
werden  konnte.    Salmasius  3)  hat  zwar  versucht,  durch 
Versetzung  der  Worte  in  folgender  Art: 

Etwas  Erträgliches  herauszubringen ;  allein  nach  De- 
mosthenes' eignen  Bemei'kungen  zu  dem  Gesetze  dür- 
fen wir  kaum  zweifeln  :  d^s  die  gewöhnliche  Lesart 
die  richtige  sey.  Er  sagt  nämlich :  ,',Nach  dem  an- 
gefiihrten  Gesetz]  soll  gegen  die ,     welche  einen   we- 


a)  Wid  Aristokr.  T.  III.  S.  19. 
BJ  De  modo  luorar.  0«  17.  S*  784» 


^97 

^en  TodtscMags  V«ibäniitefi  vor  Gericht  stellen,  weil 
er  sich  an  verbotenen  Oerteru  blfck»eÄ,  lafst,  keine 
Klage  wegen  Mordes  Statt  findeii,  Hllferin  liegen  zweyer- 
ley  Verordnungen.  Erstens,  soll  mian  2wär  die  Erlaub- 
nis^ haben ,  gegen  vierurtheilte  ftlorder  die  Endeixis- 
XU.  gebrauchen ,  nicht  aber,  sie  selbst  aufzuhebend 
Zweitens  ^  soU  die  Endeixrs  ei"faubtvseyn ,  wenn  der 
Morder:  verbotne  Oerter  .betritt, 'tJedo<^h  nicht  auf 
jede  beliebige  Weise.  Welche  Oömr  gehören  niiÄ 
zu  jden  verbotenen?  die  Stadt,- »aus  welcher  er  ver^ 
bannt  ist.  Und  wo,  ist  das  in  döni  Ges^t^e  gesagt? 
in  den  Worten  :  litv  n?  Kecrlri.  Denn  tliefs  lälst  sich 
nur  auf  jene  Stadt  beziehn.  Das  Gesetz  hat  ^also 
^ine  Endeixis  gegeben ,  wenn  ein  Mörder  aüs^  der 
Verbannung  in  die  Stadt,  wo  er  den  Mord  yer-^ 
übt  Iiati,  zurückkehrt. 'i. 

Wir  müssen,  uns  bierbey  J)egnügen.'  Die  ange- 
fuhrlen  Worte  si^d  nuji^  das  Fragment  eines  Thesmos ; 
\nr  kennen  das  Vorhergegangehe  nicht  und  es  ist  sehr 
wahrscheinlich  ,^  wie  auch  .Heraldus  annimmt :  dafs 
4ai'in  gegen  fiiej  einigen ,  welche  flüchtige  Verbrecher 
/dieser  Art  ausserhalb  der  ihnen  verbotenen  öerter 
mit  unerlaubtem  Zwange  vei'fölgten  t)dfer  sie  :gai^ 'töd- 
tetfen,  die  Zulässigkeit  der  ordendicheii  Klage  wegen 
Tödtung  ausgesprochen  gewesen  sey,  wovon  nun  in 
deniL  obigen  Satze  eine  Ausnahme  gemacht  wurde. 
Hier  interessiia  ubä  gucb  nur  hauptsächlich  das  von 
-Demosthenes  hervorgehobene  Resultat-  Das  Wieder- 
erscheinen einfes  Mörder  tonnte  durch  die  Endeixis 
geahndet  werden^"  sie  diente  zur  Sühne-  des  Getöd* 
leten,  der>  wie  ein  von  Piaton  aufbewahrter  Mythos 
sagte,  züi-nend  noch  den  Mörder  immer  beunruhigte. 
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'  Aus  ähnlichen  Gründen,  wie Ibey  Mördern,  fand: 
wider  diejenigen  eine  Endeixis  \Statt ,  welche  irre- 
ligiöser Gesinr^uiigen  .  oder  Handlungen  überwiescnL. 
werden  konnten,  dentiocU  aber  m  der  reli^seu  Ge- 
i^iQScbaft  mit  den  Uebrigen  bleiben  wollten  4)'  End-^ 
IJch  waren  aus  gleichet  Rücksichten  alle  die  der  En-c  . 
deixis  ausgesetzt,  welehe  wegen  {for sätzlicher  Ker-^  ' 
wundung  verbanät , worden  waren^  nachher  aber  wie- 
der r  die  Stadt  .des, iVerletzten  oder  des  geschehtnem 
Vea^brechens  betraten.  Es  konnte  üb^  sie  sogar  To* 
dessu^afö  verhängt  .werden  5).     •  *         >    ) 


4}  Von  dieser  Art  war  die  Anklage  gegen  Andokides  ,  welcbe  er 
'    selbst  (  Myster.  S.  2,  10.)    und  Lrsias  (^idfer  Andokid.  S.  5?  ) 
'"     Endeixfs' nennt.  Nach  dem  Inhalt  bejder  JfleJen  legte  man  ihnk 
anr  Last  *.     i)  Dafs  er  Mj^sterien  divülgirt;    a)  dafs  er  Hermen« 
,  r  <§än)en  beschädigt  oder  ümgesciirzt /:  3)  dftfs  et  wKbrend  desEleu- 
sinischeu  Festes  aof  dem  geweihte^  Ajtjkr ,  ein  SuppliVaptentym-r 
bol  niedergelegt  habe^    worauf  Todesstrafe  ^9$etzt    a^^n  sollte* 
4)  Warf  man  ihm  vor  :    dafs   er    durch  falsche  Denonziazionen 
'     den  Tod  vieler  Bärger ,  selbst  mehrerer  teiner  Verwandten  ver— 
^>san]afst  habe«. .  Deshalb  war   ihm  rwar   Tom  Vcilke  Straflosigkeit 
/  atigesichert  worden;  allein  man  hatte  ihm  dennoch  aufgegeben^ 
'      «ich  von  d«m- .grotfsen  Marktplatz  und  dei^, Tempel?  odeff  Altä- 
ren eot/ernt  |ji  halten.  (Lys.  a    a.  Q*  3..  56.  ).    Ja  er  sollte  ejid- 
'  )ich  5)  seinen  Vater  selbst  lälschlich    wegen  Asebeia    angegeben 
"haben ;    auf  falsche  Denunziationeii  dieser  ^Art    aber  hatte  man 
damals  durch  eine   spezielle  VerordnünglTodesstrafe  gesetzt.  Al- 
les dtefs,    und  noch  Mehrert»  Andr^^  nhWchtif  nach  der  Behftnp- 
.1^;  tung  der  Ank^er  den  Beschuldigten  uoföhig^    so  wie    er/.ge- 
than,    an  ^d^n  iiffbptUchen  Weiho|)feEa    und   im   dem  gtfmeii^ 
schaftlichen    Keligionfikultas  Theil   zu  nehmen.      Ein  Urtheil»* 
Spruch  ,  welcher  Andokides  aller ,  oder  doch  einiger  Beschuldi- 
gungen   schon   für    oberwiesed   ecklau  hätte  ^   war  noch  xuch't 
Torhergegangen.  ,    ' 

5}  Lrsias  wid.  AndoL.  S,  54- 
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Aus  staatsrechtlichen  Grundsätzen  war  dagegen 
die  Endeixis  überhaupt  zulässig:  wenn  ein  mit  Ehr- 
losigkeit ganz  oder  iheilweise  Behafteter  sich  dessen- 
ungeachtet die  Ausübung  der  ihm  entzogenen  Rech- 
te anmaalste  6)v    Dahin  ist  zu  rechnen : 

wenn  ein  '  öffentlicher  Ankläger  nicht  den  fünften 
Theil  der  ♦Stimmen  für  sich  erhalten  hatte  und  er 
folglich  ausser  der  Strafe  der  looo  Drachmen  noch 
in  parzielle  Ehrlosigkeit  verfallen  war,  dessenunge- 
achtet aber  wieder  neue,  öffentliche  Klagen  dersel- 
ben Art  anstellte  ,  • 

wenn  Staatsmänner  wegen  der  ihnen  zur  Last 
^lenden  entehrenden  Vergehnngen  sich  d^r  Theil- 
nahme  an  der  öffentlichen  Verwaltung  unwürdig  ge- 
macht hatten,  dennoch  aber  bey  den  Verhandlungen 
des  Senats  oder  des  Volkes  das  Wort  nahmen  5 ' 

wenn  sich  Jemand  der  Sykophantie  durch  falsche, 
nicht  zu  einweisende  Denunziazionen  oder  Phasen,  be- 
sonders gegen  Kaufleute  und  Schiffsherrn  schuldig 
gemacht  hatte.  Wahrscheinlich  führte  diels  eine 
dmckendere  Atimie  als  die  Sakk,umbenz  in  gewöhn- 
lichen Fällen  mit  sich  und  es  fand  deshalb  sowohl 
die  Endeixis  als  auch  die  Apagoge  Statt  7). 

Ganz  besonders  ward  das  Rechtsmittel  gegen  Staats- 
schuldner in  Anwendung  gebracht  ,  da  diese  be- 
kanntlich in  vollständiger  Rechtlosigkeit  befangen  und 
von  allen  staatsbürgerlichen  Befugnissen  gänzlich  aus- 
geschlossen waren  8).    So  wurde  Aristogeiton,  der  als 


6}  Tergl.  das  über  den  Eintritt  der  Atimie  Not.  10.    S.  x3o  Gesagte« 

7)  M.  s.  die  Bede-wider  Theokrines.  T.  V.  S.  ia6. 

8)  Die  A4imie  trat  bey  ihnen  ein  mit  der  Schuld.     Eine  Schuld 
aber  war  vorhanden,  -kie  ein  altes  GeseCB  sicli  ausdrückte,  mit 
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Staalsschttldner  sich  unterfangen  hatte ,  öffentlich  vQa  ' 
der  Tribüne  zum  Volk  zu  sprechen,  von  Lykurgos 
mittelst  der  Endeixis  angeklagt  g)  3  auf  einen  ähnlU 
chen  Fall  bezieht  sich  die  Rede  von  Demosthenes 
"Wider  Theokrines.  Dafs  gegen  Staatsschuldncr,  die  vor 
Tilgung  ihrer  Vei'bindlichkeiten  im  Staatsrath  oder 
in  /ier  Volksversammlung,  ohne  die  vorgesphriebenen 
Formen  zu  beobachten,  um  Erfassung  der  Schuld  zu 
bitten  wagten,  oder  in  das  Richter- Korps  sich  auf- 
nehmen Hcfsen,  die  Endeixis  angewandt  werden  sollte, 
war  durch  ein  ausdfückliches  Gesetz  vorgesehn  10). 

Man  hat  bisher  immer  in  der  Rede  wider  Theo- 
krines einige  Schwierigkeiten  gefunden,  indem  der 
Sprecher  dort  zu  sagen  scheint :  (ffe  Endeixis  finiie 
überhaupt  auch  zu  dem  Ende  Statt :  dafs  ein  bisher 
noch  nicht  eingetragener  Staatsschuldner  in  die 
grofsen  Staatsschuldregister  eingeschrieben  werde, 
Platner  11)  hat,  wie  ich  glaube,  Demosthenes  rich^ 
tig  verstanden  und  die  Sache  wird  ganz  klar,  wenti 
man  den  Zweck  der  Anklage  gegen  Theokrines  sich' 
vorhält     Epichares,    für  welchen  die  Rede  geschrie- 


dem  Tage ,  wo  Jemand  dem  Sraat  eine  Summe  bezahlen  sollte, 
oder,  wenn  .sie  darch  eine  unerlaubte  Handlang  entstanden  war, 
mit  dem  Tage,  wo  das  Gesetz  oder  Psephisn^a  übertreten  wor- 
den  war.  v.*^  »15  ti»  c^Ävi,  n  yru^etßvi  rot  vo/tcof  n  ro  ^/ii^ta^ 
fMt).  S.  BöcAh  If  S.  417. 

9)  Beinarch,  wid.  Aristog.  S,  loT».  vergl.  die  Rede  v.  Demo&tfu 
wid.  Aristogeiton.  .  ' 

10)  Wid,  Timokrat.  T.  III.  S.  101.  Anf  den  letztern  Fall  bezieht 
aich  das  Urtbeil  gegen  einen  gewissen  Pjrrhos  bey  Demostlu 
wid.  Meid«  S.  a54*  erwähnt. 

kx]  Beyträge  S.  an. 
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bcn  ist,    beabsichtigte  allein^  sich  an  dem  Verklag-^ 
ten ,    dei'   sowohl    seinen  Vater  als  auch  viele  Andre 
mit   ungerechten   Klagen    verfolgt    hatte ^    zu  rächen. 
Dies^  spricht  er   selbst  deutlich  und  ohne  flehl  aus  5 
sem'Hauptzweck  war  also  gar  niciht  einmahl,  im  fis.- 
kalischem  Interesse  des  Staats  zu  handeln  und  Theo- 
krines  blos  als  dessen  Schuldner  darzustellen,  sondern 
es  lag  ihm  vorzüglich  daran,  dem*  Gegner  ausserdem 
jeine  naitihafte  Strafe  zuzuziehn,    und  das  sykophan- 
tische  Handwerk   für  die  Ztrkunft  gänzlich  zu  legen. 
In   dieser   Hinsicht   stand  ihm    nun   die  Endeixis  als 
ein  erschöpfendes  Rechtsmittel  zu  Gebot.     Der  Red- 
ner  sagt   daher  keineswegs :    dasselbe   diene  nur  al- 
lein dazu ,  um  die  Einschreibung  eine»  nicht  eingetra- 
genen Schuldners  zu  bewirken;  sondern  er  beu^rkt 
im  Allgemeinen :  gegen  einen  solchen  Schuldner  seyen 
sowohl  Endeixen ,    als  auch  andere  gesetzliche .  Ahn^ 
düngen  gegeben    12).      Uebrigens   lälst    es  sich  sehr 
wohl  denken:    dals  die  Endeixis  mittelbar  die  Folge 
hatte,     dafs   nun   der   Beklagte    in    die    öflFentlichen 
Schuldregister  eingetragen  wurde.      Denn  sie  beruh- 
te auf  dem  Beweise  der  Schuld;    der  Antrag  konnte 
sich  daher  füglich  auch  auf  ilu'c  Beitreibung  ersU'ek- 
ken ;    wenigstens    hatten  die  Hegemonen  hinreichen- 


12)  Wid.  Theokr.    T.  V.  S.  i4i.    ivht^ip    xtXiuu    *«<    uXXctf 

Tff^ä^SJ^Cti    KOT.   UVTOU    -*    roV    0^il](i9n-öS    —     tifUt    —    0     90/IA9U 

Man  vergleiche  hiermit  Demosth.  wid.  ArUfogeitoa  T.  III.  S.  i83. 
Dort  sagt  der  Redner  in  einem  ganz  ähnlichen  Fall :  es  kommt 
l>ey  der  vorliegenden  Ende^is  gar  nicht  so  gena^  xlarauf  an : 
.oh  Aristogeiton  so  viel  versphaldet^  Tvie>  wir  hehanpten,  son- 
dern nur:  ob  er  übeiijbaupt  Staatssc^oldner  sey; 
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den  Grand,  nach  gesprochenem  kondemnatorischen 
Urtheil  die  Einschreibung  der  Schiild  zu  veranlassen. 
Ztir  Erläuterung  unsrer  Ansicht .  können  wir  auch 
noch  das  Gesetz  über  die  Epicheirotonie  legislativ 
9er  Vorschläge'  i3)  anführen.  In  demselben  war 
verordnet,  was  die  Prytanen  und  Proedren  dabey  zu 
thun  hätten.  Im  Unterlassungsfall  sollten  die  Ei'stem 
sofort  Jeder  in  looo  Drachmen^  die  Letztem',  Jedcu^ 
in  4^  Drachmen  Strafe^  zum  Vortheil  der  Göttin 
Athene  verfallen  (^f/xfi#,  verschulden,  heifst  es  im 
Original),  und  es  sollte  die  Endeixis  bey  den  Thes-. 
motheten  gegen  sie  Statt  Bnden,  wie  in  dem  Fall, 
wenn  ein  Staatsschuldner  ein  obrigkeitliches  Amt  be«, 

kleide  («»/  fy^ci^r?  tilrmv  irrof,  x«3a0srf^  cmt  rts    «^«i  l^üxetf 

vi  i^fcoTim  ).  Auch  hier  läTst  sich  die  Endeixis  nicht 
als  dasjenige  Rechtsmittel  ansehn,  wodurch  die  Ein- 
schreibung der  verwii'kten  Gedbufse  bewirkt  werden 
sollte;  sondern  es  sollte  unabhängig  von  derselben 
nur  dazu  dienen,  die  gedachten  Bean^ten  im  Nicht-^ 
Zahlungsfall  als  Staatsschuldner  von  ihi*en  dermaligen 
und  künftigen  Staatsämtern  zu  entfernen,  oder,  wenn 
sie  dennoch  ^während  der  Zeit,  da  die  Schuld  be-  • 
stand,  ein  öffentliches  Amt  annahmen,  sie  deshalb 
zur  besondem  Strafe  zu  ziehn.  / 

Die  bishei^angefülirten  Fälle  sind  keineswegs  als 
die  einzigen  zu  betrachten,  wo  das  Rechtsmittel  zu- 
lälsig  war ;  es  könnten  deren  noch  Weit  mehrere  bey- 
gebracht  werden  i4))    indessen  'haben  wir  uns  viel- 


i3)  JD<;m.4wid.  .TiittblLr  T.  IH,  S.  gJ. 

i4)  Oft  dürften  auch  die  Endeizeu  aboftiTe  mtt  andern  Anadrok- 
ken  besei^cdnat  worden  seyn.     So  spricht  Ljnta  von  etatr  Bit- 
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leickt  schon  zu  viel  in  das  Einzelne  verlören ,  durch 
das  Bestreben  geleitet,  das  Wesen  der  Klageart  über 
allen  etwanigen  Zweifel  :^u  erheben.  Die  zum  Theil 
unrichiigen ,  zum  Theil  zu  magern  Ei'kläruiigen  der 
Grammatiker  konnten  dabey  nicht  genügen    i5). 

Die  Endeixis  konnte  von  jedem  Büi'ger  angestellt 
werden  i6) ;  es  ward  darjüber  ein  schriftlicher  An- 
J^Iageakt  niedergelegt  17).  Wenn  sie  gegen  Staats- 
fichuldner  gerichtet  war,  so  scheint  zugleich  die  pro- 
visorische Einspen^ung  des  Angeklagten  erfolgt  zu 
«cyn  18),  zu  welchem  Ende  er  den  Eilf -  Männei^n 
übergeben  Mrurde  19).  *  # 


aAgelie  wider    Theomn^sto»  ,    der  cBe  Waffen    in    einer  Feld- 
schlaclit  schimpflich  ^eggewor&n  hatt^,  dessen  ungeachtet  aber 
au    den    öffeutlich^n  Staatsverhandlaogen  Antheil  nahm.      Das 
uartcyyiXXuf  ist  hier  Nichts  Anders  als  tmutcwitai» 
i5)  PoUux  2  B.  giebt  VÜI,  6,  (49)  folgende  Erklärung:    'tvht^ts, 

i'jiofAijmv»     Blosser  Wortklang    und  ganz  falsch.   Am  richtigsten 
definirt    noch  Harpokrazion   und   Suidas  das  Wort    mit :     itio^ 

In  wie  fem  übrigens  wegen  Schimpfreden  •  gegen  Verstorbene 
Personen  eine  Endeixis  möglich  gewesen  sey,  was  doch  Suidas 
'  'behauptet,  und  Pelitus  S.  604.  anuimmt»  vermag  ich  "nicht  an- 
ders zu  erklaren,  als  dafs  auf  dergleichen  Handlungen  eine  be- 
sondre Atimie  gesetzt  gewesen  seyn  mnfs. 

16)  Siiid,  unt.  Tv^erf/?.  Deinohh.  wid.  Theokr,  T.  V,  S.  127. 

17)  Demoseh  a.  a.  <>.  S.   ia4, 

18)  Ders.  wid.  Nikostrat.T.  V.  S.  49. 
%^)  D^lnarcK  wid.  Aristog.  S.  io6. 
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Was  den  Kompetenzpunkt  betrifft :  «o  waren  wohl 
die  Thesmutheten  allein  befugt ,  eine  Endeixis  anzu- 
nehmen ymd  einzuführen.  In  dem  oben  angeführten 
Gesetz  aus  der  Timokratea  werden  jsie  ausdrücklich 
genannt^  PoUux  nennt  schlechthin  nur  ro»  «^«yr«  2o)> 
als  die  kompetente  Magistratsperson. 

Anlangend  endlich'  die  Folgen  für  den  unteiJio- 
genden  Angeklagten:  so  glaubt  Bäckh  21),  dafe  die 
StrAfe  immer  durch  das  Gesetz  bestinmit  gewesen 
sey.  Ich  kann  dies  nicht  geraddbin.  zugeben.  Gegen 
Aristogeiton  ward  zwar  wegen  der  Grösse  seiner  Ver- 
schuldungen von  den  Anklägern  Mof  Todesfttrafe  princir 
paliter  angetragen  5  indessen  überlicls  man  es  den  Rich- 
tern, statt  dessen  irgend  eine  hohe  Geidbu«se  festzu^ 
setzen  22).  In  der  Rede  wider  Theokrines  wird  nur 
ein  ganz  vager  Strafantrag  genommen.  Auch  Suidas 
spricht  von  einer  richterlichen  Bestimmung  der  Stra-^ 
fe  23).  In  einzelnen  Fällen  war  sie  dagegen  aller- 
dings gesetzlich  bestimmt.  Staatsschüldner  z.  B.  wel- 
che dessen  ungeachtet  ein  obrigkeitliches  Amt  an- 
nahmen  oder   beybehielten ,    sollten    mit  dem  Tode 


-uo)  Dafs  auch  bey  dem  Rath  der  Fanfhuncieite  Endeixen t^inge- 
bracht  vrerdea  konnten,  Hefse  sich.vieileicfat  «na  dem  aenato» 
rischen  Eide  bey  Andokid,  Myatec.  S.  iik^  al.  folgern«  Wir.  wei^ 
den  Gelegenheit  haben,  weiter  unten  die  Sadie  niber  su  be- 
leochten. 

ai)  I.  s;  399. 

22)  Demosth,  w,  Ariatogeiton  I.  T.  III.  S.  190!  fgg. 

23)  EvuTttj  sagt  der  Grammatiker^  nädilioh  nach  auageaprodhe-* 
neni  Schuldig,  TifitftTt»  Tcts  aMwPif  01  i'ttutTrttt^  ri  jc^l  sr«^eiy 
11  tiarorto-M» 


lestraft  werden  24).  "Die  nämliche  Strafe  scheint  ge- 
setzlich gewesen  zu  seyn,  wenn  ein  Aerarialschuldner 
Heliast  wurde.  Denn  der  schon*  erwähnte  Pyrrhos 
ward  deshalb  am  Leben  gestraft  25). 

S.  4- 

Ap^goge. 

Die  Jfpagoge  war  ein  schleuniges  Arrestverfahren 
gegen  Verbrecher.  Es  hatte  den  Zweck:,  sie  sofort 
in  '  gefängliche  HafFt  zu  bringen  \  erforderlich  war 
dazu:  dafs  sie  auf  handhafter  That  (ir  ttirafi^m)  bey 
Ausübung  der  unerlaubten  Handlung  selbst,  betreten 
wurden  i).  Wir  wollen  auch  hier  untersuchen,  wann 
das  Verfahren  angewandt  werdeh  konnte.  ' 

I.  Ein  Gesetz  bey  Demos thenes  2)  erlaubte  i^er- 
Urtheilte  Mörder,  (sofern  wir  dem  Redner  in  seiner 
Auslegung  folgen  dürfen)   sobald  sie  aus   ihrer  Ver- 


a6)  CeseU  in  der  Leptinea 

a5)  Dem.  w.  Meid.  Ti  II.  S.  «54. 

i)  M.  8.  Pollux  YIU  9  6«  (5o).  jiesehin,  wid.  Timarch  S.  i3. 
Isäos  ▼.  Nikostr.  Erbscb.  ^.  38.  Dtunosth.  wid.  Stephan.  I. 
T.  lY.  S.  a3^.  Besonders  wichtig  ist  die  Rede  von  Lysias  wid. 
Agoratos ;  der  letztre  wurde  als  Mörder  aafgegrirfen.  Obgleich 
'sein  angebliches  Yerbrecben  lange  21eit  vorher  geschehn  war: 
«o  qnalifizirte  man  dennoch  die  Apagoge  als  auf  handhafter  That 
erfolgt  (e^  «et/ro^«^«* ) ,  nnd  Agoratos  nahm  daher  Teranlas 
s^i>g  9  g^§^J^  ^^^  Rechtmässigkeit  de^  Verfahrens^  Einwendungen 
zu  machen  Wir  schliessen  daraus^  dafs  die  Anzeige  dfer  na« 
mittelbaren  Ergreifung  des  Verbrechers  eine  wesentliche  Form" 
lichkeit  war. 

a)  Wid.  Aristokr.     T.  UI.  S.  i3. 
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bannung  in  da^  Vaterland  des  Gemordeten  kameü, 
entweder  zu  tödten,  oder  sie  aufzugreifen  und  der 
Obrigkeit  3)  zu  übergeben  (  u^Jtyu» ).  Es  verbot  dagegen 
an  den  Schuldigen  andere  Gewalttliätigkeiten  auszu- 
üben, oder  Wehrgelder  zu  erpressen,  bey  Strafe  des 
Doppelten  der  Verletzung.  Die  betreffenden  Magis- 
tratspersonen 4)  sollten  hierüber  Jedem,  der  darauf 
anzutragen  Lust  hatte,  gerichtliches  Gehör  eröffnen 
und   die   Heliäa  5)  den  fVichterspruch  fällen. 

Auf  dasselbe ,  oder  doch  auf  ein  ähnliches  Gesetz 
scheint  der  Redner  später  wieder  zurückzukommen. 
Er  sagt  nämlich  6):  Will  oder  kann  Jemand  den 
Todtschläger  oder  Mörder,  z.  B.  wegen  Versäumung 
der  gesetäslichcn  Fristen  und  Förmlichkeiten  nicht 
mehr  auf  dem  gewöhnliAen  Rechtswege  verfolgen ; 
-derselbe  last  sich  jedoch  in  den  Tempeln  oder  auf 
dem  Marktplatz  betreten:  'so  ist  es  noch  immer  er- 
laubt ,  ihn  in  das  Gefängnifs  abzuführen.  Dann  wh'd 
4iber  ihn  Gericht  gehalten  und,  falls  er  schuldig  J)e- 
funden  wird,  die  Todesstrafe  verhängt. 

Wir  sehen  hieraus,  dafs  es  mit  der  Auslegung  von 


3)  Nach  Demosthenes  wären  hier^  wie  er  als  bekannt  annimmt^ 
die  Thesmotheten  gemeint. 

4)  «V  iKebo^ct  hxeio^eci  tlri*  Wer  sind  diese  ?  ist  darunter  der 
persünliche  Gerichtsstand  ^eoceint  ?  Es  ist  schweer  zu  bestim- 
men :  ob  der  letzte  Satx  sich  auf  die  Strafe  dear  in  Arrest  ge» 
führten  Mörders  beziehe,  oder  auf  die  seines  Verfolgers.  Viel- 
leicht ist  beydes  damit  gemeint,  und  deshalb  die  Kompetens 
gaox  vag  hingedeutet. 

5)  D.  b.  irgend  ein  Gerichtshof,  aber  aus  mehrern  Richferdeka« 
rien  gebildet.  S.  Buch.  i. 

6j  S.  3i.  .wid.  Aristokr. 


ItOJ 

1>emostliehes:als  bedeate  itS^^^ovos  in  dem  zuerst  an- 
gefiihrten  Gesetz  einen  schon  verui'theilten,  aber  flüch- 
tigen Mörder,  nicht  so  ganz  gewiCs  seyn  kann.  Denn 
tiach  seiner  letzten  Bemerkung  war  die  Apapdge 
schlechthin' gegen  einen  bisher  gar  nicht  verfolgten 
Mörder  zuläfsig,  unter  der  Voraussetzung  jedoch,  dais 
«r  sich  an  Oertem  betreten  lieCs,  von'  welchen  ihn 
die  Mordthat  schon  von  Rechtswegen  ausschlofs.-  Ver- 
gleichen wir  hiermit  das  gegen  Agoratos  beobachtete 
Verfabren  und  die  Ansicht,  welche  Lysias  7)  davon 
giebt:  so  scheint  die  Apagoge  gegen'  Mörder  überhaupt 
statthaft  gewesen  zu  seyn  : 

Erstens :  wenn  sie  bey  der  That  selbst  ei^riffen 
wurden  ( tV  ivra^ti^f  im  eigentlichen  Sinne  des  . 
Wortes);  und 
Zwdjtens :  wenn  sie ,   es  mochte  nun  schön  auf 
ordentlichem  Rechtswege   gegen    sie   verfahren 
worden  seyn  oder  nicht,  sich    auf  verbotenen 
Oertern  betreten  liessen  ;  und  auch  hier  muikte 
die  Abführung  sogleich  erfolgen  8). 
a.  Dafs  wegen  Beschuldigungen  von   Irreligiosität, 
^Asebeia)  die  Apagoge  zulässig  war,    lehrt    uns   De- 
mosthenes  9).     Wahrscheinlich  konnte  sie   in  densel- 
ben Fällen  geschehn,  wie  »wir  diefs  so  eben  von  den 


^)  Wid.  Agorat.  S.  i36. 

8)  Uierdarch  würde  es  sich  erklären  lassen  ,  wie  nach  so  langer 
Zeit  seit  Verübnng  des  Verbrechens  ge|^en  Agoratos  noch  die 
Apagoge  angewandt  werden  konnte.  Denn  er  befand  sich  in 
Athen  nnd  that  Alles,  was  ihm  beliebte.  Anf  eine  andre  höchst 
auffiillende  Weise  sucht  jedoch  Lysias  die  Rechtmässigkeit  der 
Apagoge  als  f^  uvro^at^ot   geschehen  darzustellen. 

9)  Wid.  Androz.  T.  IL  S.  284.  vergl.  wid.  Timokr.  T.  m.  S.  m6. 
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Mördern  oder  TodtscUägem  gezeigt  baben;  nämlich 
entweder  unmittelliar  nach  der  gotteslästerlichen  Hand* 
lung,  oder  wenn  der  Verbrecbcr  sich  nachher  auf 
geweihten  oder  öffentlichen  Plätzen  blicken  liefs,  von 
welchen  ihn  die  Gesetzgebiüig  ausschlofs. 

3.  unterlagen  der  Apagoge  die  Vaterlaaidsverräther 
wenn  sie  aus  ihrer  Verbannung  nach  Attika  zurück- 
kehrten lo) ; 

4.  diejenigen,  welche  sich  einer  schlechten  Behand- 
lung ihrer  Eltern  schuldig  gemacht,  oder  dem  Mili- 
tärdienst entzogen  hatten ,  oder  der  Feigheit  und  Aus- 
reisserey  im  Kriege  überwiesen  werden  konnten.  Das 
Gesetz  schlofs  sie  namentlich  von  den  §chi*anken  des 
grollen  Marktplatzes  und  von  der  Theilnahrae  an  den 
allgemeinen  Weihopfern  aus.  Li  essen  sie  sich  den- 
noch hier  beulten,  so  .konnten  sie  von  den  Eilf- 
Männern  in  Fesseln  gelegt  und  einem  Gerichtshof 
xur  Festsetzung  einer  willkührlichen  Geld-  oder  Lei- 
besstrafe übei^eben  werden,  wobey  jedem  Athenäer 
die  Formirnng  eines  Strafantrags  vorbehalten  war. 
Wurden  die  Angeklagten  schuldig  befunden  und  in 
eine  Geldbufce  verurthieilt,  so  sollten  sie  bis  zu  deren 
Berichtigung  in  gefänglicher  Hafft  gehalten  wer- 
den 11)5  . 

5.  war  endlic^i  überhaupt  gegen  alle  diejenigen 
die  Apagoge  gestattet,  welche  das  Gesetz  unter  der 
generellen  Benennung  der  Uebelthäter  ^  Kttxcv^i»,  be- 


10)  Deinarch  wid>   Demostb.   S-  q5^   40.  Demosth,    wid.  Timokr. 
T.  III ,  S.  106. 

11)  S.  das  Gesetz  bej  Demosth,  a.  a.  O.  S.  xai.  vergl.  Aesch,  wid. 
Ktesiph,  S.  79,  i« 
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^iff  12).  Antiplion  erwähnt  ein  besondres  G^sel* 
•hieritber,  aämlich  ri»  rm  fctu^^^vp  to/ca»  i3).  Haupt- 
-sächlich  begriff  man  darunter  gemßihe  und  gefähr-' 
iiche  i4)-  Diebe,  im  weitern  Sinnß  auch  JEhebre^ 
<ker  i5).  Es  paufste  aber  ihre  Ergreifung  jederzeit 
auf  frischer,  Tha^  ge^hehn  seynt. 

Was  die  Strafen  der  Schuldig-Befundenen  be- 
trifft :  so  gilt  hier  dasselb^  was  wir  von  der  Endeixis 
bemerkt  haben.  In  einigen  Fällen  waren  sie  durch 
idas  Gesete  besdmiUft^  in  andern  der  richterlichem 
•Bestimmung  tiberlass^i. 


1%)  Andokid,  wM.   Alkib.    S.  3i«    34.   sagt:    es  fiade   gegen  alte 
xetKov^yovf  die  Apagoge  Statt, 

i3)  Y.  Herod.  Erm.  S  i3o.  Nach  diesem  Gesetz  batte  man  gegea 
Helos ,  den  Klienten  Antiphons  verfahren,  obgleich  man  ihm 
eine  Mordthat  ^chnld  gab.  Es  lag  <h[bej  eine  Chikane  der  An- 
kläger tvm  Grunde.  Diefs  darf  man  bey  der  ganzen  Rede  nicht 
ausser .  Augei^ .  lassen. 
.14)  Namentlich  die  /iem'cS'vrug.'  Einer  Apagoge -gegen  Tempel- 
Diebe  ge4enkt  Libanios  Vorw.  zn  Demasth.  wid.  Arislog  T.  III. 
S.  i58.  Uebrigens  vergleiche  man  das  von  der  y^tt^n  x-XoTt-tti 
Gesagte. 

f5)  yiesck,  wid.  Timarch.  S.  i3,  5r.  ai'rct  /nytTTU  xMKCv^yavvrtf» 

—  Tts  yu^  fi  r»¥  Xoi7FoeuTa9  ^  raof  k^itttW)   n   rat»  /tcsi^c^f^ 

*k       **     »  •>       '  •        ■ '  • 

tj    Totf  cLvo^^oCpoveiV  u.  8,  w.    vergl.  Lex.  rhetor.    bey    Bekker  !• 

S.  210,  7.  Vielleicht  zahlte  man  dazu  aneh  die ^ykophanten.  Dejin 

zufolge  Demosth.  wid.  Theokrines  S.  147.    fand  gegen  diese,  he* 

sonders    wegen   kalamniatoriscben    Verfahrens   gegen  Kaufleute 

und  Schiffüherrn  ebenfalls  dis  Apagöge  Statt.      Die  nähere  Vor** 

aussetzuDgen    zur   Begründung    dersel!^en  'lennen    wir    jedoch 

nicht,    was   wir  aach   schon  "von  der  Endeixis  in  diesem  Falie 

bemerkt  haben. 

H    : 


ftIO 


Die  Abführung  geschähe  nöthigeufalls  Üurch  Ha&tU 
Anlegung  i6).  Die  ordentliche,  zur  Annahme  der 
Verbrecher  anthorisirte  Behörde  waren  die  Eilf-Män-» 
ner  17),  welche  deshalb  much  unter  dem  Namen 
IvtfAiXrirai  rZv  xttxtv^mf  vorkommen  18).  Sie  registrir*- 
ten  die  geschehene  Annahme  und  die  Veranlassung 
tier  Abführung  ig)  5  sie  hatten  aber  auch,  was  vor- 
züglich merkwürdig  und  sowohl  Demosthenes  20)  als 
auch  Aeschines  m)  bestimmt  versichert,  die  Macht, 
^ie  gestiUidigen  Missethätei*  sofort  mit  d»n  Tode  zu 
bestrafen,  wenn  nänJich,,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, die  Gesetze  nur  diese  Strafe  bestimmten»  Die 
läugnenden  Verbrecher  stellten  sie  entweder  selbst 
oder  durch  die  Thesmotheten  vor  einen  Gerichtshof,, 
wo  Jeder  als  Ankläger  auftreten  konnte.  Diefe  folgere 
ich  theils  aus  dem  oben  unter  4«  angefiihrten  Gesetz, 
iheils  analogisch  aus  einem  andern,  über  die  Ein- 
führung der  Eisangelien,  welches  sich  in  der  Rede 
von  Demosthenes  wider  Timokratfes  vorfindet  22). 

Es  scheint  hiermit  in  Widerspruch  zu  stehen, 
wenn  wir  bey  Demosthenes  in  Bezug  zuf  das  unter  i. 
angeführte  Gesetz  lesen  :  die  Mörder  wären  zu  den 
Thesmotheten  abgeführt  worden  5  denn  diese  hätten 
die  Gewalt ,  an  den,  des  Verbrechens  der  Tödtung 
Ueberwiesenen  die  Todesstrafe  vollziehen    zu  lassen. 


16]  Demosth»  wid.  Andrmion, 
17)  Dera.  wid.  Ti^^okr.  T.  HI.  S.  ii3. 
x8)  Antiphon,  a.  a.  O.  S.   x3i. 
^19)  Lysias  wid.  Agorat.  S^  i3;.  ^ 
ao)  Wid.  Timokx.  S    lo^. 
ai)  Wid.  Timarch.  S.  i3, 
aa)  S,  107. 
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Al>er  nicht  3ie  Thesmotheten  hatten  die  Gefangnisse 
unter  ihrer  speziellen  Aufsicht  ^  sondern  die  ßilf-' 
Männer:  dagegen  konnte  es  geschehn  ,  dafe  sie  dem^ 
Gerichtshof,  vor  welchen  der  Verbrecher  gestellt 
ward,  prasidirten  ,  und  auch  demnächst  die  erkannte' 
Strafe  in  Exekuzion  setzen  lielsen.  Ich  glaube  unter 
diesen  Uiüständeni  dals  der  Redner  nicht' sowohl  an 
die  Apagoge  als  vielmehr  an  die  Ephegesis  dachte," 
von  welcher  wir  sogleich  sprechen  werden.  Dies  be-* 
slatigt  sich  durch  das  von  ihm  s<felbst  angeführte 
Beyspiel.  „  Ihr  Alle ,'  sagt  er ,  habt  noch  neulich 
erst  einen  des  M()rds  Schuldigen  aus  der  Volksver- 
sammlung X^onden  ISiesmotheten  fortfuhren  sehn^^  23). 
Er  sagt  nicht:  za'  den  Thesmotheten.  Auf  gleiche 
Weise  deute  ich  die  von  Libanios  erwähnte  Apagoge 
eines  Terapeldiebes  zu  den  Piytaneh  24).  *  / 

Es  bestand  nämlich  kumulativ  in  allen  Fällen 
neben  der  Apagoge  noth  das  Rechtsmittel  der  Ephege^  ^ 
sis  y  d.  h.  es  wat  Jed^lh ,  der  sich  wegen  Mangels 
an  körperlichen  Kräften^Eur  unfähig  hielt ,  die  Apagoge 
selbst  auszuführen ,  erfaubt ,  die  betreffenden  Ma- 
gistraten, besondersr  dJe  Eilf- Männer ,  oder  auch 
andre,  z.  B,  die  Thesmotheten,  Prytäneh,«je  nach- 
dem es  die  •  Gelegenheit  gab  ,  zu  requiriren  und 
die  Verhaftung  des  Verbrechers  solchergestalt  zu  be- ' 
wirken  26).      Nach  PoUux  26)    durfte.  mÄH  sogar  die 


^  a3)  Wi4.  Aristpkr.  T.  ^   S.   1 4» 
24)  Vorw.  z.Rede  ytid.  Androzion.  ' 

a5)  Dem.  wid.  AndrozioB.T.  II.  ß,  »64.  »nd  TJIp«nJ««elb8t.  (S.  SUg*) 
aO)  VIII ,  6,   (St,)     Der  Etyi^hg,  Suidas  uniPhotiUS  Teritehf 
unter   l^iyiiTH  gaw.eign«  Diogte  ,  wofür  Nkhl«  iu  gebea  Ut« 
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Beamten  in  das  Haus  fuhren,  wo  jener  sidh  verborgt' 
hielt.  Das  weitere  Verfahren  ^ar  übrigens  gani; 
dasselbe ;  wie  bey  der  Apagoge. 
.  Halten  wir  die  Apagoge  mit  der  Endeixis  Eu$ani- 
ipen:  so  ist  eine  grofse  Verwandtschaft  unter  beyden 
Rechtsmitteln  ^unverkennbar  ;  besonders  wenn  wir 
erwägen ,  dafe  an  die  Stelle  von  jener  auch  die 
Ephegesis  treten  konnte.  Die  Namen  beyd  er  Recht&- 
mittel  werden  daher  auch  oft  unter  einander  ^er-' 
mischt  27).  Der  Hauptunterschied  zwischen  ihnen, 
liegt  unstreitig  darin :  dals  die  Apag(^^  mit  der 
Verhafftung  des  Verbrechens  b^ann^  was  hej  der 
Endeixis  wenigstens  nicht  die  Regel  gewesen  zu  seyn 
spheint.  Ausserdem  war  auch  noch  die  Apapoge 
.von  weiterm  Umfange  als  die  Endeixis ,  jährend  sie 
fast  alle  Fälle  der  letztem  upter  sich  begriff. 

Was  die  Apagage  zu  den  Poleten  betrifft,  wekhe 
gegen  die  Beysafeen  wegen  rü^tändigen  Schutzgel- 
des Statt  fand:  so  war  diese  auch  öffentlicher  und 
krimineller  Natur;  es  scheint  daher  dasselbe  Ver- 
fahren ,  wie  bey  den  Eilf  -  Männerju  analogisch  zur 
Anwendung  gekommen  zu  seyn,,  dergestalt  nämlich : 
dafs  die  Poleten  die  geständigen  oder  sofort  überwie- 
senen Arrestaten  ,in  gefängliche  Haflft  nahmen,  und 
sie  bpy  erster    Gelegenheit    in    die    Sklaverey   ver- 


a;)  So   tagt  Hflios  bey     AnHph,     ▼.  Herod:    Erm.    S.    i3o.  ,  16; 

i3i,  aa.'er  tey  als  KttKoZ^oi  Ifhhiyfiim    in    Pesseln  gelegt 

worden  ;  ebendatelbst  aber  (S.  i3o,  ao  )  nennt  er  das  Ver- 
'  fahren  gegwa  sich  «ine  Apagoge,  und  diefs  dürfte  etf  auch 
*    nach   allen   Ubistdnden  geweseta   seyn.  '   Die    Rede   von    trstas 

w.'d.  AgoraÜM,    die  eine   Apagoge.  Jjetraf,    ist  auch  nnrithtig 

Endeixit  äberscbrieben. 
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kauften..  W^^d  die  Verbindlichkeit,  das  Schutzgeld 
zu  entrichten ,  in  Abrede  gestellt  oder  die  Zahlung 
behauptet  :  so  niufste  natürlich  dainiber  eine  ge- 
richtliche Verhandlung  eingeleitet  werden  28). 

Viertes    Kapitel. 
Ausserordentliche  öffentliche  Prozedurarten. 

Eitangelxe» 

In  einem  rein  demokratischen  Staate ,  wie  der 
Athenäische  war  ,  ist  es  nicht  möglich»  die  Behand- 
lung aller  Rechtsfälle,  bey  denen  ein  allgemeines 
Interesse  vorwaltet ,  an  starre  ,  unwandelbare  Formen 
zu  ketten  5  er  könnte  darüber  zu  Grunde  gehn. 
Stetigkeit  solcher  Formen  möchte  nur  das  £igenthum 
derjenigen  Verfassungen  seyn  könneil  ,  in  welchen 
ein  konstituzionelles  Gleichgewicht  zwischen  seineu 
verschiedenartigen  Elementen  besteht. 

Man  begreift  leicht :  dafs  die  orden4ichen  Rechts- 
mittel ,  von  denen  wir  bisher  gehandelt  haben ,  nicht- 
ausreichen  konnten  ,  um  die  Volks  -  Instituzionen  ge- 
gen alle  Angi'iffe  von  Innen  her  zu  sichern  und  Ver- 
brechen ,  wodurch  sie  mehr  oder  weniger  angetas- 
tet wurden,  besonders  in  di-ingenden,  unerwarte- 
ten Fällen  so,  wie  es  das  Staatswohl  erheischte»  zu 
ahnden.  Die  Gründer  der  Verfassung  besafsen  auch 
schon  Klugheit  genug,  um  zu  bedenken  :    dafs  nicht 


fliS)  Vergl.  die  Bemerl^ungen  ober  die  y^u^  a^^ooTMrUv* 
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jeder  einzelne  Fall  durch  die  Gesetze  vorgesehn 
werden  könne ,  und  dafs  nicht  generisch  gleichartige 
Fälle  durch  besondere  Umstände  einen  ganz  eigen- 
thümlichen  ,  ,unt€^  sich  yerschiiedenen  Charakter 
annehmen  können.  Es  mufeten  daher  besondere  Aus- 
wege eröffnet  und  ausserordentliche  Rechtsmittel  ge- 
stattet werden.  Eines  der  vorzüglichsten  ist  die 
Eis^ngelie, 

Die     Eisan gelte  war    eine    Botschafi    an    den 

Roth   der    Fünfhundert ,     oder    an    die    VoUisver- 

Sammlung  y  mit  dem  Zwecke   Kraft  der  diesen  zu-^ 

stehenden   gesetzgebenden    Gewalt  die    öffentliche 

anklage  eines  oder  mehrerer    /^erbrechen     in  ein^ 

seinen   Fällen   ;zu    begründen.     Diefs   konnte  unter 

verschiedenen  Umständen  geschehn : 

-      I.    Wenn  der   Staat  mittelbar   oder  unmittelbar 

durch  eine  Handlung  {Verletzt  wurde  ,   über  welche 

die    bestehenden  Gesetze  gar  nicht  oder  doch  nicht 

bestimmt    genug  verfügt   hatten ,  oder  wenn    eine 

in  den  Gesetzen  nicht  absolut  als  strafbar  qualiß- 

zirte  Hiat  einen  besonders  gefahr\^ollen  Charakter 

an  sich  trug. 

Hier  war  die  Eisangelie  das  einzige  Mittel,  die 
Lücken  der  Gesetzgebung  auszufüllen.  Fälle  dieser 
Art  finden  sich  bey  Demos thenes  erwähnt  Ein 
Athenäer,  der  im  Hafenplatze  viele  Gelder  aufgeborgt 
und  nachher  den  Gläubigern  die  Unterpfänder  zu 
Wasser  gemacht  hatte,  ward  im  Volke  durch  Eisangelie 
angeklagt  und  mit  dem  Tode  bestraft  i).  Ein  Slel- 
lionat   dieser   Gattung    war   wohl   in   den    Gesetzen 


t)  Demoseh.  wid.  Pbonaion.  T.  HT.  S»  iS« 


nicht  ausdriicklich  rerpont ,  wenigstens-  nicht  als  ein 
öffentliches  Verbrechen  anerkannt ;  hier  kam  nun 
noch  die  öftere  Wiederholung  des  Verbrechens 
hinzu  ^  um:  die  Strafbarkeit  jenes  Menschen  zu  er- 
höhen..—  Theopheraos  ward  bey  dem  Staatsrath  anf 
gleiche  Weise  angeklagt ,  weil  er  die  Schiffsgeräth^ 
Schäften  der  von  ihmt  befehligt  gewesenen  Triere 
seinem  Nachfolger  nicht  ausgeamtwortet  und  sich 
sogar  thätlich  widersetzt  hatte  2).  —  In  dieser  Hinsicht^ 
rechtfertigen  sich  die  Angaben  der  Grammatiker, 
wenn  sie ,  wie  z.  R  Harpokrctzion  3) ,  bemerken : 
die  Eisangelie  habe  wegen  offentlieher  FergehuTu* 
gen  Statt  gefunden,  über  die  in  dien.  Gesetzen  keine 
Bestimmungen  enthalten  ,  oder  die  nickt  der  He- 
gemonie einer  besondern  Behörde  ausdrücklich 
überwiesen  gewesen  seyen;  oder  wenn  Pollux  4) 
sagt:  die  Eisangelie  habe  sich  auf  ungeschriebene 
öffentliche  Fergehungen  5)  bezogen ;  oder  endlich , 
wenn  Suidas  und  der  Verfasser  des  rhetorischen 
Lexikons  6)   die  Eisangelie,  auf  neue  ^    bisher  nicht 


»)  Dera.  wid.  Evergoi.  S.  a6n 
3)  Unter  uo-ayyiT^U^ 
4>Vm,  6,  (5i.  > 

5)  'wy^et^ot  i'n^orict  uS'iKnfMTei»^  pafs  dieser  Antdrack  dea  «p4- 
tem  Schulen  angehür«  ^  nnd  nicbt  JdaMisch  tey  ,  ergiebc  sich 
achon  aus  Suidas  und  dem  Verf.  d^^.  rhtlorischeft  Lexikons, 
in  den  nachher  anzuführenden  Stellen.  Das  Attische  Hecht 
duldete  überhaupt  kein  ungeschriebenes  Rf>chtf  odec  Herkom» 
wen;    den  Staatsbeamten    war    es    ausdrücklich  yerboteu^    ein 

tofMi  «ey^u^ATt }  in  Anwendung  su 
bringen.  (Andok.  Mjster.  S.  11.  )  Nur  bey  Religionaverbre« 
eben  scheint  man  eine  Ausnahme  sugtlassen  zu  haben. 

6)  Suidas  unter  tivtiYyihis^  und'  I0X.  rhat.  S.  »44»  Bekker  L 
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vcfgekömmene-  'öffentliche  Vergehungen  bezieht. 
Mä»  konnte  also  durch  sie  der  allgemeinen  Regel : 
Keine  Klage  ohne  Strafgesetz  l  ausweichen  7). 

Für  solche  Falle,  die  sich  zwai'  im  Allgemeinett 
vorhersehen  liefsen ,  die  aber  gleichwohl  wegen  der 
dabey  denkbaren  Verschiedenheit  in  Betreff  der 
gröEsern  und  mindern  subjektiven  oder  objektiven 
Strafbarkeit  keine  genauen,  sondern  nur  ganz  vage 
Stralbestimmungen  gestatteten,  scheint  zuweilen  die 
E^i^angelie  als  das  einzige  Rechtsmittel  ausdinicklich 
saitkzionirt  gewesen  zu  seyn ,  um  dadurch  die  Be* 
strafung  des  Verbrechers  zu  erwirken.  So  allegirt 
Demosthenes  ein  ^Gesetz  :  dafs ,  wenn  Jemand  ein 
deni  Volke  gegebenes  Versprechen ,  oder  öffentliches 
Anerbieten  nicht  erfülle,  gegen  il^n  Eisangelie  Statt 
finden  solle  8j ;  so  scheint  ferner  gegen  die  Feldherrn, 
welche  sich  grobe  Mifsbräudhe  ihrer  Gewalt  oder 
unverantwortliche  Nachlässigkeiten  zu  Schulden 
kommen*  liefsen ,  die  Eisangelie  der  hauptsächlichste 
Weg  gewesen  zu  seyn,  um  ihre  Pflichtwidrigkeiten 
auf  der  Stelle  zu  ahnden  9J.     Endlich  wurden  nach 


7)  Suidas  sagt  (unter  wtt^tty^a^v^  )  :  es  habe'jeder  Klage  die  Einrede 
der  UDannehmb.irkeit  entgegengesetzt  werden  können,  sofern 
sie  sieb  auf  einen  Fall  erstreckt  habe  ,  für  welchen  die  Gesetze 
keine  Bestimmungen  enthielten  ,  oder  wenn  keine  zur  Einlei« 
ttiDig  der  Sache  anthorisirte  'Magistratspersou  vorhanden  ge: 
weseta  sey.  Ucbrigens  ist  der  fotto?  tIcrctyyeÄTtKo? ,  dessen  das 
Gesetz  bey  Demosih.  wid.  Timokr.  T.  III.  S.  107  nud  ßarpo- 
krazion  ä.  a.  O.  erwähnt  und  worin  wahrscheinlich  allgemeine 
Grundsätze  über  die  Eisangelie  festgestellt  waren  ,  för  uns 
verlohre'tt  ge^^angen.  ^ 

»)  Demostk.  wid.  Timölh.  T.  IV.  S.  299. 

9)  Öera..  vom  Cbersones.  I.  T.  I.  Sk  io4« 
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PoUux  lo)  die  Vergehungen  /der  obern  Staatsbeam- 
ten, der  Volksredner ,  oder  Staatsmänner,  beson- 
ders aach  die  Anklagen  gegen  die  öfFenllichen  Schieds- 
richter ( Diäteten  )  wegen  gesetzwidriger.  Amtsfüh- 
rung durch  die  Eisangeli^  im  Staatsrath  vorzugsweise 
▼erfolgt. 

a.  Wenn  durch  Folksbeschlüsse  gewisse  Hand^ 
langen  verpönt  worden  waren.  Denn  hier  liefsen 
sich  nur  ausserordentliche^  Rechtsmittel  anwenden  ^ 
weil  durch  Spezialgesetze  keine  neue  , ,  allgemeine 
Schrift  -  oder  sonstige  Öflfentliche  Klage  verliehen  wer- 
den konnte. 

So  war  nach  der  Schlacht  bey  Chäroneia  ein 
Psephisma  gefafst  worden  :  dafs  die ,  welche  sich  der 
gemeinsamen  Gefahr  ,' worin  der  Staat  schwebte, 
durch  die  Flucht  entziehn  wüi'den  ,  als  Verräther 
des  Vaterlandes  beti'achtet  werden  sollten  ii).  Auf 
diesen  Beschlufs  gründete ,  wie  es  scheint,  der  Red- 
ner Lykurgos  die  Eisangelie  wider  Leokrates,  der 
demselben  zuwider  gehandelt  hatte. 

Das  Diekret  von  Kannonos  vorgeschlagen  und 
vom  Volke  genehmigt,  verordnete  schlechthin  :  dafs 
Staatsverbrecher  getödtet,  ihre  Köi'per  in  die  Schand- 
grube geworfen  und  ihre  Güter  eingezogen  werden 
sollten.  Daher  wurde ,  als  man  die  acht  Feldherm 
von  Arginusae  wegen  unterlassener  Beerdigung 
der  Gebliebenen  zur  Rechenschaft  ziehn  wollte, 
von  Euryptolemos  im  Volke  neben  andern  Vorschlä- 
gen darauf  angetragen ,  die  Eisangelie  wider  sie  nach 
jenem  Dekret  anzunehmen  und  zu  behandeln  12). 

10)  vm ,  6.   (  5;i;  ) 

n)  Ljrkurg,  wid.  Leokrat.  S.  i54  ,  35« 

la}  Xenophons  gr.  Gesch.  1,7. 


3.  Wenn  zxvar  gewisse^  rechtswidrige  Hand- 
lungen m  den  Gesetzen  ausdrücklich  \forgesehn  und 
deshalb  öffentliche  Klagen  schon  {verliehen  waren, 
besondre  Umstände  jedoch  die  Anwendung  eines 
ausserordentlichen  Itechtsrßittels  erforderten  oder 
doch  gelegentlich  mit  sich  führten.  Dieis  konnte 
geschehn: 

a)  wenn  eine  Konkurrenz  mehrerer  Verbrechen 
vorhanden  war.  Sie  lielsen  sich  vereint  nur  durch 
eine  Eisangelie  geltend  machen.  Mehrere  Stellen 
der  Redner  i3)  deuten  diels  an  und  um  nur  ein 
Beyspiel  anzuführen  :  so  wurde  gegen  Alkihiades 
eine  Eisangelie  im  Volke  angebracht,  weil  er  sowohl 
mit  verrätherischen  Umtrieben  gegen  den  Staat  um- 
gehe als  auch  der  Profanirung  der  Mysterien  sich 
schuldig  gemacht  habe  i4)« 

Zu  einer  derartigen  Verbindung  mehrerer  Ankla- 
gen  in  eine  Eisangelie  gab  es  sogar  eineik  gesetz- 
lichen Grund.  Wir  haben  bereits  gesehen,  dals  das 
Attische  Recht  den  Satz  angenommen  hatte  :  „lieber- 
all  nur  eine  Strafe.^^  Waren  nun  aber  mt^hrere  Ver- 
brechen begangen,    auf  deren  j^edes  dieGeseitze  eine 


i3)  S.  X.  B.  Deinarvh,  wM.  Demosth.  9»  ro3,  9.  gp  fragt  r 
ii(rnyyt}juci  top  wu^u  ri  rov  S^nfMv  4^^trf6tt  xa)  roU  ri/Kove 
«•äAAä  hitTTtTT^Myfiiföfi  lvh^m^0Ti.  Ferner  Lykurg  wiA 
Demosthenes  8:167,  18.  Hier  bemerkt  der  Redner:  seine  Frenn- 
de  bauen  ihn  aufgefordert,  noeh  ein  andres  Verbrechen,  dessea 
sich  Demosthenes  ausser  dem  Yaterlandsverrath  schuldig  ge- 
macht habe,  in  die' Eisangelie  aufzunehmen,  er  habe  es  jedodk 
ans  religiüsem  Gefühl  unterlassen. 

14)  Uokraut  w*.  ^uty..  S.  6o5,  S.  vergl.   Thuhrdides  6,  27.. 


bestimmte  Strafe  gelegt  hatten  :  so  mtifste  es  clurclic 
aus  zweifelhaft  seyn :  welche  darauf  anzuwenden  sey  ; 
denn  der  damaligen  Jurisprudenz  gebrach  es  an  all- 
gemeinen Prinzipiell  über  die  Konkurrenz  mehrerer 
Strafen,  wie  wir  sie  heut  zu  Tage  haben.  Man  half 
sich  daher  durch  die  Eisangelie,  weil  auf  diese  Weise 
•willkührliche  , '  ausserordentliche  Strafen  festgesetzt 
werden  konnten. 

b)  wenn  es  sich  zwar  nur  i^on  einem  einzelnen 
Ferbrechen  handelte  ,  die  gesetzliche  Strafe  indes-- 
sen  der  That  nicht  angemessen  zu  seyn  schien,' 

Diese  Ansicht  schwebte  Harpokrazion  bey  der  Be-* 
merkung  vor :  dafs  die  Eisangelie  wegen  schweerer, 
oder  wegen  der  schweerstenY ergeYiungen  Statt  gefunden 
habe,  und  etwas  Aehnliches,  obwohl  nicht  ganz  richr- 
tig,  sagt  ein  Scholiast  zu  Demosthenes  i5)  ,  dafe 
nämlich  die  Eisangelie  wegen  gröfser  öffentlicher 
Verbrechen  (exi  ^tyaxmf  Kttt  i^n^oTt^v  «^/«d^t^i',)  die 
Schriftklage  aber  auch  wegen  kleiner  Vergehungen 
zuläisig  gewesen  sey.  Nicht  zu  übersehn  ist  endlich 
eine  Aeufserung  von  Lykurgos  i6)  die  sich  ebenfalls 
auf  diesen  Gegenstand  bezieht.  Der  Redner  hat  zu- 
vor gezeigt :  dafs  in  den  Gesetzen  selbst  für  das  Ver- 
brechen von  Leokrates  keine  ganz  passende  Strafe 
gegeben  sey.  Nun*  fügt  er  hinzu:  ,,Wenrfdas  Geseto 
die  einzelnen  Verbrechen  genau  bestimmt  hat:  dann 
ist  es  leicht,  aus  ihm  die  Norm  zur  Bestrafung  des 
Schuldigen  zu  schöpfen.  Hat  es  aber  den  Begriff  und 
die  Merkmale   eines  Vergehens   nicht  deutlich  ange- 


i5)  Chersonm.  S.  5S.  vergiß  Zanaras  unter  •iVrtyyiA/«» 
16)  Wid.  Leokrat»  S.  i49- 
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geben ,  und  sind  mit  der  That  ausser  den  gewöhn- 
lichen Merkmalen  noch  erschwerende  Umstände  ver- 
bunden :  dann  ist  es  nöthig :  dals  die  Richter  an  die 
Stelle  des  Gesetzgebers  treuen  uad  durch  härtere  Be- 
strafung ein  Beyspiel  statuiren/*  In  der  That  schei- 
nen aber  auch  die  Gesetzgeber  selbst:  das  MiTsver- 
hältnüs^  was  so  oft  zwisdien  dem  Gesetz  und  einer, 
streng  genommen,  ihm  imterliegenden  That  durch  be- 
sondre Umstände  erzeugt  wird,  nicht  verkennend^ 
die  Eisangelie  neben  andern  öffentlichen  Klagen  aus^ 
drücklich  verstattet  zu  haben.  Von  dem  Verbrechen 
der  Sjkophantie  versichert  es  wenigstens  Isokrates  1 7) 
mit  Bestimmtheit. 

c)  vielleicht  auch  dann  ^  wenn  sich  eine  ordent-- 
liehe  öffentliche  Klage  aus  besondern  Rücksichten 
nicht  begründen  liefs. 

Hierdu3rch  dürfte  sich  ein '  von  Demosthenes  18) 
erzählter,  obschon  nicht  ganz  klarer  Fall  —  da  wir 
manche  Nebenumstände  nicht  wissen  —  erläutern« 
Meidiäs,  oder  doch  Einer  seiner  Freunde  brachte 
gegen  Aristarchos  eine  Eisangelie  bey  dem  Staatsrath 
an,  weil  derselbe  der  Mörder  iein^  gewissen  Niko- 
demos  sey.  Müssen  wir  hier  nicht  annehmen:  da& 
auch 'Mordthaten  durch  Eisangelie  selbst  von  solchen 
Personen  verfolgt  werden  konnten,  die  zur  Anstel- 
lung der  ordendichen  Schriftklagen  nicht  berechtigt 
wiaren  ?  Denn  Meidias  war  kein  Verwandter  von  Ni- 
kodemos.     Doch  die    Sache   wird  nur  beyläufig  ei^ 


17)  V.  Termögemtausch  S.  59S,  a8. 
18]  Wid.  Meid.  T.  H.  S.  a3a.  934. 
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wähnt;    und   es  bkibt  ein  weitelr  Raum  zu  Vermu* 
thungen  offen,  , 

d)  endlich,  wenn  überhaupt  Gelegenheit  oder 
Umstände  vorwalteten  ^  unter  denen  die  jinsteU 
lung  einer  Eisangelie  zweckmässiger  war ,  als  die 
Anhehung  des  ordentlichen  Rechtsmittels.  Deno 
es  ist  unbedenklich :  dafs  jenes  ausserordentliche  Mit» 
t«rl  n^ben  diesen  disjunktiv  in  den  meisten  öffentU- 
diefn  Rechtsfällen  gebraucht  werden  konnte^  Nament- 
lich dürfte  man  den  Weg  der  Eisangelie  gewöhnlich 
gewählt  haben,  wenn  bey  den  öffentlichen  Verhand- 
lungen im  Staatsrath  oder  in  der  Volksversammlung 
ein  Gegenstpid  zur  Sprache  kam,  der  eine  nähere 
i^echdiche  Untersuchung  erforderte  und  auf  beyderley 
Weise  sic^h  dazu  eignete.  So  filidet  es  sich  dafs  gegen 
Gesandte  des  Volks,  die  ihre  Vollmachten  überschint- 
tcn  oder  zum  Nachtheil  des  Staats  amgewandt  hatten, 
Eisangelien  angebracht  wurden,  obgleich  eine  Schrift- 
Tdage  deshalb  zulässig  war ;  es  gab  femer  zwar  eine 
y^ii  ^tntcsf  dessenungeachtet  aber  kommt  auch  eine 
Eisangelie  aus  demselben  Grunde  vor  19) ;  auf  das 
Verbrechen  der  G^treidfe-Aufliaüferey  stand  die  To- 
desstrafe 5  es  gab  deshalb  unstreitig  ein  ordentliches 
Rechtsmittel :  dennoch  bediente  man  sich  in  einem 
litt^  bekaütit  gewordenen  Fälle  der  Eisangelie  ao)  5  eiu 
Gesetz  verbot,  anderswohin  als  in  das  Athenäische 
Emporiou  Getreide  "^u  führen  5  gegen  die Uebertreter 
4es  Gesetzes  .wuj:^^«?   sowohl  Phasen   als  Eisangelien 


19)  ^V^l    Plattr^r  S.  ^90.  .         : 

90)  S.  die  Rede  toh  Lysiai  w^ider  dIe.Sitopolec  S.  103.  eiue  Sac&e, 
di«  offenbar  im  Wege  der  Eisang^üj*  angel^c'^ht  ynt* 


mir 

gd)raucht  2i>  Hauptsächlich  mag  man  £eh  auch  in. 
dringenden  Fällen  für  die  letztern  enlachieden  ha- 
ben, so  wie  dßshalby  weil  es  für  die  Ankläger  offeii- 
bar  Yortheilhaiter  ^ar,  das  ausseroüMic^di^he  fijecht^ 
mittel  zu  ^ergreifen. 

Die  Eisangelien  geschahen  ,  wie  gedacht,  entweder 
im  Senat,  der  Fünfhundert    oder  in  der  F^olksver^ 
Sammlung ,  je  nachdem-  der  Gegetkstand  hei  der  einein*^ 
oder  der  andern  Behörde  gerade  verhandelt  wurde , 
oder  doch  verhandelt  werden  konnte.     Die  Ressort-' 
v«i*hältnisse  waren   eben  nicht   genau   bestimmt  und 
es    ist  sehr  zu    bezweifeln  ,    oh  Jn   dieser   Hinsicht 
eine  feste  Vorschrift  oder  ein,  festes  Herkommen  be-. 
standen  habe.     Die  £isangelien.  wider  pili<^htwidrige 
Diäteten  scheinen    jedoch  '  ausschlitfslich    vor    den 
Staatsrath  gehört  zu  haben  22).    In  allöh^Jfallen wai-d. 
unstreitig   über   den   Gegenstand  der   Anklage   uod, 
über  die   etwanigen    Anträge    ein   schriftlicher    Akt 
niedergelegt  23).  .  " 

Das    weitere  ,    regelmäfsige    VerJ&duren  war  -fol-^ 
gendes :  *•• 

Beym  Staatsrath:  Derselbe  untcTsui^hte  die   An- 


ai)  Yergl.  Böckh  I.  S.  ^3.  und,  ande^'e  yon  J^aUkiä  und  Schönuum, 
angeführte  Stellen;  ,., 

aa)  M.  8.  Hudtwalkev  S.  19^  i^^»  Zur  Anbringung  solcher  Eisan^ 
gelie  war  zwar  ein  Monat  des  JaHres , "  wo  sich  die  Diäteten' 
'*  über  ihre  Amtafnhrnfrg  rechtfertiget  ittüfstiin ,  .ansschliefslich' 
bestimmt ;  indessen  unterliegt  es  keinem  Zweifel :  dafs  auch 
während  der  Amtsdauer  Denunziasionen  angebracht  werden 
konnten.  Das  von  Meidias  beobachbrte' Verfahren  kann  bey 
mir  nur  diese  Yermuthnng  bestärken. 

aS)  Lrfjiurg,  wid.  Lcokr.  S.  167  ,  i8. 


nehmbarkeit  der  Anklage  vorläafig  und  bestimmte 
zur  förmlichen  Verhandlung  in  seinen  Schranken 
einen  Tag ,  wozu  die  Prytanen  .die  weiter  nöthigen 
Veranstaltungen  treffen  mulsten«.  Ward  nach  Anhö- 
rung beyder  Theile  die  Anklage  durch  Stifnmenmehr- 
heit  begründet  gefunden :  so  kam  ^s  darauf  an  :  ob 
der  Angeschuldigte  eine  höhere  Strafe  als  bis  zum 
Betrage  von  5oo  Drachmen  verwirkt  habe ,  oder  nicht; 
denn  bis  dahin  konnte  der  Senat  selbst  erkerinen  a4)' 
Letztern  FaUs  setzte  er  die  Strafe  fest  \  im  erstem 
Falle  verwies  er  die  Sache  an  einen  Gerichtshof, 
verordnete,  nach  welchen  Gesetzen  der  Angeklagte 
gerichtet  werden  sollte,  verlügte  auch  wohl  nach 
Bewandnis  der  Umstände  die  provisorische  Verhaf- 
tung desselben  und  bestellte  die  öffentlichen  Anklä- 
ger oder  Staatsanwälte.  Alles  diels  läfst  sich  mit 
der  gröfsten  Sicherheit  aus  der  Darstellung,  welche 
Demosthenes  25)  und  Lysias  26)  von  einzelnen  fäl- 
len geben ,  ferner  aus  einem  noch  vorhandenen  Se- 
iiatuskonsult ,    welches  wir   in   den   Anlagen  in  der 


04)  Selbst  in  contumadam^  nacli  Torganglfcr  I^adnag,  wie  sich 
aus  dem  Beispiele  des  DiAteten  Straton  ergiebt,  s.  Hudtwalhet 
a.  a.  O.  Wir  lesen  swar  bej  Demosthenei  nnti:  dafs  über 
den;  armen  Straton  Ebrlosigkeit  verbäogt  worden  sey  ;  indessen 
Ward  es  mdglicb  :  dafs  diese  Strafe  h\xS.  besondarn  gosettlichen 
Vovscfariften  über  die  Pflicht  Widrigkeit  solcher  Beamten  berohte, 
und  dafs  noch  ausserdem  eine  Strafe  yom  Senat  festgesetst 
worden  wäre«  Ueberbaupt  ist  diefs  eis  Fall  von  ganz  eigeiuec 
Art. 

tt5>  Wid,  Everg.  T.  IV.  'S.  »61* 
ft6j  Wid.  die  Sito|)oien  a.  a.  Q. 


Uebersetzang  Hefern  werden ,  endlieh  aus  Pollut  27) 
entnehmen  und  rechtfertigen.  Höchst  merkwärdig  ist 
auch  noch  ein  TOn  Timokrates  vorgeschlagenes 
und  vom  Volke  sankzionirtes  Gesetz  28  )  ,  in  welchem 
Nachstehende^  enthalten  war. 

„  Wenn  ein  Äthenäer  in  Gefolg  einer  EisangeUe 
von  Seiten  des  Senats  in  gefängliche  Hafft 
gebracht  ist  oder  künftig  noch  abgeliefert  wird < 
so  sollen  die  Eilf-  Männer  ,  sofern  nicht  den 
Thesmotheten  von  dem  ersten  Staatsrathssekretär 
der  Beschlufs  des  Senats  in  Gemafsheit  des 
eisangel tischen  Gesetzes  eingehändigt  worden 
ist^  den  Gefangenen  innerhalb  drejfsig  Tagen 
nach  erfolgter  Annahme ,  bey  eintretenden 
öffe^tli eben  Hindernissen  aber  wenigstens  sobald 
als  möglich,  vor  einen  Gerichtshof  stellen  und 
dabey  jeder  Athenäer  zur  Anklage  zugelassen 
werden.  Wird  der  Angeschuldigte  verurtheilt, 
so  soll  der  Gerichtshof  (wörtlich  heifst  es  :  die 
'  Heiiaea)  eine  angemessene  Leibes  -  oder 
Geldstrafe  festsetzen.  Wird  auf  letzte  erkannt, 
so  bleibt  der  Verbrecher  bis  zu  ihrer  gänzli- 
lichen  AbbÄrsung  im  Getangnifs. " 


»7)  VItt,    16^  (S^'Y   ^i"    1«*^  /turnet    ui'itt^lf    ^ö*ji,     ij    ß^vXn 

a8)  Dem,.yfid.  Timokr.  T.  III.   S.  i&j.      In    dem  Oesetee  mäfäen 

jedenfalls    die    Worte  :  tö7?    B-ttr/^B-tTatg  nach   i'ti'o^Bieu  ge- 

stricbea  werden  ,   wenn  wir   einen    vernütifUgen  Sinn  heraus- 
bringen Rollen« 


225 

Wir  seilen  Kieraus  :  dafs  der  S'enatsschlufs ,  wel- 
cher g^cn  den  Angeschuldigten  das  weitere  Verfah- 
ren anordnete,  deil  Thesn^otheten  zugestellt  werden 
mufste,  daulit  die^e  die  Einleitung  der  Sache  veran- 
stalten konnten.  Im  Unterlassungsfall-  wiirden  die 
Eilf -  Männer,  die  den  Angeklagten  unter  ihrer  Auf- 
sicht hatten ,  dazu  authorisirt. 

Dafs  der  Staatsrath  in^esseli  ^le  Sache  zuweilen 
auch  an  das  Volk  verwiesen  habe,  ergiebt  sich  aus 
einer  Nachricht  von  Isokrates  29).  Die  oben  erwähnte 
Eisangelie  gegen  Alkibiades  war  beym  Staatsrath 
angebracht  worden.  Dieser  liefs  jedoch  schnell  eine 
Volksversammlung  zusammenberufen ,  worin  der  An- 
geklagte sofort  den  Ungrund  der  ihm  gemachten 
Beschuldigungen  nachwies. 

In  der  Fblksvörsammlung.  Nach  Pollux  3o)  war 
zur  Einbringung  der  Eisangelien  eine  der  ordentlL- 
chen  Nazionalversammlungen  jeder  Prytaneia  ,  näm- 
lich die  Kv^U  iKKXnriu  3i)  ausdrücklich  bestimmt. 
Indessen  konnte  sie  auch,  wie  gar  nicht  zu  bezwei- 
feln ist ,  in  einer  der  ausserordentlichen  geschehn , 
je  nachdem  es  die  Gelegenheit  ergab.  Die  Thesmo- 
theten  sollen  diejenige  Behöpde  gewesen  sejn,  bey 
welchen  die  Eisangelien  zum  Vortrag  in  der  Nazional- 
versammlung  eingegeben  wurden  32).      Nach    Anhö- 


29)  5r.  t^ily,  S.  6o5 ,  3. 

30)  Yni.-9.  (95.) 

3i)  Yergl.  hierüber  Schömann  de  Gomitii».   t  3  i>  S.  29.  f^. 
3a)  PoUux    a.   a.    O.    (  «7.  )      Dafa   auch  durch    den  Senat  die 
^Eisangelie  an    das  Volk  gebracht  werden    konnte ,   habe»  ^ir 
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timg  der  Redner  y  welche  für  oder  «mder  die  An- 
nehmbarkelt  der  Eisangelie  sprechen  wollten,  eröff- 
neten die  Vorsitzenden  der  Versammlung  eine  Ab- 
stimmung darüber ,  Worauf,  wenn  auch  der  Senat 
mit  seinem  Gutaditen  vernommen  worden  war, 
der  Torläufige  Beschluls  getiaCst  wurde  :  ob  die  Sachen 
an  einen  Gerichtshof  iur  weitem  Entscheidung  ver- 
wiesen werden  soUtd  —  und  dann  wurden  zugleich 
die  öffentlichen  Ankläger  (  wie  beym  Senat )  ernannte 
so  wie  die  etWanigen  legislativen  Bestimmungen  ge- 
troffen, wornach  die  Angeklagten  bey  sich  ergebender 
Schuld  gerichtet  werden  sollten  —  oder  ob  das  Volk 
die  Sache  an  sich  behalten,  und  Kraft  der  ihm  zu- 
stehenden gesetzgebenden  Gewalt  selbst  eine  defini- 
tive Entscheidung  fällen  wollte,  welchemnächst  ein 
Tag  zur  weitem  Verhandlung  angesetzt  wurde  33). 
fand  mall  die  Eisangelie  überhaupt  gar  nicht  an- 
nehmbar^ §0  hatte  es  dabey  sein  Bewenden,  ohne 
dais  der  delsfallsige  Beschluls  jedoch  die  Kraft  eines 
absolutorischei^  Unheils  hatte :  denn  es  konnten  defs- 
ungeaclitet  wider  die  Angeklagten  neue  gerichtliche 
Verfolgungen  und  neue  Eisangelien  über  die  nämli- 
chen Anschuldigungen  bey  dem  Volke  selbst  einge- 
leitet werden. 


.    Torher  schon  bemerkt.    Aach  durch  die  Yorsitzenden  der  Volls^- 
Yersammlnng  selbst  liefs  sich  die  Sache  ihr  Tortragen. 

33).  M.  Tcrgl.  deshalb  den    Hergang  bey  der  Eisangelie  gegen   die  ' 
8  Feldherm  in  der  Arginnsischen  Schlacht,  wie  ihn  Xenophon  in 
der  gr.  Gesch.  1^7.  ersählt  und  Schümann  in  der  ang,  Schrift 
kommentirt  hat« 


jEs  lälst  sich  wohl  annehmen^  dafe  verfassungsinäs* 
Sig  die  von  dem  Staatsrath  odt*r  der  Nazionalversamm-» 
lung  für  annehmbar  erklärten  Eisadgelien  an  die  Gerich- 
te verwiesen  werden  muisten  —  denn  in  der  Regel 
sollte  Niemand  ohne  richterlichen  Spruch  verurtheill 
werdet!  S^)-  i^er  freylich  wurde  davon  häufig  ab-, 
gewichen. 

Der  Staatsrath ,  dem  Lysias  beylaufig  den  VorWurI 
macht  35):  dafs  €v  gewöhnlich  nur  dann  Eisangelien 
emnehme ,  wenn  es  den  Staatskassen  an  Gelde  fehlte 
und  man  sie  durch  Güterkonfiskazionen  bereicherü 
wollte  —  war  nach  demsell^en  Redner  im  Begriff,  in 
in  dem  oben  schon  erwähnten  Falle  die  wegen  Ge-» 
treide-Aufkaüferey  Angeklagten  ohne  Richterspruch 
den  Eilf-Männem  zur  Vollziehung  der  Todesstrafö 
zu  überliefern;  nur  mit  Mühe  gelang  es  den  Verthei- 
digern,  die  Verweisung  an  die  Geschwomen  su  er« 
Wiri^en. 

Weit  häufiger  kamen  dergleichen  jTustifethöi'dö  iü 
der  Volksversammlung  zur  Ausführung.  Hier  hatta 
blinde  Wuth  und  stiller  Groll  und  die  giftige  Zunge 
der  Volksredner  freyen  Spielraum  \  es  war  leicht,  den 


34)  Als  g«geii  Alkibiades  die  «irwfilintto  £i^tigeliä  äiigiiliräiitit  Wdi*i 
den  war,  trdg  er  >  wie  Thukydides  6>  29.  Erzählt  ^  roriäu^ 
dahin  an  :  ihn  Tor  einen  Gerichtshof  zn  stellen  \  daiiiit  er  sich 
hier  über  die  Anklagen  rechtfertigen  könne.  Das  Volk  beschlofj) 
nach  Anhörung  der  aufgetretenen  Sprecher ,  ihn  nach  Si^ilidA 
libgehn  zn  lassen;  nach  seiner  Rückkehr  atier  solh^  ^r  an 
einem  näher  vorznbestimmenden  Tage  (gerichtet  werden« 

35.)  Wid.  liikomach,  S*  a55. 
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Viel- aber  schwachköpfigen  Regenten,  der  niemahls 
vorurtheilsfrey  war,  nach  Gefallen  zu  stimmen  und 
die  ordnungsmässige  Verhandlung  vor  geschv/omen 
Richtern  zu  hinterziehn. 

Antimachos,  zugleich  mit  Timotheos  eines  Staats- 
verbrechens beschuldigt,  ward  vom  Volke  gerichtet 
und  sofort  umgebracht  36).  Ein  ähnliches  Loos 
hatte  ein  gewisser  Timagoras  37)  ;  das  schauder- 
hafteste Bey spiel  aber  mit  allen  seinen  Einzelnheitea 
erzählt  Xenophon,  woi'nach  sechs  Feldherrn  ohne 
richterliches ,  selbst  ohne  vollständiges  Gebor  sämmt- 
lieh  durch  eine  einzige  Abstimmung  vom  Volk  als 
eines  Verbrechens  schuldig  erklärt  und  mit  dem 
Tode  bestraft  wurden. 

Wie  man  in  solchen  Fällen  zu  verfahren  pflegte: 
gehört  nicht  weiter  zu  unsrer  Untersuchung.  Zur 
Ehre  der  Athenäischen  Gesetzgebung  und  nach  dem, 
was  Xenophon  von  den  Verhandlungen  in  jener  Sache 
berichtet ,  halte  ich  dergleichen  Prozeduren  für  dmxh- 
aus  konstitutionswidrig. 

War  nun  aber  die  Eisangelie  vom  Senat  oder 
Volk  zur  richterlichen  Entscheidung  hingewiesen:  so 
lag  es  unstreitig  den  Thesmotheten  ob,  die  Sache  an 
einen  Gerichtshof  zu  bringen,  bey  welchem  sodann 
das  prdentliche  Verfahren  nach  Anleitung  des  Sena- 
tuskonsnlts  oder  Volksbeschlusses  eingeleitet  wurde. 
Insofern  übrigens  die  eventuelle  Strafe  des  Angeklag- 
ten nicht  schon  in  den  Gesetzen  oder  in  einem  spe- 


36)  Demosth.  wid.  Timotb.  T.  IV.  S.  «99. 

37)  Ders.  in  der  Rede  ;r.  Tra^a'^^tTß, 
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zielleu  Psephisma  bcsliramt  war,   mufsten    natürlich  . 
arbiträre  Strafanträge  formirt  werden. 

Der  Vortlieil ,  den  dei-  Ankläger  dabey  hatte ,  ist 
einleuchtend.  Die  öffentliche  Stimme  war  bereits  er- 
forscht und  zu  seinen  Gunsten  geleitet;  er  erhielt 
ausserdem  zu  seinem  Beystand  mehrere  Staatsanwälte. 

•Indessen  war  er  nichts  destoweniger  der  Gefahr  der 
JOGG  Draqhmen  im  Fall  der  Sukkumbenz  ausgesetzt. 
Ob  diese  auch  schon  dann  erwirkt  war  ,  wenü  das 
Volk  oder  der  Staatsrath  die  Eisangelie  für  ungegrün- 

'  det  erkläi'te,  darüber  suchen  wir  vergebens  nach  Auf- 
schlüssen. 

Was  schljefslieh  die  Konstrukzion  des  Gerichtshofs 
betrifft,  der  mit  der  Sache  befafst  wurde ;  so  sollen 
nach  der  Solonischen  Verfessung  in  der  Regel  tau-» 
send  Richter  erforderlich  gewesen  seyn  38). 

s-  2. 

P  r  o  b  o  1  c 

Die  Probole  {'r^oßaÄn)  läfst  sich  als  eine  einfache 
Beschweerdefülijung  in  der  Volksversammlung  an- 
sehn. Sie  diente  zur  Vorbereitung  der  richterlichen 
Entscheidung.  Die  Fälle,  worin  wir  dies  ausseror- 
dentliche Reclitsmittel  angewandt  finden ,  sind  fol- 
gende : 

I.  Von  Demosthenes  i)  werden  zwey  Gesetze  an- 
gefülirt,  nach  deren  Ersterm  die  Prytanen  des  Senats 


38.)  PoUux  VUI,   6.  (53> 

i)  Wid.  Meid.  T.  II,  S*  194.  fggr 


pxa  Tage  nacli  den  Pandien  eine  allgemeine  Tolks« 
Versammlung  im  Dionjsos-Theater  veranstalten  und 
dabey^  ausser  den  auf  das  Fest  Bezug  habenden  Aix- 
Gelegenheiten,  auch  die  etwanigeu  Probolen  oder  Be- 
ßchweerden,  die  weg^n  recht;swidriger  Handlungen 
während  der  Dauer  des  Dionysosfestes,  bey  ihnen 
angebracht  seyn  würden,  vortragen  sollten.  Durch 
das  zweyte  war  es  verboten ,  während  der  Feyer  der 
drey  grofsen  Dionysosfeste  exekutivische  oder  sonst  * 
gewaltsame  Maasr^eln  gegen  einen  Andern  zu  ergrei- 
fen, bey  Vermeidung  schweerer  Verantwortlichkeit 
gegen  denselben,  so  wie  der  Beschweerdeführung  in 
der  auf  das  Dionysosfest  folgenden  National- Versamm- 
lung. 

Die  Bedeutung  dieses  besondem  Rechtsmittels  läßt 
jich  nur  aus  dem  einzigen ,  uns  noch  yorliegenden 
Fall,  wo  es  angewandt  worden  war,  ahnen. 

Domosthenes  bediente  sieh  nändich  desselben  ge^ 
gen  Meidias,  der  ihn  während  des  genannten  Festes 
auf  alle  mögliche  Weise  injuriirt  hatte.  Das  Volk 
demi  die  Sache  in  der  hierzu  vorzugsweise  bestimm- 
ten Versammlung  vorgetragen  wurde,  sprach  sich 
bey  der  Cheirotonie  dahin  aus :  dais  Meidias  sich  des 
Vergehens  der  thätlichen  Beleidigung  (^iß^tf)  gegen 
Pemosthenes  schuldig  gemacht  habe  2) ,  und  zwair  ip 
nnmittelbarer  Beziehung  auf  das  Dionysosfest  3).  Die 
Sache  ward  demnächst  vor  einem  Gerichtshofe  an- 
hängig gemacht.    IJier  aber  stand,    wie  PemQsthenea 


a)  S.  0t6|.  ebeadas.  Kex^t^oraPHTM  ^sk  uß^ts  r«  Tr^tvy/iM    f/y«/» 
^}  Yergl.  S.  264.  ebeu4. 


selbst  gesteht  4),  diem  Geg^e^  noch  immep  <Jer  Bc^ 
weis  offen:  entweder^  dafs  er  die  ihm  zur  Last  ge- 
legte Handlung  nicht  verübt ,  odter  dafs  sie  wenigsten» 
mit  dem  Fest  in  keinem  Ztisammenhange  gestanden 
habe*  Libanios  irrt  d^her>  weAn  er  iu  der  Einlei- 
tung zur  Vorerwähnten  Demosthenischen  Rede  sagt^ 
.es  habe  sich  vor  Gericht  nur  noch*  über  diais  Strafr 
maas  und  nicht  mehr  über  die  That  selbst  gehandelt. 
Der  Redher  geht  ito  Gegentheil  selbst  auf  letztre  eint 
und'  belegt  sie  durch  Zeugnisse«. 

Was  war  nun  dife  Wirkung  einer  solchen ,  vo^i 
Volk  angenommenen  oder  gut  geheissenen  Beschweer- 
de ?^  Keine  andte:  als  däfs  das  ganze,  bey  dem  Feste 
Miwesende  Volk  gleichsam  zum^ieugen  derücbelthat 
gemacht  und:  der  erschwerende  Charakter  derselbe^ 
festgestellt  wordfen  war,  wogegen  fireylich  dem  Ange- 
schuldigten döP  gerichtliche  Gegenbeweis  äusserst 
schweer  feilen  mußte;  und  dafsf  zweytend  auf  das 
vorläufige  ürtheil  dfes  Volks  der  Antrag  auf^eine  härte- 
re>  ausserordcntlicheStrafei  gegründet  werden  konnte  5)- 
Demosthenes  forderte  daher  sogar  Todesstrafe  6),  adf 
welche  nach  seilier  Behauptung  schon  in  andern  ähn- 
lichen Fällen  erkannt  worden  war  7);  Es  lälst  sich 
vermuthen,  dafe  der  Beschlufe  der  VoUtsversammlüng 
aufgeschrieben  wm'de  und  darin  die  Verweisung  aii 
'einen  Gerifchtshof  mit  Eündeutuiig  aui   die  zur  Ai]K 


4)  S.  aot.  %g.  «bendis. 

5)  S.  x65.  aoii.  a.  a.  O.  Tergl.  oben  S.  vjHs  J!ht*  6t 

6)  S.  216, 2a3    a^  a.  O.  0  •  '     ' 

7)  $.  a52.  (f^n  Bejspiele^  die  aber  die   Sache  selbst   oiebt   iiibei~ 
frlüuleni^  '  < 


§.  i. 

Einfaches    Benaii«iazioii,«»i^iid    f i^quiaixioB.«^    . 
Terfftbreiu 

Man  kann  es  Von  dem  'Voll.e  der  Athenäer  er- 
tvarten,  dafe  es  so  leicht  kein  Mittel  verworfen  hahen 
iverde,  um  Verbrechern  auf  die  Spur  zu  kommi^n^ 
der  Wollust  der  Rache  zu  fröhnen  und  —  die  Staats- 
kassen zu  bereichern.  Deshalb  nahm  nian  auch  eili- 
faehe  Denunziazionen  (^«virs/^)  und  zwar  nicht  ällein^ 
von  Bürgern,  sondern  auch  von  Nichl-Bürgei^n,  selbst 
von  Sklaven  an  i).  Das  Volt,  'so  wie  der  Staats- 
yath  2)  war  immer  geneigt,  sie  zuzulassen,  in  besoB^ 


Bicht.  Bfir  scheint  die  HandlUBi^  Ton  Timotheos  g«U  iräUcihr^ 
lieh  gewesen  su  seyn.  Allerdings  war  eine  derartige  A'nEandS-> 
gang  nicht  ganz  ohne  rechtliche' Folgen^  VmI  nach  einem.scho« 
oben  angeü^u-toa  :iS)eaet2e  di«  ^ichtorfhUang  einsr  d«Ä  ^alke 
oder  dem  Staatsrath  gemachten  Zusage  sohwcere  Ahndnn^  nach 
sich  netm  iLomttc.  TJehrigena  ward  die^^asion  anf  detl  Mann», 
gegen  welchen  man  aufzntrettii  Yoivpracht  anfmerksam  geisacht, 
nnd  in  sofern  ersaheint  die  Epangcdtf  als  eine  Aft  Qpp^iuon 
cegen  ^erperes  ,  gesetzwidriges  Yf  rfaHreii,    -    ^ 

BtSs  die  Grama;i|^]Ler  die  Epangelie  mit  der  JEndeixts  yermu 
sehen,  hat  schon  Sch^imcum  (t.  d<,1$sOmizie/i  der  Ath»)  gf zeigt. 
Bey  Dtmosth.  w.id.  Audroe.  T..||*  S.  a83.  und  1^  id^amos, 
im  Vorwort  zur  Rede  ▼.  d.K^ooe. bedeutet  i«-«>o^Mf^  «-gsj 
Tov^  B^T^oBtTtcs  so  Tiel ,  als  eine  Klag«  bey  den  Tbesmothe^ 
ten  anbringen»  Dafs  indessen  der  Ansdf itch :  MpemgtHd*  ganz 
besonders  noch  yon  dem  luterdliksiönSTerfafaren^  gegen  Beamte, 
oder  Staatsmänntr  TorkÖmmt»  tverden  wir  im  dritftaa**$oche 
sehn. 
1)  S.  Andok,  Mystcr.   S.  S.  fgg.  , 

a)  S.  5  B.  l^sias  wid,  Agocat.  S.  x%u  f^       V,     .       ...... 
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BejrXenophon  12)  lesei\wr  von  einem  VolksbescWuIs, 
dafs  diejenigen,  welche  das  Volk  in  dem  oben  (§.  i.) 
erwähntfen  Vferfiiht'en  gegen  die  miglückli eilen  Feld- 
herrn von  Ai'ginusa"  irre  geleitet  hätten  ,  der  Pro- 
bple  au^gjBjetzit  ,seyff,,Ynd  demnäcU«t  voi»  Gericht 
^gestellt;  werden  spUtcn.^  endlich  .  hat  schon  Tay- 
If^X,  i3)  bemerkt.,  dafs  aiich  gegen  unb^tjügte  Bearbei- 
ter der  Silberm^nen  nj^d  wiegen  Untef'^ohldgung  ö£- 
j^(pp,tlicher  Geldec  Probpl^jo.  Statts  fande?i. 

Jn  allen  diesen  Fällen  konnte  wohl  der  Zweck  nuir 

dpx.^se^Tip  dajGs,  das /Volk  die  Anklage    gegen  die  Der 

^nijn/y  teni  vej:fügtye^  und  yielleiiolit  entj&og  sich  der  Dö- 

jl^^^nz^aj^t  4?4!i^cJ,i.  der^Cefalw:,,  der  er  sonst  ausgesetzt 

gewesen  wäre,    wenn  er    die  Betreibung    der    Sache 

auf  seine  eigne  Schulter   genomm'en  "hätte    i4). 

^-iUvS^  JV^rede'vur^fifciUiMui  fl«  ^3 ,    4*  f^acdr '  diotl^viiedirten  Za- 

1  ••  mrtfl^!«»  HavpokvBTioa )  ^v    <•     . 

ci^'ix4f  Uibiif  ftteHfti»Uhi*»itiir   d«r  £a^nfelie    oder' der    Probole    die 
.»i'  >  £fffi/9gittiki  in  V^.MwAquf ;    »U**wSre  anch  dveoe  «tue  Vorberei- 
lun:^  msp^hüti^  uMittiH'. gei(tq|RH^eii '  Yttfahrew  gewesen.     Das  •  Wort 
iTTicyyiXU  und  e#äii^J>^i<ir  Bttife^tibticrt'firsprflngU'cb  in  juristi- 
»*"'»' icHiV^*ÄiiiWcTrf'nüftts**i^6itet»  als'die  ^«adfige'A'nltundigung  ia 
*'*      dferf  3Va«ionilvft'säinrtfF6n^  oder  im  Staafsrätft  ,  ein^  Andern  ge- 
*'*-'*'*''il}5h*ÖiÖb  *vei'fot|^n  zia  4bHfen.     So  wird  es  bey  Aeschines  wider 
,*  :^  Vituarch.    fSJ^%  Äl*'h»^v>4i; )' too  der   AuküAdigung  im>  Volk 
.   ;..>^l»rilicht:  ^al^  watj^ine  gerieb^icbe  DoU^nasie  gegen  ^den  An- 
.^ ).  )  d^tt  anleiten' j^atvde ;>  E^WAs  Aebnli«be«  komi^t  bey  ;P^//40jMe/?e5 
,  >n'.».wild«'   Ttmalhcöfl>(am^!Eode)i)Vor  y  wo  yiit  lesen  :    der  letztr«  babe 
!   anxiier  Volkavtraamjnlimg-  geschworen  .nn4  mh.  Tcrmesseo,  .gegen 
Ipbikrates  eine  y^fle^u   ^iviug  anstellen  zu  wollen ;  er  babe  es  je- 
doch nacbher  unterlassen.     Wie    Sudtwalker  (S.  '78.)   hierunter 
einen  Eid  de  'proseqaenda   Ute  Terstehen  -konnte  >    begreife   ich 
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schon  er  sich  kurz  zuvor  über  die  Eisangelie  wegen 
irreligiöser  und  hochverrätherischer  Handlungen  ge- 
rechtfertigt hatte,  aufs  N^ue  eben  deshalb  nach  vor- 
gängiger Denunziazion  {^ivua-t?)  zur  Untersuchung  lo) 
gezogen. 

War  die  Sache  noch  nicht  gehörig  aufgeklärt  oder 
bedurfte  es  noch  der  Ausforschung  unbekannter  Mit- 
schuldiger,, oder  gewisser  Nebenunistände  ,  die  der 
Angeber  nicht  wuJste  oder  nicht  ajizeigen  wollte:  so 
ernannte  das  Volk  odisr  der  Senat  zu.  dem  Ende  eigne 
Zeteten  (Inquisitoren)  Ti).  Inisonderheit  beauftragte 
man  pft  die  Areiopagiten  mit  der  Ausmittlung  Aes 
Tliatbestandes  12).  Ui^  Kommissärien  erstatteten  dem- 
nächst über  den'  Erfolg  ih;i'er  Nachforschungen  Be- 
richt («sTfl^ÄT*?)  f5fj  5  die  l^azionalvcrsaÄimlung  oder 
'ä-KY  Senat  stiminte  darüber  ab  und  vorwies  nach  Be- 
wänämfs  der  Xhristände  äie  Sache' an  ein^ri  Gerichts- 
hof i4)^  Zugleich  wt^rden  öffentliche  Ankläger  be- 
stellt, gewöhnlich  zehn  an  dfer  Zahl  i  5),  wie^auch  in 
andern  Fällen  üblicK  war. 


10)  Isokrates  ir.  Z^tfy*  S.  6^,  3.  ▼crgl.  Thukydides  6,  39.  fgg. 

11)  Dies  geschähe  z  B.  in  den  bey  Lysicis  wid.  Agorat.  S.  122,  und 
bej  jindokides  Myster.  S.  3,  G.  5,  40.  erwähnt«!!  Fällen.  Ein« 
ähnliche  Zetesis  hatte  man  «nr  Ansforschung  *  dpr  in  die  lexi- 
archiscl^tu  Reg^ei?|^<^{z^dj)iig  eingesehriehenen  Nicht-Bürger  an- 
geordnet.   S.  Einleitung  znr  Kede  \,  Demosth,  v^^id.^E^holides. 

i:!*)  .N«eh  Deinarch  w.  Deroosth.  S.  90^  29.  £.  B.  nm  die  Staats- 
männer, welche  vom  Satrapen  Harpalos  beslo<:^n  worden  wa- 
ren, auszuforschen  und  vor  Gericht  zn  stellen» 

i3)  Ehendas.  S.  go.  vergl.  Deinarch  wid.  Aristofi^eitön  S»  io5. 

14)  Dein.  wid.  Arittogeit.  S.  107.  rotrrov  xMTM^u^orn<nt/s  • 
J'ir^f  9F^ot^uKi9  vfictt  (  den  Richtern  )  rtjtiaf^iarua'^. 

tS)  S.  Deinarch,  a.  a.  O.  S.  io5.  und  w.  Demosth.  S.  96,  $4.  97« 
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Zu  dcri^ylnqttisiiionen  schritt .  der  Areiopagitische 
Senat  auch  von  Amtswegen  und  aus  eignem  An- 
triebe i6).  So  finden  wu".  dafs  er  Antiphon,  der 
durch  die  Naziohalversammlung  von  der  Ajaklage  der 
Verrätherey  bereits  freygesprochen  worden  war ,  von 
neuem  aufsuchte '  und  vor  die  Richtei"  stellte  17). 

Hinsichts  der  Religionsverbrechen  war  es  übri- 
gens noch  .besonders  erlaubt ,  sie  durch  eine  Denun- 
ziazion  bey  dem  Fürstpriester  zur  gerichtlichen  In- 
strukzion  zu  bringen!,  <p^(^uv  ir^if  rlf'&tbo'txU  18).  Wel- 
che Förmlichkeiten  aber  dabey  zu  beobachten  waren 
und  an  welchen  Gerichtshof  der  Archont  die  Sache 
demnächst  verweisen  mulste,  das  ist  nirgends  über- 
liefert; vermuthlich  konnte  er  dem  Ar eiopagi tischen 
Senat  oder  einem  geistlicheh  Gerichtshöfe  ^  aus  Eu- 
molpiden  zusammenberufen,  die  Entscheidung  über- 
tragen. 


Nach  der  letetera  |lede  (besonders  S.  97^  t^,\  8<^eint  der 
Senat  oft  selbst  oder  doch  durch  seine  Kommissarien  das  ge- 
richtliche Verfahren  betrieben  zu  haben.  Wenigstens  lesen  wir 
dort :  er  habe  zuweilen  nicht  den  fän(ten  Theil  der  Stimmen 
erhalten.  Diefs  läfst  sich  jedoch  auch  anders  Terstehen« 
'  16)  var^iöf  ^v  rtf  yS0t/>t).  S.  Deinarch*  tv.  Demosthi  S.  90,  ig. 
96,  a8. 

17)  Demosth^  v.  d.  Krone  T.  !♦  S.  389.  Wir  dürfen  diesen  Fall 
nicht  so  verstehn,  als  habe  der  Senat  gegen  ein  Judikat  neue 
Untersuchungen  vcranlafst.  Denn  diefs  wäre  unstatthaft  gewe- 
sen. Die  Freysprechuog  war  von  keinem  Gericht,  sondern  von 
der  Nationalversammlung  ausgegangen.  Gleiche  Bewandnifs  hat 
es  mit  dem  Not.  10.  angeführten  Fall  von  Alkibiades. 

jS)  Demostk,  Yiidi.  Androz.  T.  II.  S.  a84.  ^^et^uv  mit  der  Bedeu- 
tung des  DenunziireDs  kommt  anter  andern  noch  vor  bey  Jt/ii" 
toph.  Wölk.  Vs  843.  Herrm. 
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Zweyter  Hauptabschnitt 


Privat  •  Äkzionen. 
Erstes    Kapitel* 

Sigentliche   Prwatklageiu    hituu* 
Erster    TiteL 

■AügimäiM    CnuuUätxe» 

Das  Attische  llecht  unterschied  in  der  Gattung 
der  Privatklagen  die  eigentlich  so  genannten  ^Utcg^ 
und  die  Diadikasien.  Beyde  bilden  einen  sehr 
subtileii  (jregensatz;  J^/xn  ist  nämlich  ein  Rechtsstreit 
unter  Privatpersonen,  der  sich  nicht  auf  eine  zur  Zeit 
noch  nicht  acquirirte  oder  fremde  Sache,  oder  auf 
ein  bes^res  Recht  zu  derselben  bezieht ,  sotidem  — 
wie  ,man  ungefähr  die  Definizion  auch  affirmativ  steU 
len  könnte,  —^  auf  solche  Dinge,  die  bereits  dem 
Vermögensinb^riff  des  einen  oder  andern  Iheils 
durch  rechtsgiltige  Erwerbung  einverleibt  worden  sind 
oder  ihm  doch  angehören  sollen  ;  und  auf  Beein- 
trächtigungen >  die  der  Eine  von  dem  Andern  an 
seiner  Person  oder  an  seinem  Vermögen  erlitten  "hat» 
jfille  Personalklagen  sind  i'ltati'^  der  Anspruch  kann 
nur  gegen  die  eigne  Person  oder  gegen  das  eigen- 
thümUche  Vermögen  des  Andern  gerichtet  seyn. 
Im  Allgemeinen  gilt  von  diesen  Sachen  Folgendes  i 
I.  sie  erforderten    entweder  eine   Schätzung   d^i 


\ 


Objekts  von  Seiten  de^  Klägers  und  deren  richteiv 
liehe  Festsetzung 9  oder  nicht;  — *  wie  das  Attische 
Recht  sich  ausdrückte:  die  iyim  waren  entwedeif 
rtfcnT4t,  oder  «r/^nr«!  —  je  nachdem  blos  ein  bestimm-« 
ter  Gegenstand  oder  ein  bereits  feststehender^  nume« 
rarer  Betrag  eingeklagt  wsa*d  oder  aber  ein  erst  näher 
zu  bestimmendes  Quantum  i). 

a.  der  Kläger  sowohl  als  der  Beklagte  mufste, 
nachdem  die  Litiskontestazion  bey  dem  kompetenten 
Jurisdikzionar  erfolgt  war^  ein  Sacramentum,  Pryta^ 
neien  genannt^  erlegen,  deren  Betrag  sich  nach  dem 
des  Objekts  richtete;  nämlich  bey  Sachen  von  loo 
bis  1000  Drachmen,  dre^  von  jeder  Seite,  von  looi 
bis  loooo  Drachmen,  dreyjsig  von  jedem  T3^ile  und 


i)  BöcAh  Bd.  I.  S>  374.  scheint  behaupten  zu  wollen :  dafs  tinr 
in  folgenden  zwej  Fällen  :  Bey  der  Privathlage  wegen  ihätUcher 
Beleidigungen  und  bejr  den  Klagen  auf  Schadensersatz,  eine 
Schättang  Ton  Seiten  des  Klägers  nöthig  ,  in  allen  übrigen  aber 
sie  dniiph  das  Gesetz  bestimmt  gewesen  &ey.  Versteht  er  unter 
den  Klagen  auf  Schadenersatz^  wie  es  den  Anschein  hat,  blofl 
die  eigentlich  sogenannten  J'iiMft;  ßXitßniy  so  ist  seine  Angaher 
jedenfalls  unrichtig ;  in  so  fem  man  näinlich  nicht  die  meisten 
übrigen  Privatklagen ,  deren  Zweck  gleichermaassen  Restitnzion» 
eines  erlittenen  Schadens  war^  oder  die  sich  wenigstens  in  eine 
Schädenklage  einkleiden  liefsen,  als  Unterarten  darunter  begreifen 
will«  z.  B.  die  Eviktionsklage ,  die  Edizionsklage ,  die  Klage  we^ 
gen  /ahchen  Zeugnisses,  Diefs  ist  auch  von  Böckfi  S.  399.  berichtigt. 
Von  den  Privatklagen  gilt  übrigens,  wie  ich  hier  mit  ITeber- 
zengung  wiedechohle ,  der  schon  oban  entwickelte  Satz,  ev 
TifiTifia ,  mochte  auch  die  Klage  aus  mehrern  Punkten  bestehn« 
Wenn  z.  B.  der  Pflegbefohlne  an  seinen  Vormund  wegen  der 
früheni  Vermögensverwaltung  Ansprüche  machte  oder  auf  Her- 


SO  weiter  in  fortsc^ireitendem  Vörliältnifs,  Wie  sith! 
wenigstens  Termuthen  läfst.  Diese  Gelder  fiefeii  dtai' 
Staat  allem ahl  anheim,  und  man  verwandte  sici  zur 
Deckung  des  Riclitersoldes ;  der  unterliegcridfe  Theil 
mufete  dem  obsiegenden  den  von  diesem  hinlerfegten 
Betrag  ei'statteni  Ohne  Prjtaneien  wm'den  allein 
die  Privatklagen  wegen  thätlicher  Beleidigungen  und 
vemiuthlich  auch  die  Sachen  unter  hundert  Drachmen 
angenommen  2).  .  ,. 

3.  Der  Kläger  und  in  eJnem  einzigen  bekannten 
Falle  auch  der  Beklagte  war  gesetzlich  verpflichtet, 
wenn  er  den  fünften  Theil  der  Stimmen  nicht  er- 
hielt ,  an  den  obsiegenden  Gegner  die  Epohetie ,  d. 
h.  für  jede  im  Streit  liegende  Drachme  einen  Obo- 
los,  .oder  16 f  p.  C.  von  dem  Werth  des  ange- 
klagten Objekts  zu  bezahlen. 

Hierüber  mufs  zwar  hauptsächlich  auf  Böckh  3) 
verwiesen  werden,  der  die  Sache  zuerst  erschöpfend 


ausgäbe  seines  Yerm^gens  klagte,  oder  überhaupt  wenn  Jemand 
gegen  einen  Andern  aua  einem  vorberbestandenen,  permanen- 
ten Yerhättnisse  liquidirte  :  so  pflegten  zvtar  die  gründlicbern 
Kedner  alle  Punkte  einzeln  zu  artikuliren  und  über  jeden  be« 
sonders  zu  yerbandeln  :  allein  der  Hanptantrag  ward  dennoch 
immer  -nur  auf  eine  Summe  in  Bauscb  und  Bogen  9  deren 
Höbe  mau  so  gut  als  möglich  den  Richtern  als  angemessen  dar- 
zustellen suchte  ,  gerichtet.  Man  lese  nur  die  Reden  von  Z>e- 
niosthenes  wider  Aphohos  und  die  übt  igen  damit  in  'Veii>in- 
diing  stehenden  ;  besonders  die  Aeusserungen  des  Redners  im 
dritten  dieser  Vorträge  T.  III,  S,  245.  ferner  Lysias  wld.  Dio- 
geiton. 

a)   Böckh  I,  S.  36^* 

3J  Ebendas.  S.  588.  fgg. 


'tintörsucht  hat.  Aber  man  wird  iHin  in  keinem  Falle 
beyslimmen  können,  wenii  er  annimmt,  auch  der  Be- 
klagte habe,  sofern  er  den  fiinften  Theil  der  Stimmen 
nicht  für  sich  erhielt,  ausser  dem  in  Gemälsheit  d.  s 
Hauptantrags  zu;  Leistenden ,  noch  die  Epobelie  von 
dieser  Summe  an  den  Kläger  zahlen  mü£sen. 

Abgesehn  davon,  dafs  sich  schwerliich  eine  Ge- 
richtsverfassung nachweisen  läfst,  der  eine  ähnliche 
Einrichtung  eTgen  war ,  dafs  namentlich  in  Athen  , 
wo  fast  in  allen  Privathändeln  nur  willkührliche  Kla- 
gcanti-äge  genommen  wurden,  es  nicht  erst  nöthig 
war,  den  Schuldner  dafür,  dafe  er  es  zum  Prozefs 
kommen  liefs,  noch  besonders  zu  strafen  ; —  ^g^" 
sehn  von  Allem  diesem  findet  sich  keine  einzige  Be- 
weisstelle,  wodurch  Böckhs  Meinung  gerechtfertigt 
werden  könnte  5  seine  Gründe  reduziren  sich  allein 
darauf:  dafs  nach  dem,  was  wir  von  dem  Verfallen 
de;*  Epobelie  wissen,  sie  sich  auch  iijimer  noch  als 
eine  Strafe  des  unterliegenden  Beklagten  denken 
lasse. . 

Dahingegen  sind  die  Grammatiker,  nämlich  «SW- 
dasy  der  Verfas'ser  des  rhetorischen  Wörterbuchs, 
der  Etymolog  und  ein  Scholiast  zu  Piaton  völlig 
einverstanden :  dafs  der  Verklagte  vom  Kläger  die 
Epobelie  empfangen  habe,  wenn  Letztrer  abgewie- 
sen wurde  und  dieJfe  stimmt  überhaupt  bessei*  mit 
dem  allgemeinen  Grundsatz  überein,  den  wir  auch 
im  Attischen  Recht  anerkannt  finden:  dafs  nämlich 
die  Strafen  des  temerarii  litigii  hauptsächlich  nur 
den  Verfolgenden  trefien  können.  Auxjh  in  öffentli- . 
«Ijeh  Ss^cheu  verfiel  ja ,  wie  wir  gesehn  haben,  üur 
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der  unterliegende  Ankläger  in  die  Strafe  der  looo 
Drachmen,  nicht  aber  der  sukkumbirende  Angeschul- 
digte, selbst  wenn  es  sich  von  bloisen  Zivil-  Verpflich- 
tungen und  um  einen  numerären  'Betrag  handelte. 
Das  Einzige,  wodurch  Böckhs  Meinung  etwas  un- 
terstützt wird,  ist  ein  Gesetz  von  Archinos  vorge- 
schlagen und  bey  Isokrates  4)  erwähnt.  Dasselbe  er- 
gieng  nach  der  Rückkehr  des  Volks  aus  dem  Peiräos 
nach  der  Stadt  und  nach  Rekonstruktion  der  alten 
Verfassung;  es  verordnete  zur  Befestigung  der  allge- 
meinen Amnestie,  welche  man  damahls  beschlossen 
hatte :  dafe,  wenn  Jemand  dersAimnestie  zuwider  Kla- 
gen anstellen  würd<f ,  der  Beklagte  hierauf  eine  Ex- 
zepzion  zu  gründen  befugt  seyn  sollte.  Ueber  ihre 
Statthaftigkeit  sollte  demnächst  erkannt  werden  und 
der  unterliegende  Theil ,  sey  es  der  Kläger  oder  Be- 
klagt«, dem  andern  Theil  die  Epobeiie  biigahlen. 

Aber  hieraus  läfst  sich  noch  gar  nicht  der  Schlufs 
ziehn:  dafs  die  Epobelie  in  diesem  Falle  von  dem 
etwa  unterliegenden  Beklagten  zugleich  mit  der  Haupt- 
bulse  bezahlt  werden  mufste  \  noch  viel  weniger  end- 
lich :  dafs  es  in  andern  Fällen  eben  so  gehalten*  wor- 
den sey.  Denn  Einmahl  ist  es  noch  nicht  ausge- 
macht, ob  der  Beklagte,  wenn  er  mit  der  Archini- 
schen  Einrede  durchfiel,  nun  tmmittelbar  nach  dem 
'  Klageantrage  des  Gegners  verürtheilt  werden  konnte 
und  ob  nicht  darüber  vor  allen  Dingen  eine  neue 
Verhandlung  beginnen  mufste,  so  dals  sich  also  nicht 
bestimmt  behaupten  lälst:    die  Epobelie   wäre  in  je<* 


4)  Wid.  Kalliouchof  S«  647>  a. 
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nem  speziellen  Falle  zugleich  mit  der  Hauptbufse 
verfallen  5  und  dann  frage  ich  zweytens  mit  vollem 
Grunde  :  wenn  es  sich,  vrie  Böckh  glaubt,  von  gelbst 
verstand :  dafs  der  unterliegende  Beklagte  immer 
noch  die  Epobelie  bezahlen  mufste,  warum  ward 
diels  in  dem  Archinischen  Gesetz  noch  besonders 
verordnet  ?  Mir  scheint  eben  hierin  ein  Beweis  gegen 
Böcjihs  Meinung  zu  liegen.  Erweislich  konnte  dem- 
nach nur  der  Kläger  und  in  einem  bekannten  Fall 
.  der  Beklagte  in  die  Epobelie  verlalligt  werden* 

4.  Eine  Verbindung  mehrerer  Kläger  oder  meh- 
rerer Beklagten  war  nach'  dem  Attischen  Gerichts- 
brauch, wo  nicht  unstatthaft,  doch  im  Ganzen  nicht 
üblich  und  sie  mufste  schon  um  defswillen  vermieden 
werden ,  weil  sie  Veranlassung  gegeben  haben  würde, 
den  Richtern  wegen  jedes  einzelnen  Litiskonsorten 
besondere  Fragen  zu  stellen.  Daher  finden  wir :  daiä 
selbst  bey  gleichem  Klagegrunde  dennoch  von  jedem 
Litiskonsorten  gegen  jeden  der  Mitschuldiaer  Separat- 
ilagen anhängig  gemacht  wurden  5J, 


5)  Diefs  geschähe  z.  B.  in  der  Sache  der  beyden  Brüder  Nausi« 
machos  udd  Xenöpeithes  wider  die  vier  Söhne  ihres  verstorb^-* 
nen  Vormniodes  Aristächmos.  Jeder  der  beyden  Erstem  hatte 
gegen  jeden  (?er  Letztem  «ine  Separatklage  aus  demselben 
Fnndament  anget^teUt  ,  nämlich  prp  raU  gegen  einen  Jeden* 
S.  Demosth,  wid.  Nausim.  T,  IV,  S.  84,  Der  Redner  nennt  dies 
Verfahren  zwar  sykophantisch  ^  allein  die  Rechtlichkeit  oder 
Erlaubtheit  wagt  er  nicht  anzugreifen.  —  Auch  von  Böotos 
nnd  Pamphilos  lesen  wir  bey  Demosth,  wid.  Boot.  T,  IV.  S.  ti3, 
dafs  sie  wegen  ihrer  gemeinscbaftUchei^  Ansprüche  gegen  ihren 
Stiefbruder  Mantit^eoi  o'lxfiH ,  also  wahrscheinlich  zwey  Ter* 
•chiedene  Klageil ,  jeder  für  semea  Xheil^  anhangig  gemacht 
Ikatten»  ^ 
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"  Äw^yterTitiei 

Klagen    weg«4i    P  ri  t4i  t  Ter  g  «li  ca*. 

.  Wir  wenden  uns  zunächst  «u  denjenigen  Kissen, 
welche  die  neucxe  Jurispradenz  für  Pönalklagen  erklä- 
ren würde,  die  aber  die  Attische  keine^/wegs  beson- 
ders auszeichnete,  weil >,*  wie  schon  bemerkt  worden 
ist,  fast  jede  Klage  als  in  poenam  gegeben,  betrach- 
tet wurde. 
,    Hieher  gehört  nun  , 

X..die  i'txii  aUUi  'wegen  thätlicher  Beleidigungen 
durchschlagen^  Sto/s^n,  PFerfenxj^  s.  w.  i).  Sie  konnte 
als  Privatklage  natürlich  nur  von  dem  Verletzten  ange* 
stellt  werden.  Nach  Harpokrazion  war  in^en  Gesetzen 
keine  l)estimmte  Strafe  als  Folge  der  Sukkumbenz  des 
Verklagten  festgesetzt ;  der  Kläger  konnte  daher  will- 
kührliche  Anträge  formiren  ,  jedoch  nur  auf  eine  Geld- 
bufse  2),  die  dann  auch. nicht  dem  Staate,  sondern 
ihu^  zugesprochen  werden  mufete. 

Kompetent, waren  in  diesen  Sachen ,   wie  Demos- 
ihencs    3)    ausdräoklich*  versichert  ,     die    Fierzigr 


i)  Harpokr*  nnter  Riesen  W.  Veirgl.  pi^^q^Oi.  wi*.Konon,  beso». 

der«  T.  V,  S.  58.  , 
a)  Fiagment   v.  Lysias  hej  Suiäas  tmUv  »^f^^^ 
,  3)  Wid.  Pintänetos  T.  V.  S.  75.       Von    def   JqtisdiWoii   dieser  ' 
Behörde  wird  im  dritten  Buche  die  Rede  «eyn.        Se  üf  eia 
'  hl 
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Männer ;^  viellelckt  um  die  Klage^  zir  erTeiclitern« 
Aus  derselben  Hinsieht  wurde  sie  ohne  Hinterlegupg 
von  Prytaneien  zugelassen  4)-  Aber  der  unterlie- 
gende Kläger  verwirkte  die  Epobelie  5)^^  , 

Uebrigens  war  es  Grundsatz  :  dafe,  vrewot  sfcb 
beyde  Theile  gegenseitig  geprügelt  hatten ,  nur  der  ^ 
welcher  zuerst  geschlagen  hatte  ,  bestraft  werde« 
konnte  6),  und  endlich  war  die  J^/^  uUltK  in  allen 
Fällen  zulässig,,  wo  man  sich  der  öffentlichen  Schrift- 
klage wegen  t;6^«*5  bedienen  konnte  7)*. 


Yerseheir  :    dafs   sie  nicht   scfion   oBen     Im    yerzeicbniis    Jer 
ausserordentlichen  Hegemonen  aufgeführt  worden  ist. 

4)  üvfv  Tret^ttKUTctßoX^i.  «•  Isokraies  wid.  Lochit.  S.  693 ,  3*  und? 
Böckh  I.  S.  3^72.  3»3'. 

5)  Böckh  a.  a.  O.  S.  3^  zweifelt  daran ;  er  glaubt  nnr  :  daf»- 
die  Epobelie  in  gegenseitigen  Injuriensachen  habe  verwirkt 
werden  können.  Wenn,  aber  dlefs  der  Fall  war ,.  warun». 
nicht  auch  eben  so  gut  in  einfachen  Injuriensachen  ?  Doch 
.ich  behalte-  mir  meine  weitere  Ausführung  bis  zum  dritten 
Buche    vor,  "^ 

%)  S.  Demostk,  wid.  Everg.  T.  IT.  S.  147-  Einle]tnn]^;  Femer 
die  Bede  selbst    S.  a5o.  '261.     hokrates    a.'  a.   O.   S.  692  ,    x. 

7)  Heraldus  glaubt  indessen  :  dafs  wegen  Beleidigungen  ,  an 
Sklaven  verübt ,  uß^taiy  nicht  auch  <eixuej  habe  gekla^  wen- 
den dürfen ,  w6U  die  hierauf  ^bessüglichen  Stellen^  von 
Hjrpgrides  und-  Demosihenes^  f  wid.  Meid.  T.  IL  S.  209)  nur  der 
^y  ^ct^V.  %>  ß  ^'i  m  9  für  den  erwähnten  Fall  gedenken.  Diese 
Stellen  sind  jedoch,  nicht  ausschliefsUcben.  Inhalu  ,  und  e»  ist 
in  der  That  nicht  wohl  abx.u»ehn  ,  von  dem  Gröfsern  auf  das 
Kleinere  geschlossen  y  warum  Beleidigungen  an  einem  Sklaven^ 
verübt ,.  nicht  ebenfall»  im.  Wege  der  Privatklagc  hätten  verfolgt 
firerden  dürtenv 
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IL  Die  i"  Un  « « « u v •  ^ / « ^ ,  wegen  wörtlicher 
Injurien. 

Solon  hatte,  seinem  Biographen  uufolge ,  auf  In- 
jurien gegen  lebende  Personen,  wenn  sie  in  den 
Gerichtssitzen  ,  Tempeln  oder  Synedrien  der  Ma- 
gistratspersonen,  oder  bey  öflFentlichen  Feierlichkei- 
ten verübt  wurden,  eine  Strafe  von  5  Drachmen 
gelegt,  wovon  drey  dem  Kläger,  zwey  dem  öffent- 
lichen Schatz  zufallen 'sollten  8).  Späterhin  muls  die 
Strafe  erhöht  worden  seyn.  Denn  nach  Isokrates  9) 
wurde  Jeder,  welcher  iz-öf^tiru]  Unerlaubtes  ,  von 
einem  Ändern  sprach ,  mit  einer  Geldbufse  von 
fünfhundert  Drachmen  belegt.  Das  Gesetz  scheint 
bestimmt  zu  haben,  was  zu  den  «sröppiröif  zu  rechnen 
sey  ;  man  begriff  darunter  z.  B.  die  Beschuldigung 
eines  Mordes  ^i  des  Schild  -  Wegwerfens  10)  ;  oder 
wenn  man  Bürgern  oder  Bürgerinnen  eine  Hand- 
thierung,  die  sie  auf  dem  Mai'kte  trieben  ,  zum 
Vorwurf  machte  ii),  und  mehreres  Andre. 

Die  Einrede  der  Wahrheit  der  Beschuldigung 
hatte  völlig  peremtorische  Wirkung  und  schlofs  jede 
Strafe  aus  1%), 


I«)  Plutarch  Solon  c    16. 

9)  Wid.  Lochil.  S.  693 .   4. 

jo)  S.  Lrsias  wid..Theomnestos  I.  und  IL  Aus  diesen  Reden  geht 
hervor  ;  dafs  die  ^/«jj  «««»j^ö^f«?  nur  wegen  solcher  ilrt^liiraf 
zulässig  war.  Den  Unterschied  welchen  Salmasius  i^isc*  de£. 
cp.  9.  zwischen  iut,Ko>.oym  und  KttKnyö^lu  macht  ,  hidein  er 
auf  Erstere  anch  für  die  spätern  Zeiten  das  Solonische  ittüde 
Gesetz  anwenden  will,  haltt  ich  für  nicht  hegründet. 

H)  Demosth,  wid.  Eubulid.  T.  V.  S.  109. 

la)  Ljrsias  a.  a.  O.  S.  89. 
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Gleichbedeutend  mit  Mxnyö^U  scheint  das  Wort 
A«/^<»^/«  i3).  Daus  Schmähungen  gegen  Verstorbene 
verboten  waren,  sagt  Plutarch  i^).  Doch  konnten 
sie  wohl  nicht  im  Wege  dieser  Injurienklage  geahn- 
det werden  i5). 

III.  Die  3" Um  ßtttittvy  wegen  Gewaltthätigkeiten 
an  Körpern  oder  Sachen  verübt.  Der  Beklagte 
ward  in  das  Doppelte  desjenigen  Betrags  ,  auf  wel- 
chen der  Kläger  die  erlittene  Gewalt  anschlug,  nach 
vorgängiger  richterlicher  Festsetzung  verui'theilt , 
indem  dem  Staat  fcbeu  so  viel  zugesprochen  wm*dc , 
als  dem'  beeinträchtigten  Privatmann  i6). 

Zu  den  Gegenständen  dieser  Klage«  gehört  unter 
andern  Nothzucht ,  an  einem  freyen  Menscheil  und  • 
besonders  auch  an  solchen  Frauenzimmern  verübt, 
Kücksichts  welcher  es  gewissen  Personen  erlaubt 
war ,  den  Schänder  auf  frischer  That  zu  tödten  1 7)  5 
ferner  die  gewaltsame  Wegnahme  beweglicher  Sachen, 
selbst  von  Sklaven  18)  \  endlich  gewaltthätigc  Erpres- 
sung  von   Wehrgeldem    und    sonstige   gesetzwidrige 


i3]  Demoseh.  wid.  Konon.  T.  Y.  S.  6s. 

i4j  Plutarch.  a.   a.  O. 

x5)  Denn  sie  war  ja  nnr  eine  persönliche  Klage.     Dat  geeignet« 

Rechumittel  war  die  Endeixis.  S.  oben  Seite  ao3.  Note  i5. 
16)  Dem.  wid.  Meid*  S.  207 ,  und  Uipian  daselbat.  (S.  33o.  ) 
17J  S.  das  Gesetz  bej  Lysias  ▼•  Eratosth    Erm.   S.  9.   Tcrgl.  oben 

S.  i37,   und  Harpokrazion    u.   ßiaivu     (Solon   hatte    auf    di^ 

Nothzucht  an  jungen  Mädchen  nur  «eine  Strafe  Ton  looDrach» 

men  gesetzt,  s.  Plutarch,'  So\on.  ) 
18]  Tergi.  Böckh  I.  S.  4o5.  Not.  aia. 
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Handlungen  gegen  die  unter  dem  Schutze  dei*  Gesetze 
stehenden  Mörder  19). 

Alle  derartigen  Sachen  gehörten  ebenfalls  zur 
iErleichteirung  der  Rechtsverfolgungen  (  wie  es  scheint,} 
zur  Jurisdikzion  der  Fierzig^Männer  20). 

IV.  Die  i'txfi  i^olxnfy  mit  der  vorigen  in  man-» 
nigfacher  Hinsicht  verwandt.  Wir  können  ihre  Ei- 
genheiten jedoch  erst  an  eii^em  andern  schicklichen 
Orte  auseinandersetzen. 

V.  Die  J^/^jj  f|  AI  gen  Äff.  Wenn  Jemand  einen 
Menschen  als  einen  Unfreyen  •  in  Anspruch  nahm , 
so* war  es  dem  Beanspruchten  erlaubt,  sich  durch 
Bürgschaftsstellung  gegen  die  sofortige  Abführung 
zu  sichern  21).  Der  Vindikant  konnte  demnächst 
gegen'  den  Interzedenten  die  angeführte  Klage  an- 
stellen 22).  Ward  derselbe  dadurch  überwiesen: 
dafe  er  ohne  rechtmässigen  Grund  sich  für  die  Frey- 
heit  des  Asserten  verbi&gt  habe  :  so  mufete  er  ausser 
der  Hauptbufse,  die  dem  Kläger  zugesprochen  wurde^ 
noch  eben  so'  viel  an  den  Staat  erlegen  23). 


19)  Gesetf  bey  Demosth.  wid.  Aristokr.  T.  HI.  S.  18. 

ao]  Dem,  wid.  Pantän.    S.  75. 

ai)  Fälle  dieser  Art  finden  sich  bey  Jesqhin.  wid.  Umarchi  S.  ^ 
und  bey  Lysitis  wid.  Pankleo^.  S^  210.  vergl.  Rede  wid.  Neära, 
S.  164.   16a. 

da)  Fragment  t.  Isäos  bey  Dionys.  Hai.  im  Isäosi  S.  i45. 

a3)  Demosth,  wid.  Theokr.  T,  V.  S.  i3o*  «  ißOfM^  xtÄivti  tö  fi  fctvu 
r  0  V  T  t  fA  fi/^ciT  OS  o^tixuit  r «  it^fMrio»  cg  ttv  i'o^ri  fcn  i'sxdltts 
tl?  mv  tMvB-t^letf  a^iXia-B-eu»  Tifiififiet  beifst  hier,  wie  in  andern. 
Fällen,  der  ganze  im  Klageantrage  enthaltene  und  dem  Kläger 
zugesprochene    Betrag  der  an  den  Gegner  gemachten  Forderung 
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VI.  Die  i'txfi  »^«TTtLrlov,  deren  Wesen  wir  haupt- 
sächlieh  nur  aus  den  Grammatikern  kennen  lernen. 
Sie  fand  Statt : 

I.  nach  Suidas  24)  und  Phavorinus  ä5)  von  Seiten 
des  Herrn  gegen  seinen  Sklaven,  der  sich  der  Herr- 
schaft des  Erstem  entziehen  wollte  5 

a.  nach  denselben  Kommentatoren,  femer  nach 
Harpokrazion  26) ,  Pollux  27)  und  Hesychios  28)  von 
Seiten  der  Freylafser  gegen  ihre  Freygclafsenen,  wenn 
sich  diese  ihren  gesetzlichen  Obliegenheiten  entzogen, ' 
oder  einen  andern  Vorstand  mit  Uebergehung  des 
Freylafsers  in  ihren*  Angelegenheiten  gewählt  hatten. 
Wurden  die  Anklagen  erwiesen,  so  verloren  die  Be- 
klagten die  Freyheit  und  fielen  in  die  Sklaverey 
zurück  29). 

In  beyden  Fällen  scheint  sowohl  der  Antrag  auf 
gefängliche,  vielleicht  schon  provisorische  Einsperrung 
zuläfsig  gewesen  zu  seyn  3o),  als  auch  der  Antrag  auf 


ex  facto  illicito ,  nicht  aber^  wie  Petitus  will,  der  Werth  de» 
Sklaven.  Dariiber  handelte  es  sich  in  der  h  i^tu^to-t^g  nicht. 
Yergl.  BöcAk  I.  S.  406. 

«4)  Unter  UTrorTtwloü  aUn* 

a5)  Eben  so. 

a6)  Unter  tt^crrftnov» 

»7)  Vni.  6.  (35.) 

s  / 

a8)  Unter  «stöotä^iö». 

ag)  S.  die  angef.  Örammatiker  n.  Fahr,  dfax,  II.  x.      *    ' 

3o)  liaaGefsingnihhieCattvetKcttof»  Auf  die  provisorische  Einsperrung 

in  dasselbe  läfst  ein  Fragment  von  Isäos  wid.  Hermon  bey  Suidas 

schUessen :    £^d»^«eri]v  o e  ug  to  tCfUKtuöv  ivtßaXt  xt6t  ov  Tr^on^öt 

ipnKi  y  sr^i»  T^ittKorrn  i'^etj^fun  ix^u^ttro. 
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Verkauf  in  die  Sklaverey  3i).  Genauere  Auskunft  über 
diese  Klage  suchen  wir  vergebens  in  den  befsera 
Quellen. 

s-  ^ 

Klagen  jn  Besiehung  auf  das  PersonenrecbU 

I.  Ehescheidungsklage  hatten^  wie  ich  überzeugt 
bin,  die  Athenäer  nicht.  Das  eheliche  Band  war  be- 
soi^ders  in  den  Zeiten,  von  welchenwir  sprechen,  äusserst 
lax ;  nur  durch  Zuneigung  und  Interesse  konnte  es 
erhalten  werden.  Das  Verfahren,  welches  man  bey 
der  Auflösung  einer  ehelichen  Verbindung  beobach- 
tete, werden  wir  an  einem  andern  Orte  untersuchen«. 
Wenn  sie  aber  vor  sich  gegangen  war:  so  hatte, diels' 
zur  Folge:  dals  der  Mann  entweder  die  empfangene 
Mitgifft  restituiren ,  oder  sie  mit  9  Obolen  von  je 
i5o  Drachmen  monatlich  verzinsen  mufste.  Ausserdem 
war  er  schuldig,  seiner  geschiedenen  Frau  Alimente  zu 
verabreichen,  widrigenfalls  er  sich  der  J"/«»!  tItöv  aus- 
setzte. Er  scheint  übrigens  nach  einem  Gesetze  die 
freye  Wahl  zwischen  beyden  Obliegenheiten  gehabt 
zu  haben  und  es  konnte  defshalb  nicht  simpliciter  auf 
Herausgabe  des  Eingebrachten  geklagt  werden  i).  Die 
Sachen  dieser  Art  gehörten  vor  den -Richterstuhl  des 
jirchönten  im  O^^eiOTi;  auch  fand  defshalb  ein  schleu- 
nigeres, gerichtliches  Verfahren  Statt.  (S.  Buch  3.) 


3i)  Eia  Bejspiel  kommt  Bey  Dtmosth.  wid.  Aristogeit.  L  S.  iSi« 

T.  III.  vor.  VgL  übrigens  Meier  de  Bon,  dftmnatoc«  S.  34*  ^ 
i)  S.  Demosth.  ivid,  Neära  T.  V.  S.  167.     • 
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II«  Die  ^/x)j  iirir^o'jrvis ,  die  T^ormundschaftS'-Klagey 
nact  meiner  Ansicht  eine  blofse  PrivatkJage,  die  nur 
dem  gewesenen  Kuranden  odei'  dessen  Sukzessoren 
gegen  den  Vormund  auf  Rechnungslegung  und  Her- 
ausgab« des  noch  in  seiiien  Händen  befindliclien  Pu- 
pillen-Vermögens zustand.  Dabej  fanden  Prytaneien 
und  Epobelie,  wie  in  andern  Privatsachen,  Statt,  und 
^s  ist  ein  Inahum  von  PoUux,  wenn  er  diese  Klage 
eine  öffentliche  nennt,  womit  er  sich  auch  selbst  wi- 
derspricht a). 

Ich  beziehe  mich  zur  Rechtfertigung  meiner  Mei- 
nung lediglich  auf  den  klaren  Inhalt  der  Demosthe- 
nischen  Reden  wider  Aphobos  und  der  sich  ihnen 
anschliefsenden  Vorträge.  Demosthenes  klagte  gegen 
seinen  ehemaligen  Vormund,  nachdem  er  so  eben  in 
die  lexiarchischen  Register  eingeschrieben  |  worden 
wai'3).  Gleichergestalt  verhält  es  sich  mit  der  Rede 
von  Lysias  wider  Diogeiton4)*  Der  Beklagte  war  hier 
der  Vormund  seiner  Enkel,  nändich  zweyer  Knaben 
und  eines  Mädchens.  Von  diesen  war  wenigstens  der 
älteste  Knabe  bereits  als  voUjähiig  anerkannt  5) , 
wenn  es  nicht  auch  schon  •der  jüngere  Bruder  war  j 
denn  der  Redner  nennt  beyde  ^ii^AKieo  6).  Diese  nun 
klagten  für  sich  und  Namens  ihrer  Schwester  -r-  ob 
letztere  volljährig  war,  ist  gleichgültig,  denn  die  Brür 


2)  Vnt^.  (35.)  und  Vm.  6.  (Bi.J 

3)  Wid.  Onetor  I.  S.  aff^.  T  IH.  ty»  i^ivBvs  jtttru  rovg  yccfcovg 

4)  S.  aß;,  fgg,     , 

5)  S.  a6g.  ebendas.  ' 
6]  Yergl.  über  diesen  Ausdruck  Beb.  I.  S.  75. . 


der  mufjUten  und  konnten  sie  vertreten  —  gegen  iliren 
Grofcvaler  Diogeiton  auf  Herausgabe  des  väterlichen 
Vermögens ,  indem  sie  mehrere  Erinnerungen  gegen 
seine  Verwaltung  und  Vormundschafts  -  Rechnungen 
zogen.  Der  Sprecher  war  ein  Verwandter  von  ihnen; 
er  nahm  nur  als  Beystand  ihre  Rechte  wahr,  keines- 
wegs hatte,  er  in  eigenem  Namen  eine  öffentliche 
Phasis  odeir  Eisangelie  angestellt.  Die  änssersten  Ge- 
fahren (tT^tirat  xivhm)  deren  der  Redner  in  Ansehung 
Diogeiton&t  wenn  er  unterliegen  sollte,  gedenkt,  sind 
ein  zu  vager  Ausdruck,  als  dafe  man  mit  Böckhy) 
auf  die  öffentliche  Natur  der  Klage  schlieCsen  könnte; 
ds  war  in  Athen  gefahrvoll  genug,  sich  in  bedeutende 
Geldprozesse  einzulassen,  da  man  durch  die  i'Un  l^ovXng 
und  überhaupt  bey  der  regellosen  Exekuzionsordnung 
um  sein  ganzes  Vermögen  kommen  konnte. 

Ein  dritter  ganz  ähnlicher  Fall  findet  sich  endlich 
noch  bey  Isäos  8)  vor.  Hier  wird  erzählt :  Archidamos 
habe  sich  Apollodors  angenommen,  den  sein  Vormuni 
Eupolis  während  der  Dauer  der  Vormundschaft  an 
seinem  Vermögen  sehr  beeinti'ächtigt  hätte;  ja  er  habe 
sogar,  als  Apollodor  volljährig  geworden  sey,  ihut, 
vor  Gericht  Beystand  geleistet  und  mit  ihm  die  vor- 
jnundschaftlichen  Defekte  von  Eupolis  eingeklagt. 

Ich  folgere  hieraus:  dafs  das  begünstigte  Rechts- 
mittel der  Phasis  in  Vormundschaftssachen  mit  der 
VoUjähi'igkeit  erlosch  und  dann  nur  noch  die  obige. 
Klage  zuläisig  war.  Beyde  bestanden  nicht  gleichzeitig 
neben    einander.    Warum  hätte   wohl  Demosthenes 


7)  I.  S.  38u.  Not.  a(n. 

8)  V.  ApoUodors  Erbsch«  S.  76^ 


263 

lieber  den  Weg  der  gefahrvollen  Privatklage  gcwähl^ 
als  den  gefahrlosen  der  Phasis  oder  Eisangelie  ;  und 
warum  sollten  andere  während  der  Mindei'jährigkeit 
die  Privalklage  der  Phasis  vorgezogen  haben  9)?     ' 

K.1agen    in  Bezieh  ang   aaf  eine   bestimmte  Sach  e. 

Es  charakterisirt  die  Ath'ehäische  Rechtsverfassung 
so  wie  die  der  meisten  übrigen  Griechischen  Volks- 
stämme eigenthümlich  :  dafs  sie  alle  Rechte  nur  an 
Personen  knüpfte  und  insonderheit  subjektw-dingliche 
jReclite  als  ein  Unding  verwarf  oder  doch  gar  nicht 
kannte.  Die  freye  Person  sollte  über  Alles  herrschen^ 
alles  irdische  Besitzthum  tief  von  ihr  abhängig  seyn. 
Daher  kommt  es  :  daüs  wir  nirgends  eine  Ahnung  von 
einem  positiven  Vnterschiede  zwischen  Real  -  und 
Personal-Klagen  entdecken  können.  Wäre  hier  der 
Ort,  das  Gi'iechische  Volkstham  und  die  Ausbildung 
seiner  Urideen  näher  darzulegen:  ich  getraute  mir 
sie  auch  in  der  Athenäischen  Rechtsverfassung  zu 
entwickeln  5  allein .  ich  darf  mich  hier  nur  auf  kurze 
Andeutungen  beschränken. 

Auf  alle  Dinge  gab  es  eigentlich  nur  persönliche 
Rechte  \  selbst  das  Eigenthum  setzte  immei^  eine  £r4. 
Werbung  von  Person  zii  Person  Yoraus.  Wo  aber  eii^ 


9)  BlU  fergl.  noch  P/oröni^  OeBetae  %ob.  11.  $.418.(998.  St.)  wo  cUe 
^acn  t^tTjfo9ntit  ebenfalls  auf  iie  5  Jabre  naob  eingetretene^ 
Recbtsfahigkeit  oder  Selbatstän^igl^eit  desSeTomandeten  eitt« 
geac)Mränkt  wkd. 
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solcter  Titel  vorhanden  war  und  vom  Auklor  garan- 
lirt  wurde,  da  konnte  kein  a^ndres,  selbst  kein  älteres 
Recht  weiter  .geltend  gemacht  werden.  Einen  Beleg 
für  diese  Behauptung  werde  ich*  unten  bey  der  Ma- 
terie von  der  Evikzionsleistung  geben.  Die  Erwerbung 
durch  Erbgangsrecht  beruhte  auf  einem  andern  Fun- 
dament und  kann  nicht  füglich  jener  Ansicht  entgegen- 
gesetzt werden.  Ai^f  der  andern  Seite  liefs  sich  jede 
Forderung  unbedingt  auf  Alles ,  was  zum  Vermögen 
des  Verpflichteten  gehörte,  zu  jeder  Zeit  und  ohne 
Einschränkung  geltend  machen.  Man  findet  hiezu  den 
Beleg  im  Exekuzions- Verfahren.  * 

Dies  im  Vorbeygehn.  Es  fragt  sich  nunmehr :  wie 
Rechte  auf  eine  bestimmte  Sache  von  dem  Titulirten 
verfolgt  werden  konnten. 

I.  Die  Grammatiker  nennen  uns  drey  Klagen  in 
Verbindung,  nämlich  die  i^Un  ImKtoO  oder  K»^7rav ,  die 
^ixu  ova-'et^  und  l^avT^vis ,  als  dazu  dienend,  Immobiliar- 
Anspmche  Biisznfuhren,  Hudtwalker  hat  dieselben, 
wie  ich  glaube,  mit  Uhrecht  für  Exekuzionsklagen 
ausgegeben,  ohne  gleichwohl  zu  sagen,  welche  Rechts- 
mittel das  Gesetz  in  dem  hier  in  Frage  stehenden 
Falle  verliehen  .  habe  und  ohne  Jle  Grammatiker , 
unter  denen  sich  auch  der  bessere  Harpokrazion 
befindet ,  eines  offenbaren  Irrthums  überführen  zu 
können.  Nach  meiner  Meinung  sind  ihre  Angaben,, 
wenn'  man  sie  wörtlich  nimmt;  keineswegs  so  Ter-» 
werflich.     Wir  wollen  sie  daher  fiäher  beleuchten. 

i.  Die  i'Uii  Uöixtou  oder  »a^Trcvy  jene  bey  miethba" 
ren  Häusern^  dits^  bey  Ländereyen  y  diente  über- 
haupt dazu,  um  zur  Peraepzion  der  Früchte  eines 
Grundstücks    zu   gelangen.    So  könnte  nach  einigen. 


TOH  Hudtwalker  selbst  gesammelten  Stellen  der  Ver- 
mietlier  durch  eine  jeuer  Klagen  von  dem  Miether 
den  Mietlizinns  oder  Pachtzinns  einford,ern  mjd  wahr- 
scheinlich auch  die  Räumung  des  Grundstücks  nach 
Beendigung  des  Vertrags  im  Wege  Rechtens  verlan- 
gen \  fei'ner  konnte  de»  Besitzer  eines  Grundstücks  die 
^.  Ka^vol  wider  diejenigen  gebrauchen,  welche  die 
Früchte  beschädigten  oder  ihn  am  f^ruchtgenufg  ver- 
hinderten ;  endlich  auch  noch  der  obtinirende  Vin-Ä 
dikazionskläger  damit  die  von  dem  Gegner  bezogenen 
Früchte  einklagen  i).  * 

Nun  belehrt  uns  Harpokrazion,  Suidas  und  Photios  2): 
dafs  Jeder,  der  auf  das  Eigenthum  eines  Grundstücks 
Anspruch  machte,  gegen  die  Besitzer  desselben  zuerst 
die  hKn  IrnKtov  oder  nach  Unterschied  der  Fälle  die 
^.  M^^ou  gebrauchen  "konnte.  Dies  erscheint  überaus 
natürlich.  Der  Eigentümer  hat  als  solcher  ein  un- 
zweifelhaftes Recht  auf  den  FruchtgenuCs.  Nach  Atti- 
schem Recht  mufste  feder  Inhaber  einer  unbeweg- 
lichen Sache  seinen  Erwerbungstitel  nachweisen;  konnte 
diels  der  Vindikaziönskläger,  nicht  aber  der  Beklagte : 
so  war  jener  zum  Fruchtgenufs  hinlänglich  legitimirt 
und  dieser  mufete  ohne  Weiteres  entseut  werden»  Es 
waren  also  jene  Klagen  eine  Art  possessorischer  Rechts- 
mittel. •  ^ 

Der  Gebrauch  derselben  auf  die  angezeigte  Weise 
bestätigt  sich  unter  Andf*m  aus  einem  Fragment  von 


i)  VthtT  Letetere«  §.  m.  Suidas  unt.  xa^ov  i'txti* 

a)  S.  deren  yon  Hudtwalk^r  S.  141.  Not,  84.  angefätirte  Notizen« 


Lysias    in   einer    Vormundschaftssache    wider     Oc- 
mosthenes  3),  wo  es  heifst : 

tt  ya^pTt  tyxttXui  r»crt  rm  jitu^euctat  %ttt  rttv  o-otp  rt  t^u  , 
&iK«tTm  etvrm  icttru  r^of  fö^vs,  u  /ccu  ;^«>giov  «^i^^i)ri<$  » 
x«e^9r0t; ,   f<  ^fi  ctxnts ,    fMiiti«!/,  «ro-re^  ottros  rot   9Vf   t^tr^oirfi^ 

Es  ist  klar:  Demosthenes  war  von  Lysias's  Klien- 
tenmlt  einer  Tuldklage  angegriflen  worden.  Seinerseits 
machte  er  Gegenansprüche,  wie  es  scheint,  auf  einige 
Grundstücke,  in  ieren  Besitz  sich  der  gewesene  Ku- 
rande  befand.  Lysias  replizirte  hierauf:  Willst  du 
solche  Ansprüche  geltei^d  machen :  so  magst  du  des- 
halb in  separato  klagen ;  mit  der  J'/x»!  \y9ticUv ,  sofern 
es  sich  um  ein  Haus  handelt ;  mit  der  h  xm^ttcI,  wenn 
du  eine  Ackerlanderey  reklamirst.  Von  der  Exeku- 
zionsinstanz  ist  hier  auf  keinen  Fall  ischon  die  Rede. 

2.  Harpokrazion  und  die  mit  ihiA  übereinstim- 
10  enden  Grammatiker  fahren  fort :  Wenn  man^  Eigen* 
genthumsansprüche  an  einem  Grundstücke  geltend 
machen  wollte :  so  stand  dazu  als  ein  zweites  Äechts- 
mittel  die-^/xif  «wrltts  offen.  Das  würde  also  die  eigent- 
liche Vindikazionsklage  gewesen  seyn  und  Nichts  hin- 
dert uns,  diefs  anzunehmen  4)*  DieGrammatiker  sagen 


3)  S.  Harpokr,  unt.  Kt&^cv  i'tKti, 

4)  Das  Wort  cvrU  bedeatet  zwar  gewöhnlich  den  Yermögen»- 
inbegriff,  das  Patrimoniirm  einer  Person ;  es  liann  jedoch  auch 
so  viel  heissen,  als  Eigenthum,  Eigenthutmreehit  Vergl.  ffärpO'  • 
Arazionnnt.  h»f4M^v^itty  wo  er  sich  anf  eine  Aensscrung  von  . 
Isäos  bezieht;  *ori  «vj^  oiof  n  i'u^/tMt^Tu^tlv  ^vo-ittu  Was  d^s 
sagen  will,  toll  bej  der  Materie  Ton  den  Diamartyrien  entwickaH 
ts'^erdens 


aß? 

Äiivörderst  niclit :  dals  dieser  Klage  die  ^/«jj  tpitttUit  oiet 
xä^ai  hsiye  yerangehen  müssen.  Die  Letztem  liefseilx 
sich  daher  unstreitig  umgehen,  ja  nach  Suidas  unter 
xm^oZ  hicn  konnten  sie  auch  nach  der  Vindikazions- 
klage  angestellt  werden,  um  die  perzipirten  Früchte 
einzufordern.  -Wennitiun  aber  eine  derselben  voran- 
gegangen war:  so  sind  wieder  zwei  Falle  gedenkbarl 
entweder  wurde  der  Kläger  in  possessorio  abgewiesen, 
oder  er  obtinirte  zWAr,  aber  der  Beklagte  erhieh  sich 
dessehti^geachtet  im  faktischen  Besitze.  Im  ersten  Falle 
Hieb  es  dem  Kläger  noch  immer  unbenommen,  sein 
befeeres  Recht  durch  die  eigentliche  Vindikazions- 
klage  auszufiihren ;  im  letztem  Falle  scheint  es :  da& 
um  die  Exekuzionsklage  anst^en  zu  können,  der 
Vindikant  zuvor  noch  sein  Eigenthumsrecht  befser 
darthun  und  also  die  j^/»iiv  «vcr/W  anstellen  mufste*  Doch 
steht  in  den  Bemerkungen  der  Grammatiker  Nichta 
en^egen>  um  anzunehi^en,  dafs  die  Exekuzionsklago 
sofort  nach  einem  obsieglichen  ErkenntniCs  in  possea« 
sorip  zuläfsig  war.  Sie  sagen  nämlich:      ^ 

3.  wenn  die  Besitzer  des  Grundstücks  sowohl  in 
^possessorio  als  auch  in  pejitorio  (<)der  in  Einer  von 
beyden  Verfahrungsarten,'denn  die  Worte  Jalsen  auch 
•  diese  Erklärung  zu) ,  untergelegen,  dessenungeachtet 
aber  sich  im  Besitz  erhalten  hätten:  so  wäre  gegen 
sie  ein  drittes  Jlechtsmittel,  die  ^/«n  \^o9Mi  d.  h*  die 
Exekuzionsklage  gegeben  gewesen,  um  sie  endlich  au« 
dem  Besitz  zu  werfen*  Von  diesem  letztem  Rechts- 
mittel wird  im  \ierten  Buche  ausfiihrlicher  gesprochen 
werden.  Ich  gestehe  übrigeps :  dals  mich  selbst  die 
obige  Auseinandersetzung  nicht  ganz  befriedigt ;  be- 
sonders bleibt  bey  der  iUn  «ItIük  Vieles  dunkel.    Di« 

J7. 


JKJassiW erwähnen  sie  gar  nicht;  Vmdikazionsprozesse 
wegen   unbeweglicher    Güter   nennen  sie  schlechthin 

if^rßTiriTUS  vrt^)  x^^!^^  oder  otxtM^, 

IL  Das  Pfandrecht  war  nach  Attischem  Recht 
4eni  Eigenthüm  sehr  nahe  verwandt.  Der  Gläubiger^ 
welcher  sich  eine  unbewegliche  Sache  zur  Hypothek 
bestellen  lief«  ,  bezeichnete  sie  durch  augenfällige 
Merkmahle^  Steine  und  dergleichen.  Wollte  er  sich 
zu  seiner  Befriedigung  daran  halten :  so  nahm  er  ohne 
Weiteres  faktischen  Besitz  davon  5)  und  machte  sich 
durch  Verkauf  des^  Unterpfandes  bezahlt.  Ward  er 
von  äem  Schuldner  oder  einem  Dritten  an  der  Be- 
sitzergreifung gehindert,  so  stand  ihm  deshalb  als 
possessorisches  Rechtsmittel  die  h»fi  t^avÄfi^  zu. 

XII.  Ausser^  den  vorgedachien  Klagen  ist  noch 
die  i^Un  tii  Ift^ctvait  xturdTTcu-iit  ZU  bemerken ,  welche 
der  Römischen  actio  ad  exhihendum  überaus  nahe 
kömmt  und  dahin  abzweckte :  dafs  ein  verborgen 
gehaltener,  beweglicher  Gegenstand  dem  dazu  Be- 
rechtigten vorgezeigt  oder  ausgeKfefert  wurde.  Sie 
war  bey  Mobilien  die  Vindlkazionsklage  \ '  eben  so 
konnte  der  Gläubiger  von  dem  Schuldner  damit  die 
Ueberlißferung  des  Pfandes  fordern  6)  ;  namentlich 
kömmt  sie  auch  in  folgenden  Fällen  vor ; 


B]  Dicfs  tiiefs  t/tcßttrttfUf»  S.  z»  B.  Demosth,  'v?id.  Apatur.  T.  IH. 
S.  287.  Yergl.  die  Stellen  bey  Hudtwalker  S.  iSq.  Not.  83. 

ßj  Von  einem,  verpfändeten  51cAi]^  bedient  sieh  Demosthcnes  wid. 
Djonje.  -T.  V.  S.  84  des  Aasdracks  lU  ro  tfA^uns  JutB^a-rttim» 
In  der  Not.  5  .ang[ef.  Stelle  wird  jedoch  die  Verpfandung  eines 
fichilTes  .  alt   eine   louDobülar  -  Hypothek  -  Bestellung  behandelt^ 
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tveiin  der  Depositar  die  bey  ihm  hinterlegt^ 
Sache ,  z.  B.  ein  Testament ,  zurückzugehen  7) ,  oder 
der  Bürge  einen  Menschen,  für  den  cfr  interzedirt 
hatte ,  oder  eine  Sache ,  z.  B.  eine  gestohlene ,  dem 
dazu  Berechtigten  auszuliefern  8)  sich  weigerte ; 

wenn'  der  Inhaber  dem  Eigerithümer  verldhren 
gegangene  t  INJobilien  oder  Mövenzien,  mit  EinschluTs 
von  Sklaven,  vorenthielt  und  er  sich  nicht  durch  An- 
gabe des  Auktors  legitimiren  konnte  9)  5 

wenn  der  unrechtmäfsigie  Besitzer  einer  Erbschaft 
sich  weigerte,  das  dazu  gehörige  bewegliche  Vermö- 
gen zu  manifestiren  und  herauszugeben  10)- 

Dals  diese  Klage  auch  auf  das  Interesse  sich  er- 
strecken liefs,  ist  Von  Heraldus  u)  mit  Mehrerem 
dargethan  worden. 

Klagen  in  J^eziefanng    auf  Quantitäten    und 
juristische     Gattungen* 

Es  bleib(|n  nun  noch  diejenigen  Privatklagen  übrig, 
welche  nicht  auf  Species  sondern  auf  Quantitäten 
und  jm^istische  Gattungen  sich  bezogen.  Den  des- 
fallsigen  Anträgen  war  entweder  ein  Bestimmtes  Maas 
durch  Gesetze  oder  Verträge  vorgeschrieben  —   und 


^*j  isäo^  V,  Phüokt.  E.  S.  64. 

8)  Pollux  yill.  6.  (  33.  ) 

9)  Rhelor.  Wörterb.  bey  Be)Lk«r.  l ,  S.  247» 

}o)  Fragm.   V,  fsäos   aus    der   S.    widec   Arbtog.    un^^  4^rcbipp. 

bey  Dionys^  Hai,  über  Isäos  S.  x57, 
11}  Animadv.  II,  $.  S.  to^. 

'7*    ■ 
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dahin  gehören  die  J^iW  i^v^Uvy  vjo  'es  sich  um  einen 
sichern^  nomerären  Betrag  handelte  i)^  pian  könnte 
sie  Condictiones  certi  nennen  —  oder  die  Forderung 
entsprang  aus  rechtswidrigen  Handlungen  gegen  Ge- 
setze oder  Verträge  und  dann  warei^  sie  unter  der 
aUgemeinen  Benennung  llzm  ^A«^«f  begriffen.  .Die 
Erstem  brachten  in  der  Regel  a)  einen  iymm  irlf^nr^f., 
die  Letztern  eineti  n^nröt  mit  sich/ 

Zu  den  Erstem  gehörten  die  .Klagen  aus  Fer- 
trägen,  lixm  f &/«/dtfW«i> ,  z.  B.  in  Darlehns  ^  und 
ähnlichen  Schuldsachen ,  li»m  i'unUv  oder  xi*^ff  s  die 
actio  depOSitiy  i^ixn  irm^Ofan-a^xnf  3)  9  die  ^/»q  i^^^iii  4)  r 
die  actio  locati^  hxn  /tao-B-t^crtt»^  oder  auch  Iwtxiou,  — 
Unter  den  Letztern  den  condictionibus  incerti, 
wenn  wir  sie  so  nennen  dürfien  ^  behauptete  den 
obersten  Platz  die  allgemeine  Klage  auf  Schadens-- 
ersatz,  i'Un  ß?itßn?.  Sie  fand  Statt  wegen  aller  For- 
derungen, die  sich  auf  ein  widerrechtliches  Faktum 
des  Verpflichteten  gründeten  und  es  galt  davon  die 
gesetzliche  Regel  :  dals  absichtlich  zugefügter  Schan- 
den mit  dem  Doppelten  ^-  unwillkürlich  {^rursaditer 
aber  nur  einfach  ersetzt  werden  mufste ,  sofern  er 
sich  nur  irgend  nach  Gdde  bereduien  liels  5). 


x)'M.  8*  über  diese  Benennung  Demosth,  wid.  Kallipp.  T.  Y.  5.  57. 
a)  Wenn  sie  namlicli  nicht  auch  in  eine  htcn  ß?^ßn9  eingo 
'  kleidet  wurden ,  wie  bey  Demosth,  für  Phorm.^  T.  IV.  S.  47«  A^- 

3)  PoHax  TUI ,  6.  (  3i. ) 

4)  *A^c^n  ist  ein  Vorschufs  zu  einer  Unternehmung.  ÄL  s. 
Demosth,  wid.  Phorm.  und  die  Inhaltsangabe  dazu.  Obige  Klage 
diente  zur  Wieder  -  Einziehung  des  Torschusses; 

5)  Deinarsh  wid.  DemoUh«    S.   97  ,   4o.   01  vifiot  ^f »  m^i  r^r 


^Als  besondre  Ehtschädigungsktage    CtX  speclali 
-  fundamento)  waren  durch  die  Gesetze  verliehen: 
die  i'Un  ßtßeuanri^Sy  eine  Evikzionsklage  5    , 
*    die  i".  KAKOTix^iif ,  actio  doli ; 
die  J".  x%t^off,9t^Tv^niiu  y      g^gen    den    ausbleibenden 

Zeugen  j 
die  h  .^ivicfui^v^iZ^  y   wegen  falschen   Zeugnisse»^ 
von  welchen  sämtlich  noch  im  dritten  Buch« 
geredet  werden  soll; 
die    Privatklage   wegen   Diebstahls     (s*   Haupt« 

Abschnitt  i.) 
endlich  die  J"/«««  '^ivi^ty/^a^n^y  ßMfXttv'taßiXk*  ^tvhKXnruA 
in  so   fern  sich  dieselbleh  auch  ak  Privat^ 
klagen  denken  lassen. 
Die  lUn  tU  i^arnrit  m^trtt /nsich  Harpokrazion  /cino 
Provokazion  zur   Wahl  von    Schiedsrichtern  Behufe 
einer  Erbschichtung ^    konnte    uiistreitig    ebenfalls^ 
gleich  der  J".  tk  Ift^wif  Kuriwraa'tf  (s.^«^«)  auf  da&In-«^ 
teresse^  die  ß}^ßn%  mitgerichtet  werden. 


ttXXuf  «^( « n jM «s r  « y  T«y  f is  u^y^i^  Xsyof  mni^rrm^ 
i'tv  Xn*  rnif[ßXfA  ß  nf  *o^uXttf  KiXtvovTi,  Vergl.  Demotsh» 
vrid.  Meid.  T^  H.  S.  ao6«  Auf  solche  '  S^ädeaklagen  beziehen 
'.  tich  mehrere  Vortr^e  Ton  Demosth.  z;  B.  in  der  Sache  Pan-it 
tänitos  widt  Nik(d»alos;  Nauaimachos  und  Xenopheitea  wider 
die  Tie«  Söhne  ihres  gewesenen  Yormnndes^  Kallistratoa  wid.' 
Oljmpiodoros  ;  KalUppos  gingen  Pasion.  «Die  Sache  gegen 
Dionysiodor  ist^anch,  wenigstens  in  der  Ueberschrift  des  De« 
mosthenischen  Vortrags^  als  i"*  ßXfi^ßvii  bezei9haet.  Es  handelt« 
sich  von  der  BezahluBg  eines  Darlehns  nebst  der  yerwirkten  ,  in 
quanto  feststehenden  Konvenrionalstrafe  ,  wobej  et  also  keiner 
weitem  Schätzung  des  Interesse  bedWfte^ 
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Diese  Fragmente  mögen  genügen*  Eine  vollstän- 
dige Aufzählung  aller  Privalklagen,  -wenn  sie  noch 
vollständiger  seyn  kann ,  gehört  in  ds^s  System  dek 
Attischen  Privatrechts.  Was  schliefelich  den  Kom^ 
petenzpunkt  betrifft ,  so  hat  es  keinen  Zweifel :  dafs 
der  persönliche  Gerichtsstand  des  Beklagten  eintrat. 
Ausnahmen  sind  bey  den  Pönal-Privatklagen  angege- 
ben 5  und  eine  andre  Ausnahme  ist  jedenfaUs  in  den- 
jenigen Privatstreitigkeiten  zu  machen  ,  welche  den 
Polizei- Behörden  überwiesen  waren.  Die  Brot- 
händlerin bey  Aristophanes  (Wesp.  Vs.  i388.  fgg.  ) 
verklagt  Jemanden ,  der  auf  dem  Markte  ihre  Waaren 
beschädigt  hatte ,  bey  den  jigoranomen. 

'     Zweytes    KapiteL 

'  Diadikäsien^ 

Diadikasien  sind  mit  einem  Worte :  PrioritätS'^ 
streite»  Sie  setzen  voraus  :  fdafs  irgend  ein  Gegen- 
stand in  der  Mitte  liege,  zu  welchem  Mehrere  ein 
ausschliefsliches  Recht  zu  haben  behaupten  oder  daüs 
es  streitig  sey,  wer  unter  mehrern  Personen  irgend 
Etwas  zu  leisten  schuldig  sey.  Diadikasie  ist  die  ge- 
richtliche Kontestazion  und  richterliche  Entscheidung 
einer  solchen  Sache.   .  • 

Die  Hauptfalle,  welche  auf  diese  Weise  behandelt 
wurden ,  sind  folgende  : 

I.  Streitigkeiten  über  den  Besitz  erledigter  Erb- 
Schäften  oder  begüterter  Erbtöchter  (Epikleren)*  Es 
ist  nöthig  ,  zur  bessern  Erläuterung,  die  allgemeinen 
Grundsätze  A&s  Attischen  Rechts  hierüber  vorauszu- 
8cliicken<< 


Jn  Hinsicht  auf,  Erbschaften  :  ^ 

1.  Nur  auf  ächte,  eheliche  Deszendenteti  mit  Ein- 
schlxifs  der  Erbtöchter  i)  gieng  die  väterliche  Verlas- 
senschaft ipso  jure  und  ohne  weitere  Förmlichkeitett 
über. 

2.  Jede  andere  Erf)schaft  ward  im  Mangel  solcher 
Desj^ndenz  als  erledigt  angesehn  5  es  bedm'fte  zum 
rechtsgültigen  Besitz  derselben  eines  förmlichen  Zu- 
spruchs durch  den  betreffenden  Archonten,  iTthtcmri» 
genannt ,  'man  mochte  pun  Ketra  i^oatf  d.  h.  Kjäft  einer 
lelztwiliigen  Verfügung  oder  Kraft  einer  vorherigen 
^dopzion,  oder  aber  xmtu  ycM?,  vermöge  der  Intestat- 

^^^rbfolgeordnung  jiarauf  Ansprüche  nmchen.  Das  da- 
bey  beobachtete  Verfahren  wird  an  seinem  Qrte  dar- 
gestellt werden. 

3.  Sowohl  während  dieses  Verfahrens  als  auch  nach 
bereits  erlangtem  Güter-Besitz  war  es  jedem  Andern 
erlaubt,  dem  Besitzer  das  Recht  dazu  entweder  ganz 
oder  doch  zumTheil  zu  bestreiten  und  dagegen  eine 
schriftliche  Opposizicin  einzulegen  (^ift^Krßnrth y  irt^ 
y^kpiT^m  itti^irßiimrtv).  Hierüber  ward  sodapn  von 
dem  Archonten  eine  förmliche  Diadikasie  eingeleitet, 
wobey  man  ein  gleiches  gerichtliches  Verfahren  wie 
in  andern  Privatprozessen  beobachtete. 

In  Ansehung  begü^jrter  Erbtöchter: 
Die  Persönlichkeit  eines  AtHenäers   sollte  .sich    in 


3)  Diefs  aagt  deutlich  Isaos  v.  Pyrrli.  E.  $.  14;  Tergl.  Bansen  de 
jur.  hetc  Ath.  S.  83.  lieber  die  Attische  Erbfolgeordnnng  und 
Testamentifalizioii  kann  übrigens  nur  auf  die  Geaetssamm- 
lang  bej  Petitus  fibr.  Vi.  tit.  6.  ond  auf  Bansen  verwiesen 
werdeik 


seinem  Geschleclit  und  seinem  angeerbten.  Hause  er- 
halten. Hinterliels  er  keine  Söhne,  wohl  aber  eine 
oder  mehrei'e  Tö'chter,  so  betracht^e  man  sie  und 
das  auf  sie  verfallne  väterliche  Verminen  als  ein  un- 
zertrennbares Ganzes;  die  nächsten  männlichen  Ge- 
schlechtsverwandten waren  in  eben  der  Ordnung, 
wie  bey  erledigten  Verlassenschaften  befugt,  sich  eine 
jpolche  Erbtochter  mit  dem  InbegriflF  ihres  Vermögens 
durch  den  Archonten  zusprechen  zu  lassen ;  eben  so 
diejenigen,  zu  deren  Vortheil  der  Erblasser  über 
seinen  Nachlafs  -und  seine  Töchter  ietztwillig  verfiigt 
hatte  i).  Wer  aus  eii^erai  dieser  beyden  Gründe  ein 
besseres  Recht  zu  haben  behauptete,  konnte  gegen 
den  Zuspruch  vor  oder  nach  demsdben  Opposizion* 
einlegen  (Ä^ir^Sure/p),  worauf  die  gerichtliche  Diadi- 
k?isie  erfolgte.  ^ 

Hatte  Jemand  schon  den  Zuspruch  der  Erbtochter 
oder  Erbsehaft  ^erhalten,  so  mulste  von  Seiten  des 
Opponenten  eine  förmlighe  Ladung  zur  Diadikasie  an 
den  authorisirten  Besitzer  der  Erbschaft  3)  oder'Epi- 
Jderie  vorangehe ^'ein  neuer,  einseitig  erlangter  Zu- 
spruch wai*  völlig  nichtig  4)»    Uebrigens   galten   die 


) 


a)  M.  8.  DemostK  wid.  Stepbanoa  II.  T.  IV.    S.  944*     Eine    Tom 

vYater  bey  seinen  Lebzeiten  gescl^bene  rechtmäfsige    Terlobnng 

.   oder  Yerehliobung  seiner  Tocbter  sicherte. den  Mann  gegen  dio 

^Ansprache  der  GeschlecbtsTerwandten  oder   testamentarjsQh    Be- 

rnfenen  na«l\  dem  Ableben  des  Vaters  an  sieb  nocb  keineswegs* 

M.  s.  Isäos  T.  Pjrrb.  £rbscb.  S.  34.  Bunsen  a.  a.  O.  S.  47*. 

3)  Oder  wetin  dieser  gestorben  war,  an  seinen  Erben.  Diesem  aber 
kam  eine  fünQäbrige  Präskripzionsfrbt  Ton  dem  Tode  dea  unmit- 
telbaren Erben  ^  seines  Yorgäiygers.  ,  zu  gut.    Bunsen   a«  9.  O. 

s.  94.        • 

4)  Gcset?  bej  DemQith.  wid.  Älaiwrtal.  T.  IV.  S.  157.  dfwen  «ia- 


27^  ^    - 

1  '      *  • 

TOrstehenden  Grundsätze  sowohl  von  den  Verlassen- 
Schäften  .der  Bürger  -ais  auch  d^r  Schutzverwandten. 
LetztemfaÜs  wkr  natürlich  nur  die  Jurisdikzion  des 
Polemarchen  begründet  5).  ^ 

n.  Eine  andre  bekannte  Art  der  Diadikasien  hatte 
bey  Fermögenshonfiskazionen  Statt ,  wenn  Jemand 
die  in  Beschlag  genommenen  Guter  oder  hinen 
JTieil  derselben  sey  es  jals  Eigenthüm^r  oder  als 
Gläubiger  in  Anspruch  nahm.  Dergleidien  Rechte 
wurden  ebenfalls  durch  einen  Einspruch  (inc^to-ßimm  6) 
Inmo-KinfZfMb.  9  Inm^n.n'if'ii  7)  geltend  gemacht  und  die 
Diadikasien  im  Wege  des  ordentlichen  Prozesses  ver- 
handelt 

In  allen  bisher  gedachten  Fällen  ward  von  dem 
Opponenten  bey  Anmeldung  de^  Einspruchs  ein  Sa- 
crameji\um,  die  Parastasis  erlegt  8).  Femer  mufete 
man,  wenn  es  sich  unti  eine  bereits  zugesprochelie 
£x*bschaft  oder  Epiklere  handelte ,  den  zehnten  Theil 


zig  richtige  Erklärung  und  Verbesserung  man  bej  Bunsen  S>^.~^ 
fgg.  nachsehen  kann. 

5)  Demqseh*  wid,  Steph.  a.^.  O.  und  Po//u^  VIII ,  9.    Von  diesem 
,  Verfahren  ist  dasjenige  ganz  verschieden ,  welches   in   Ansehung 

nnbegnterter  Erbtöchter  Statt  hatte ;  denn  diese  konnten  n^ge« 
kehrt  nach  Diodor  ( Biblioth.  Xü. ,  S.  298. )  vermöge  des  Geset^ea 
den  nächsten  Geschlechtsverwandten  zur  Heirath  oder  zur  Zah« 
Inni^  einer  Aussteuer  von  5oo  Drachmen  zwingen.    Auch   diefa 

biefs  i^totKit^iß-B-ettf  und  geschähe  durch. amtliches  Dazwischen« 
treten  des  Archonten,  event.  im  Wege  des  Prozesses. 

6)  M.  8.  Demoseh,  w.  Nikostr.  T.  V.  S.  45.  Lrsias  «*.   J^u/«.  uS'tK» 
S.  16a.  i63. 

7)  Lex.  rhetor.  S.  a5o.  bey  Bekker  I,    Pollux  Vm,  6.  (61); 

8)  Von  den  Diadikasien  wegen  der  Epikleren  wissen  wir   es  bt» 
stimmt  aus  Andok^Mj^tet*  S.  16,  5. 


des  Fetrags  der  Vcrmogensmasse ,  welche  man  för 
sick  verlangte ,  und  bey  Vermögenskonfiskazionen  den 
fünften  Iteil  A^^  Werths  der  in  Anspruch  genom- 
menen Güter  unter  dem  Namen  Parakatahole  auf 
den  Sukkumbenzfa]!  zum  Vortheildes  Besitzers  bey 
der  vorläufigen  Instrukzion  der  Sache  niederWen  9), 
Soü^  kommen  noch  Diadikasien  vor : 
HL  bey  einem  Prioritätsstreit,  wer  unter  meh^ 
rem  Denunzianten  die  ausgesetzte  Prämie  i^erdient 
habe  10)  ; 

IV.  bey  Streitigkeiten  unter  den    zu  Leiturgien 
Verpflichteten  11),  und 

V.  noch  in  einem  andern  Falle,  auf  welchen  wir^ 
SD  wie  auf  den  vorbeigehenden  wieder  zurückkom-^ 
mcn  werden  12).       . 


9)  Tcrgl.  Böckhlf  S.  386.    Die   «yermntBiing    dieses  Oelehrten, 
dafs  ausserdem  noch  andre  Gerichtsgelder  hätten  bezahlt  werden 
müssen  >  liefst  sich  durch  Nichts  beweisen.     ^ 
^o)  Aftdok,  Myster.  S.  4,  4».    Hier  T^ird   ein   Ps^hisma  erwähnt^ 
dafs  ein  Gerichtshof  eine    darauf  bezügliche  if^to-ßitno-t^  ent- 
icheiden  (  huhtutraf )  solFte. 
31 )  Tergl.  Böckh  II,  Si  ia4.  «nd  Suidas  unter  hti^Kao-ttu 
23)  S.   unten   Bjach    3.    von    dem   Yerl^en   bey  der   ipTti'eo-ts 
und  von  den  'Berladiuigen, 

.  Zusatz.  Die  Diadikasien  haben  nichts  mit  öffentlichen  Sachen 
gemein  ,  yf'n  Bansen  S.  90.  von  den  erbschaftlichen  Diadikasi/es 
behauptet.  Die  Motive  seiner  Meinung  können  in. keinen,  Be^^ 
traeht  kommen.  Eben  so  wenig  läfst  sich  der  von  ihm  gemachte 
Unterschied  iwischen  kfKfftTßnrüt  und  v«t^tuuiT»ßix?^f  rwht- 
fertigen«, 
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Drittes    Buch. 
Gerichtliches   Verfahren* 

Erster    Hauptabschnitt. 

Ordentliches  Prozefsverfahren. 

£rstesKapiteL 

.    f^on  der  Konkurrenz  der  Diäteten^ 

Der  Zusammenhang  m,acht  es  nöthig ,  mit  einigen 
Worten  zu  erwähnen,  in  wie  fern  das  Institut ^r 
Diäteten  oder  Friedensrichter  mit  dem  ordentlichen 
Rechtsgange  verknüpft  war.  Hudtwalker  hat  in  der 
ihnen  ausschlieislich  gewidmeten  Schrift  .diese  Frage 
gründlich  erörtert,  weshalb  wir  es  an  den  nachste- 
henden Bemerkungen  genügen  lassen  wollen. 
,  In  altem  Zeiten  ward  keine  Klage  vor  die  ordent- 
lichen Richter  gebracht,  bevor  sie  nicht  bey  den 
Öffentlichen  Schiedsrichtern  verhandelt  worden  war. 
Dies  sagt  PoUuy  i)  mit  klaren  Worten.    In  der  uns 


t)  Vm,  lo.  (ia6)*' 


vorliegenden  Epoclie  der  Attischen  ^echtsgeschichte 
wurAe  diels  nicht  mehr  beobachtet  y  da  verschiedene 
Fälle  vorkommen ,  die ,  ohgleich  für  die  Diäteten  ge- 
eignet, dennoch  unmittelbar  bey  einem  der  ordent* 
lidien  Gerichtshöfe  verhandelt,  worden  sind  2).  In- 
dessen läfst  sich  annehmen,  dafs  im  Durchschnitt  die 
i^aeisten  Sachen  immer  an  Diäteten  gebracht  wurden, 
wenn  selbige  iiämlich  überhaupt  dapait  befalst  wer- 
den konnten; 

Was  diesen  letztern  Umstand  betriflft ,  so  sind  zwar^ 
in  den  Quellen  keine  genauen  Grenzbestimmjmgen 
der  friedensrichterlichen  J^risdikzion  anzutreffen; 
indessen  ist  doch  aus  der  Vergleichung  aller  Nach- 
richten so  viel  abzunehmen,  daß  dieselbe  sich  nur 
auf  Privatsachen ,  und  zwar  auch  dann,  wenn  es  sich 
von  Vergehungen  handelte,  nicht  aber  auf  öffentliche 
Sachen  erstreckt  habe  3)^ 


9)  M.  8.  die  Ton  Hudtwalker  S.  33.  Not.  H»  «agcfahrten  FfiU^ 
unter  denen  Torzüglicli  der  Erbsebaftsprosefs  mit  Makartaloa 
(  Demosth,  w.  Makart.  T.  IV.  S.  iS^\  merkwürdig  iat.  Wir  fcU 
gen  noch  hinza  Demosih,  wid.  Phormion  ibid.  S.  7«  und  g. 
womacb  ebenfalls  eine  ZiTikache  ^ohne  weitem  Ycrgleichsver-. 
'  anch  eingeführt  werden  sollte  und  nur  kurz  vorhin  noch  anC^ 
Bitten  des  einen  Theils  kompromissarische  Schiedsrichter  gewählt 
-wurden;    Auf  gleiche  Weise  verhält  es  sich  mit*  der  Sache  bejr 

^  Jsäos  T.  Dikäogenes  Erhsch.  S«  45.  fgg.  wo  von  einer  iUn. 
^tvi'öfiM^TV^tMjf  die  Rede  ist.  *  ' 

3)  M.  s.  Budtw^  S.  34.  besonders  S.  83.  %g.  Wie  kam  es  aber, 
da(s  die  Untersuchung  über  den  bürge^lioheof  Status  Ton  Eophi« 
let ,  den  die  Denu>ten  wegen  angeblicher  ^m»  ausgestossen  hat- 
ten 9  nach  dem  Fragment  yoT^lsäos  bey  Dionys.  Halikam.  (qber 
Isäos  S.  i63.}  also  in  einer  öffentlichen  Sache^  ^ov  öffentlicheB 
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So  yiel  endlicli  die  Frage  betrifft:  ob  nicht  eine 
jBur  friedensrichterlichen  K.ognizion  geeignete  Sache 
unmittelbai*  bey  den  Diäteten  habe  angebracht  wer- 
den dürfen,  so  mufs  es  zwar  nach  den  Untersuchun- 
gen von  Hudtwalker  4)  als  Regel  angesehn  werden :  dalk 
man  sich  vor  allen  Dingen  an  die  kompetenten  Hegemo- 
nen zu  wenden  hatte,  welche  demnächst  den  Diäter» 
ten  bestimmten.  Allein  es  finden  sich  demungeach-  • 
tet  mehrere  Bcjrspiele,  wo  man  ohne  Zwang  nicht 
annehmen  kann,  dals  diefs  Verfahi^en  jederzeit  beob- 
achtet worden  sey  5).  Förmlichkeiten,  mit  NuUitats- 
strafe  für  den  Fall  der-  Nichtbeobachtung,  hatte  das 
Attische  Recht  nur  wenige.  Es  konnte  also  wohl  auch 
ein  Diätet  selbst  einseitig  von  dem  Kläger  mit  der 
Entscheidung  eines  Rechtsstreits  befaist  werden,  je- 
doch stand,  wenn  diefs  den  gesetzlich^  Bestiminun- 
gen  ganz  zuwider  Jief ,  dem  Gegner  die  Einrede 
der  Inkompetenz  dagegen  offen  6). 


Scbiedflricktern  anhängig  war  ,  nnd  diese  darin  sogar  einen  kjxsf 
sprucli  gegen  die  Deinoten  thaten  l  Es  ist  schweer  den  Zasam* 
menhang  der  Sache  klar  zu  fassen.  Entweder  müssen  wir  an-* 
nehmen  ,  dafs  von  einem  Vorprozefs  zwischen  Euphilet  und 
den  Bemoten  die  Rede  ist ,  in  welchenr  der  Status  des  Er- 
stem nur  incidenter  zur  Sprache  kam ,  oder  man  hatte  sich 
TieHeicht  yereinifft ,  von  einem  Diäteten  die  Beweise  für  und 
gegen  Euphilet  aufnehmen  zu  lassen,  was  durch  Nichts  ver- 
hindert wnrde^  Ein  ähnliches  Komproraifs  findet  sich  bey  De*- 
moseh^  Yiid.  Böot.  II,  T.  IV.  S.  ui. 
4)  S.  64.  a.  a.  O. 

5)*  In  den  v.  Hudüv.  (S.  65.)  selbst  angeführten  Stellen* 
6)    Ulpian  zur  Meidiana    S.  34 1,    bemerkt  ausdrücklich  :    oft    aey 
die  Einrede  vorgekommen  ;  nicht  bey  d?^  Diateten,  sondern  ?or 


ScMielslich  bemerken  wir  für  diejenigen,  die  das 
Attische  Diälelen-Instilut  noch  nicht  nähet  kennen, 
oder  denen  Hudtwalkers  Schrift  nicht  zur  Hand  ist, 
dafs  die  Diäteten  zwar  berechtigt  waren,  definitiv  in 
den  ihnen  zugewiesenen  Sachen  zu  erkennen,  von 
ihrem  Ausspruch  jedoch  die  Berufung  an  die  ordent- 
lichen Gerichtshöfe  innerhalb  einer,  jetzt  nicht  mehr 
Bekannten  Frist  offen  stand. 

Zweyles    J^apitcl. 

Anbringung  der  Sache  bey  den  kompetenten 
Hegemonen. 

Jede  öffentliche  sowohl  als  Privatsache  ward  in 
der,Begel  durch  die  Ladung  des  Gegners,  vor  Ge- 
richt zu  erscheinen  und  durch  die  Depctsizion  des 
Klageakts  bey  der  betreffenden  Magistratsperson 
anhängig  gemacht  Dies  gilt  nicht  blos  von  den  or- 
dentlichen sondern  auch  von  den  ausserordentlichen 
Rechtsmitteln.  Denn  selbst  dann  ,  wenn  eine  Eisan- 
-gelie ,  Probole  oder  einfache  Denunziazion  vorange- 
gangen und  die  Sache  an  die  Geschwornen  verwie- 
sen worden  war,  mufete  die  Ladung  des  Gegners 
von  den  dazu  beauftragten  Personen  geschehn,  wie 
das  in  den  Beylagen  angefügte  Andronsche  Psephis- 
ma  ergiebtj  es  mulsten  femer  besondre  Klageanträge 
niederge][fgt  werden.  War  der  Angeschuldigte,  sey 
es  im  Gefolge  eines  Psephismas  oder   einlx  Apagoge 


(    .  — 

V  dem   Archonten  oder  den  Thesmotheten  müsse  die  Sache   Ter«« 

handelt  werdeot 


it9i 

Dder  Endeixis  bereits  in  provisorischen  Gewahrsam 
gebracht,  so  gehört©  es,  wie  wir  gesehn  haben,  im  äus- 
sersten  Falle  zu  den  Amtspflichten  der  Vorsteher  der 
öffentlichen  Gefängnisse ,  für  ^ie  weitere  Einleitung 
4er  Sache  innerhalb  der  gesetzlichen  Fristen  zu  sor- 
gen. , 

Die  Ladung  war  ausser  diesen  Fällen  ein  blo&er 
Privatakt.  Unter  Zuziehung  eines  oder  mehrerer 
•  Zeugen  i)  und  mit  Angabe  des  ^  Klagegrundes  for-. 
derte  der  Kläger  seinen  Gegner  auf,  sich  bey  d^r 
kompetenten  Magistratsperson  zur  weitem  Verhand- 
lung der  Sache  zu  gestellen  2).  Dals  der  Beklagte 
sogleich  zu  den  Hegemonen  gebracht  worden  sej, 
davon  findet  sich  Iteine  Spur  3). 

Wie  es  scheint :  so  durfte  audi  die  Ladung  nicht 
mit  gewaltsan^en  Eindringen  in  dasv  eigne  Haus  des 
Beklagteii  geschehn,  selbst  wenn  es  sich  von  der  Ver- 
folgung eines  Verbrechers  handelte.    Es  gehörte  ein 


.  1}  Sie  lieissen  xXvrsjge;,  icXnrt^a.    Daber   XJlpum   zur    Meidian. 

S.  144.     x.XnTö^tf.  ot    ^^TV^ovrrt§    r«7ff    kuXovtu    tk   i'Unf^ 

Oleichergestalt  gebraucht  Demosthenes  vrid.  Everg.  S,  a56.  T.  IV. 

den  Ansdcuck;  xXfiTo^is  sjnonymiscb  mit;    fca^rv^ts  xXitnv^ 

vums»      '  - 

4)  Bey  jiristophanes  Wesp.  Ys*  1397.  komipt  folgende  Ladung  vor; 

„Ich  fordre  dich ,  wie  du  hier  vor  mir  stehst^  vor  die  Markt' 

nieister  (Agoranomen)  wegen   Schadens  vor  ;  Mein^Xadungs-* 

zeuge  ist  Herr  Chärephon.  *^ 

und  in  den  Vögeln  V8>  1046.        »»Ich  lade   Peistbetäros  wegen 

Realinjurien  hierdurch  auf  den  Monat  Munichioa  vor  Oe'rjLcbt/' 

Vprgl,  die  Wölken  Vs,  laaa.  fgg. 

I)  M.  a.  im  Gegentheil    den  Anfang   der  Rede   von  Jfrsw  wid» 

'    Pankleoa.  S.  ao8. 


ausdnickliches  Psephisma  dazu  4)*  Ohne  Gewaltan- 
wendung war  es  unstreitig  erlaubt;  Pankleon,  ein 
Beysalse,  ward  wenigstens  aus  der  Werkstätte,  wo 
er  arbeitete,  geladen  5). 

Mit  dem  Bisherigen  steht  die  Behauptung  einiger 
iflterer  Gelehrten,  als  wäre  zur  Ladung  die  Autho-» 
risazion  der  k9mpetenten  Gerichtsvorsitzer  nöthig  ge- 
wesen oder  als  hätte  inan  sich  dazu  besondei-er  Ge- 
richtsboten, «Airo^i?  genannt,  bedient,  im  Widerspru- 
che« Däk  diese  Ansicht  jedoch  an  sich  iiTthümlich 
sey,  hat  schon  Heraldus  .6)  und  nach  ihm  auch  Schö- 
mann  7)  bewiesen.  Die  Stelle  bey  Demosthe^es,  auf 
die  man  sich  gewöhnlich  berief,  steht  nicht  entgegen  5 
sie  liefert  aber  auf  der  andern  Seite  den  Beweis: 
daTs  die  Ladung  als  ein.  essenzieller  Theil  des  Pro- 
zesses angesehn  wurde  ,8). 


4)  Dem,  ▼.  d;  Krone  T.  I.  S.  289.  Ausnahmen  bey  Ladangen  der 
Zengen  und  bey  Insinaazion  'einer  anssergerichtlicben  ,  Aofforde« 
rnng  werden  weiterhin  angezeigt  werden.  An  der  Tbnre  ein^s 
Borgers  geschieht  die  Ladnng  in  Aristoffu   Wölk.  Vs.  ifti6.  /gg« 

5)  Lysias  wid.'  Pankleon  a.  a.  O. 

6)  Animady.  td  J.  A.  VI,  la,  S.  473^   , 
.  7)  De  Gomit.  Athen.  S.  x65. 

%)  y.  d.  Krone    S.  396.    Der    Redner   sagt :    cttKu-^^viit    unv  rov 

&vitTtXtTtta'^m,  TU  0VV  fz?^fiTtvrt9  v/tuK ;  ayro  ^«tus^u^mi^ 
So  einige  Lesarten«  Richtiger  ist  unstreitig  f  «:i  ;r.  u.  tJebri« 
gens  handelt  es  sich  hier  nicht  von  dem  Attischen  f^ornm,  son« 
dem  von  der  Dikäodosie  nnter  den  griechischen  Staaten.  Dort 
konnten  allerdings  auch  bey  auffSefordentlichen ,  öffentlichen 
Prozeduren  die  Ladungen  -von  den  Magistrat<^n  selbst  ausgehn^ 
S.  d.  Eingang  ^ies.  Kap.  Ferner  bey  Eisangelien  znta  Yortbcil 
privilegirter  Personen.  S.  oben  S.  192« 
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Eine  Ausnahme  von  dem  angegebenen  Verfahren 
fand  in  dem  Falle  Statt,  wenn  es  darauf  ankam  ^  Je- 
manden, der  sich  ausserhalb  des  festen  Landes  von 
Attika  befand,  vor  Gericht  zu  stellen.  Hierzu  be- 
diente man  sich  einer  der  beyden  Trieren,  welche 
immer  ausgerüstet  waren  und  deren  Mannschaft  in 
beständigem  Solde  erhalten  wurde,  der  Paralps  und 
der  Salaminia,  Die  Ladung  geschähe  durch  einen 
öflFentlichen  Bedienten,  xAurig,  wahrscheinlich  aus  der 
Zahl  der  Paraliten  oder  Sal^inier,  d.  i.  aus  der 
Mannschaft  jener  Schiffe,  welches  freye  Leute  waren. 

Auf  diese  Weise  ward  Alkibiades,  als* er  sich  in 
Sizilien  befand,  von  der  Armee  nach  Athen  ^abberu- 
fen ,  um  vor  einen  Gerichtshof  gestellt  zu  werden. 
Für  die  unter\vürfigen  Inselbewohner  gab  es  beson- 
dre Ladungsboten,  wenigstens  scheint  sich  darauf  der 
Ausdruck  xAjjt»!^  nnoiTiKo^  zu  beziehn.  (Vergl.  Fales. 
zu  Harpokr.    S.  i5b.    Aristophanes-  Vögel.   Vs.  147. 

1204.  i4^2«) 

•  Sonst  müfste  wohl  in  der  Regel  die  Ladung 
von  dem  Kläger  in  Person,  wenn  er  xv^toi  war,  ge- 
schehn.  Dafs  die  Brothändlerin  bey  Aristophanes 
selbst  eine  Ladung  macht,  d^rf  ni<riit  auffallen.  Denn 
Uas  Gesetz  gab  Weiberil  und  Minderjährigen,  wie 
hier  nachträglich  bemerkt  wird,  Disposizionsbefugnila 
bis  zum  Werthe  von  einem  Medimnus  Getreide;  in 
so  weit  waren  sie  also  als  xu^idt  anzusehn  und  in  je- 
nem Falle  handelte  es  sich  wirklich  nur  von  emeia 
sehr  geringen  Quantum.  ^ 

Nach  gehörig  erfolgter  Ladung  wurde  der.  Klage- 
st bey  der  kompetenten  Magistratsperson  ode^   ik-f 

18 
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rem  Beysitzer  niedergelegt,  und^on  dem  Schreiber 
einregislrirt  9).  Die  Schriften  dieser  Art  enthielten 
die  Namen  der  heyden  Parteyen  y   den  Grund  der 

•  KlagCy  den  Antrag  ip)  endlich  die  Benennung  der 
hej  der  Ladung  zugegen  gewesenen  Zeugen  11). 
Das  Letztre  war  unstreitig  ein  wesentliches  Erfor- 
demils,  sonst  konnte  der  Gerichts -Vorsteher  die 
Sache  zurückweisen  12).  Vielleicht  wurden  auch  die 
Ladungszeugen  ihm  persönlich  vorgestellt,  um  die 
Richtigkeit  der  Ladung  zu  bewahrheiten  i3)*  Wer 
entweder  gar  nicht  geladen,  oder  überhaupt  keine 
Zeugen  oder  doch  andere,'  als  die  namentlich  aufge- 
führten ,  dabey  zugezogen  hatte ,  der  setzte  sich  da- 
dur(ih   der  y^«f «   '^ivi^oxxnrtiiü    aus ,    eben  so  wie  die 

•  Zeugen,  welche  eine  nicht  geschehene  Ladung  wahr- 
heitswidrig bezeugten.  Alles  diefs  würde  nicht  ha- 
ben sejn  können,  wenn  die  Ladung  unmittelbar  von 


9)  Dem,  wid.  Theokr.  T.  V.  S.  x34.  jiristoph.  Wölk,  Vi,  767, 
(Hermann.) 

10)  i^iy^nftfM^    Dem,  i/vid.  Naudm.  T.  IV,  S.  84, 

11)  S.  die  Anlagen.  Dem.  widl  Meid.  S.  aaa.  and  ülpian  daselbst. 
( S,  343. )    0  hhvi    mt    y^a^ip    ^^ao-iy^u^tv    ort    Kttrnyo^i 

* 

1a)  Hesychios :  afr^orK^roi  J'/xu.  «j  ficn  rvx^vTa  rZ»  lutXovfiitut 
xMro^mt  xurtt  rot  tofcov  xtfi  ö^itc  tövto    ovk  fit  ua-uyaytfMg. 

x3)  Vepgl.  das  von  der  y^cupn  ^ivi'atcXnruas  Gesagte.  _  Da(k 
der  Klager  dem  Beklagten  ein  Daplikat  des  Klageaktes  hab« 
snstellen  müTsen,  behauptet  Suidas  unter:  ^»^tta^nro/ici^ »vtcp 
th  Tjj»  x^/o-ijr.  Man  kann  nicht  viel  für  dfes«  Nachricht 
geben. 
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dem  Ärchonten  ausgegangen  oder  der  Beklagte  so- 
gleich zu  itm  geführt  worden  wäre.  Wozu  alsdann 
Zeugen  und  ihre  Benennung  in  dem  Klageakte? 

Drittes    Kapitel. 
Präparatorische  Instrukzion  der  Sachen. 

Den  Gerichts-Vorsitzern ,  welche  in  der  so  eben 
angezeigten  Art  mit  einem  Prozels  befalst  worden 
waren,  lag  es  demnächst  ob,  die  Sache  zur  Einfuh- 
rung in  einen  Gerichtshof  vorzubereiten.  Hierzu  war, 
wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  eine  peremtorische 
Terminsfrist  gegeben;  immittelst  aber  scheint  der 
Klageakt,  wenigstens  in  öffentlichen  Sachen,  vordem 
Synedrion  der  Ärchonten  ausgehangen  worden  zu 
seyn  i). 

Die  Hegemonen  hatten  die  Befugnils,  entweder 
auf  Betreiben  des  Klägers  oder  auch  von  Amtswegen 
beyde  Theile  zur  Instrukzion  der  Sache  (Anakrisis) 
vor  sich  zu  fordern.  Letztres  thaten  z.  B.  die  Hafen- 
kuratoren, da  Tlieokrines  eine  Phasis  lange  Zeit 
hindurch  hatte  Hegen  lassen  2) ;  vielleicht  bediente 
man  sich  hierzu  der  öffentlichen  Hypereten  oder  be- 
sondrer Ladungsboten  3).    In  gewissen  Fällen  waren 


1}  Von  den  Phasen  ergiebt  sich  diefs  ans  Demosth*  i/vid.  Thfcolur« 
T.  y.  S.  ia6.  Ton  den  Schrihklagen  ans  Dem,  wid.  Meid.  T.  H,' 
S.  ^»7. 

a)  Dem,  wid.  Thcokr.  a.  a.  O. 

3)  Auf  diese  Art  Leute  läist  sich  die  Erklärung  Ulpians  voii  dem 
Worle  Kknri^   beziehn.  (  «.  R.  v.  d.  Krone  S.  i65.)    11$  K^mt 

18, 
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auch  für  diese  präparatorischen  Verhandlungen  be- 
stimmte Termine  vorgeschrieben,  in  welchen  sich 
der  Kläger  xind  Beklagte  zu  jenem  Behuf  einfinden 
mufste^  wie  diels  weiter  unten  vom  «Verfahi'en  des 
Fürstpriesters  in  Blutsachen  bemerkt  werden  soll. 

Erschien  der  Kläger  auf  die  Aufforderung  des 
Hegemonen  nicht:  so  wurde  die  Sache  gestrichen  4) 
d.  h.  für  nicht  angebracht  «ngesehn  5  und  der  Kläger 
verfiel  bey  öffentlichen  Sachen  in  die  auf  die  Unter- 
lassung der  weitei*n  Rechtsverfolgung  gesetzte  Strafe 
von  i.ooo  Drachmen  an  den  Staat,  verbunden  mit 
parzieller  Atimie  5). 

Erschien  nur  der  Kläger,  nicht  aber  der  Beklag- 
te: so  wurde  die  Sache  zum  Kontumazialverfahren 
eingeleitet  ,  wovon  wir  noch  besonders  sprechen 
müssen. 

Gestellten  sich  dagegen  beyde  Theile ,  so  konnte 
der  Vorsitzende  zur  Insü'ukzion  voranschreiten.  Er 
hatte  aber  auch  das  Recht,  die  Sache,  wenn  sie  sich 
^onst  dazu  eignete,  an  einen  öffentlichen  Diäteten  za 
verweisen,  so  wie  es  den  Parteyen  unbenommen  blieb, 
sich  selbst  Schiedsrichter  zu  wählen,  und  erst,  wenn 
auch  hier  der  Streit  nicht  ausgeglichen  oder  wenn 
von  dem  Ausspruch  der  öffentlichen  Diäteten  appel- 


fiffops  US  Jc^iTtt  TF^OTKctXovfiiv^i  j    Und    Suidos   unter  «AJ|r?i{. 

ÄJf^lf    Xa)    TOP    fM^V^«U 

4)  Der  KuBstausdruck  ist    htvy^it^ir^m    Demosth.   w.  Th«okr* 
a.  a.  O. 

5)  Hierüber  ein  Mebreret  bey  den  lazident^^unittn, 
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Ik't  warde  6)  mufete  er  sich-  von  Ncuein  mit  der  Ein- 
leitung der  Sache  be&ssen. 

Eine  ziemlich  ausführliche  Nachricht  über  da^^ 
Verfahren  bey  de»  Änakrisis  7)  hat  uns  Isäos  8)  auf- 
bewahrt. Wir  sehn  aus  der  angeführten  Stelle  t  dafs^ 
*  die  Parteyen  wiederholentlich  an  verschiedenen  Ta- 
gen bey  dem  Aa^chonten-  erschienen,  da  die  Oppcv- 
nenten  mehrmals  Aufsland,  verlangten ;  das  Prozefs- 
ihema'  wai'd  kontradiktorisch  erörtert  j  man  befrug. 
sich  gegenseitig,  brachte  Beweisstücke  yjQT  und  legte 
Provokazionen.  auf  Folterung  von  Sklaven,  und  au£ 
Beantwortung,  von  Fragstücken  ein,  Ueberhaupt  ge- 
schähe Alles,  was  zum  ununterbrochenen  Vortrag  der- 
Sache  bey  den  Richtern  vorbereitet  werden  mufste. 

Ob  der  Jurisdikzionär  eine  bey  ihm  angebrachte 
Klage  aus  eigner  Macht,  zurückweisen-  konnte :  ist 
eine  Frage,  die  in  den  Quellen  nicht  genügend  be- 
antwortet wir4.  Hudtwalker.9)  bejahet  sie  j  er  sta^ 
toirt  sogar  die  Appellazion  von  dem  Bejckzionsde^ 
kret  an  einen  Gerichtshof.  Dieselbe  Ansicht  tatte 
Barthelemy  10) ;   aber  die,  von  ihm  angeführten.  Stell* 


6)  S.  Hudtwalker  S.  120; 


7)  Die  Grammatiker  bescbrerben  siflraFs  eine  f^trurif  v^  ttcia^nt 
ci^^n;  ytva^fffi  a-^i  roßf  hu.m  vi^t  rat  o-vvruvormr-  ttf  ror 
mywvth    Vlpiart  *uf  Meide  S'.  3^7.  frrf  yec^  amiC^ivii  to  Totovroi^ 

B)  V.  Phtfokteoh  Erbscfi.  S^.  59.  fgg; 

9)  fl.    >ai. 

10)  Anachars.  Reisen  Bd«  Ii.  S*  »56; 
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len  beweisen  Nichts.  Denn  wenn  auch  Plutarch  von 
Solon  ii)  berichtet  :  Er  habe  von  den  Aussprüchen 
der  obrigkeitlichen  Personen  in  den  ihrer  Kognizion 
unterworfenen  Sachen  die  Berufung  an  die  Gerichts- 
höfe gestattet:  so  ist  dies  zu  allgemein  gesagt,  unx 
darunter  die  Rejekzionsdekrete  der  Gerichtshegemo- 
nen ohne  Weiteres  begreifen  zu  können  ;  Plutarch 
dachte  wohl  mehr  an  die  eigne  Gerichtsbarkeit  der 
Administrativ-Beamten,  zu  welchen  auch  für  mehrere 
Fälle  die  Gerichts-Vorsitzenden  gehörten.  Aus  dem 
Organismus  der  Gerichtshöfe ,  deren  eigne  Organe 
die  erwähnten  Beamten  waren,  läfst  sich  die  Anwend- 
barkeit einer  derartigen  Berufung  nicht  wohl  rechtfer- 
tigen. Was  mich  betrifft :  so  glaube  ich  zwar  den 
Angaben  der  Grammatiker  1 2) :  daCs  die  Archonten 
eine  ^anz  unstatthaft  scheinende  Klage  zurückweisen 
konnten ;  aber  eine  Berufung  liefs  sich  dagegen  schwer- 
lich anbringen,  sondern ^s  war  dem  zurückgewiese- 
nen JFCläger  erlaubt :  den  Archonten  deshalb  in  den 
gesetzlichen  W^gen ,  durch  Eisangelie ,  Probole  u.  s» 
w.  zur  Rechenschaft  zu  ziehn  und  in  so  fern  konnte 
die  Sache  nachher  noch  immer  an  einen  Gerichts- 
hof gebracht  werden. 


iii  C.  18.  vergl.  PoUux  Vm,  7.  (6a.  63.) 

la)    Sie  bemerken  nämlich    von    der   AnakrisU   der   Archonten: 
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Viertes    Kapitel 
Feststellung  der  Streitpunkte, 

Der  Stand  der  Sache  bestimmte  sich  aus  der  Ein- 
lassung des  Verklagten  oder  Provokaten ,  welche  in 
einer  Gegenschrift  [un-iy^eupi)  dem  Gerichts-Vorsitzen* 
den  übergeben  wurde  i).  Wenn  der  Verklagte  sich 
mit  Ja  oder  Nein  über  seine  ang^Uche  Schuld  aus- 
liefe, dann  war  iv^hxitc  oder  tvB^my  eine  direkte  Ein^ 
lassung  auf  die  Klage  vorhanden  \  setzte  er  ihr 
Einreden  entgegen,  so  geschähe  dieü  im  Wege  der 
indirekten  Litiskontestazion  2).  Beyde  Fälle  müssen 
wir  nun  besonders  behandeln. 

1.  Von  der  Euthjdikia  ist  die  Sache  an  sich  klar; 
es  kam  nur  darauf  an :  daJfe  der  Kläger  den  Grund 
meiner  Klage  bewies  und  die  genommenen  Anträge  • 
rechtfertigte  3).  Ein  Beyspiel  von  einer  direkten  Ein- 
lassimg  findet  sich  in  der  ersten  Rede  Demosthenes's 
gegen  Stephanosij)  5'  i'vir  werden  sie  in  den  Anlagen 
beyfügen, 

2.  Die  Einreden,  lea^try^to^Ai ^  wurden  ebenfalls 
schriftlich  niedergelegt  5).  Es  ward  damit  bezweckt : 
dafs   über  den  Antrag  des  Klägers  selbst  nicht  meh^ 


i)  Pollux  i  VIII*  6.  bezeichnet  sie  richtig  als  ro  reit  ^itry^rrc^ 
y^fAfMt  a-^o?  TAI»  y^Ä^UF.  Piaton  Apolog.  S.  66,  (Wolf)  nennt 
überhaupt  so  die   gegenseitige  Litiskontestazion, 

a)  Aach  diefs  hiefs  ^rrty^it/pia-B^cu.  S.  Zr^/^i;  wid.  PanUeon  S.  209« 

3)  Die  Definizion  des  Etymologen  Ton  ivBvhxm  taugt  nichts, 

A)  T.  IV.  S.  aaS. 

5)  S.  Demosth»  wid,  Phonnion  S.  8.  and  9. 


erkannt  werden  konnte.  Ihre  gemeinsch$iftliclie  Formel 
war  daher :  die  Sache  sey  nicht  einführbar,  (^»j  e<V«- 
ytoytfiov  tJfett  rit  ^/«jii»6)).  Die  bekannten  Arten  dersel- 
ben sind  folgende  :  ^    , 

Die  Einrede  der  Inkompetenz  y  wenn  die  Klage 
nicht  bey  dem  gehörigen  Archonten  angebracht  worden 
war  7) ,  oder  wenn  ^  z«  B.  in  Mordsadien  ein  ungehö- 
riges Gericht , .  der  Areiopagitische  Senat  statt  des 
Gerichtshofes  am  Palladion  befatst  werden  sollte  8)  ^ 

Die  Eini'ede  der  Unzuläfsigkeit  der  Klage ,  weil 
die  Gesetze  über  einen  Streitfall  gar  keine  Bestim- 
mungen enthielten  (^re^i  iv  io  piva/ttaBirnntt)  oder  weil 
keine  Behörde  vorhanden  war,  bey  welcher  eine  solche 
Klage  angebracht  werden  konnte ;  (  aui^l  'in(rr$f  ulrnt  f 
ttni^m  9)  ).  Dahin  gehörte  insbesondere  noch : 

wenn  eine  ganz  ungeeignete  Klageart  gewäkit 
war;  z.  B.  wenn  eine  Forderung  als  Handelssache  10) 
oder  als  Bergwerkssache  1 1)  geltend  gemacht  werden 
sollte,  ohne  dafs  ihr  eine  solche  Eigenschaft  zukam  y 

wenn  mehrere  nicht  zu  vereinigende  Klagepunkta 


6}  Pollux  VIII.  o.  iFtt^tty^tt/pKi  öt  fif  ttvrifi  y  crttv  rf?  fitt  tiruyat^ 
ytficaf  iiv'cit  Myyi  ri}y  i^Univ  und  dann  folgen  die  einzelnen  Fälle, 
welche  wir  ebeüfails  darcbgehen. 

7)  S.  den  merkwürdigen  Fall  in  der  Rede  von  Ljuas  wid.  Pan- 
kleon.  So  mnfs  anch  Demosthenes  wid.  Pantän.  T.  TIT.  S.  ^5.  ver* 
standen  werden:  ^i    ^e   'vdf6oi  x,ai  toutuv    iii^ao-i  rets  VA^ttr^ 

«)  Poiiux  vm.  6. 

9)  Suidas  nnter  V9t^tty^et0^, 

10)  Tergl.  Dem»   wid.  Lakritos  S.  87*  nnd  die  InHaltsangiaBc* 
ai)  Wie  in  der  Sache  Kikobnlos  gegen  Pantäi^eto*. 
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oder  Klagegründe  in  einer  Klage  Tiumulirt  wurden^  . 
wie  Demosllienes  unter   andern    in   der   Rede   gegen 
Pantanetos  12)  rügt ,  der  melir^*e,  vor  ganz  verschie- 
dene Jurisdikzionarien  gehörige  Klagen  in  eine  zusam- 
mengeworfen hatte ; 

endlich  wenn  die  Gesetze  Überhaupt  eine  Klage 
Jür  unannehmbar  erklärten]  namentlich  :  wegen  Dar- 
lehen,  die  auf  ein  Schiff  gegeben  worden  wai^en,  wel- 
ches nicht  die  Bestimmung  gehabt  hatte,  Geti*eide 
und  andere  Gegenstände  des  Bedürfnisses  nach  Athen 
einzufahren  i3) ,  wenn  Kaufleute  aus  einem  Kontrakt 
klagten ,  der  nicht  auf  oder  zu  Athen  geschlossen 
war  i4)  5  wenn  gegen  den  allgemeinen  Amnestiever- 
trag Klagen  angestellt  wurden  —  zufolge  des  bekann- 
ten Aixhinischen  Gesetzes.  — 

Die  Einrede  :    dajs  die  Sache  bereits  {verglichen 
sejr  i5); 

Die  Einrede  :    dafs  die  Sache  schon  rechtskräf- 
tig  entschieden  sej- 16) ,    vermöge    der    gesetzlichen 


13)  T.  IV.  S.  75.  Hier  macht  nbngens  der  Sprecher  die  Bemer* 
kang  :  dafs  der  angegebene  Einwand  zwar  ans  seiner  Paragraph« 
weggestrichen  sey  (ron  Wem  ?  ist  nicht  gesagt)  ;  indessen  müfs» 
dessenaugeachtet*'yon  Rechtswegen  daranf  Rücksicht  genommen 
werden. 

23)  Gesetz  bey  Dem*  wid.  Lakrit.  S*  38. 

)4)  Vergl.  die  Reden  von  Demosihenes  wid.  Zenoth^mis  and  wider 
Apaturios. 

s5)  ]\!l.  s.  die  Reden  Ton  />£mo5r^ene5  für  Phonnion  ;  gegen  Pan- 
tänetos;    gegen  Naasimachos  und  Stephados. 

36)  S.  die  von  Petitus  S.  45x.  fgg.  angeführten  Stellen.  Besonders 
wichtig  ist  Demosth,  wid.  Lept^  T«  II.  S.  17S.  ol  Hf^oi  ovk  lonri 


»9* 

Bestimmung,  dafe  die  Rictter  sich  nicht  zwcymal  mit 
der  Entscheidung  der  nämlichen  Sache  gegen  diesel- 
be Partey  befassen  sollten.  Diefs  gilt  sowohl  von  öffent- 
lichen als  Privatsachen  5  das  frühere  Urtheil  mochte 
übrigens  von  einem  öflentlichen  oder  kompromissa- 
rischen Schiedsrichter  oder  von  einem  wirklichen 
Gerichtshofe  erlassen  worden  seyn  17).  Aber  die  Ein- 
rede schützte  nur  dann :  •  wenn  der  Vorprozefs  über 
dieselbe  Frage  anhängig  gewesen  wai*.  Neue  Anträge 
mit  einem  veränderten  Klagegrunde  konnten  deshalb 
nicht  zurückgewiesen  werden.  Deshalb  beschweert  sich 
Helos ,  der  Klient  Antiphons,  den  sein  Gegner  wegen 
einer  Mordthat  nach  dem  y^^«;  KAMv^m  angeklagt 
hatte:  dals  er,  selbst  wenn  er  freygesprochen  werden 
sollte,  dennoch  von  Neuem  wegen  derselben  That  mit 
der  hxn  ^ifov  verfolgt  werden  könnte  18).  Wii'schlies- 
sen  daraus  weiter :  dafs  wenn  z.  B.  Jemand  von  der 
Anschuldigung  einer  absichtlichen  Tödtung  freyge- 
sprochen worden  war,  er  dennoch  von  Neuem  bey 
dem  betreffenden  Gerichtshofe  als  unfreywilliger  Todt- 
Schläger  belangt  werden  durfte. 


In  örfentltchen  Sachen  stand  also  jedem  neaen  Ankläger- die 
exceptio  rei  judicatae  entgegen,  selbst  -vvenn  er  an  dem  frnbern 
Rechtsstreite  keinen  Antheil  genommen  hatte.  Dagegen  stand 
das  Gesetz  der  Zivil-Partej  nicht  entgegen  ^  wenn  sie,  obgleich 
der  Andere  schon  im  Interesse  des  Staats  gerichtet  worden  war^ 
ihr  Privatinteresse  einklagen  wollte.  Anders  Heraidus» 

S7)  M.  vergi.  HutUtvalker  S.  i53.  und  177. 

iS)  Antiphon  t^  Uerod.  Erm.  S..  x3i. 
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Die  Eini'ede :  dafs  die  Klage'  bereits  verjährt 
s&y  \^\  endlich 

die  Einrede  der  plus  petitio  temporis  20). 

Um  den  Gegensalz  der  Euthydikie  zur  Pa^ftgraplie 
in  der  Attischen  Jurisprudenz  besser  kenuanzu  lei'nen, 
wollen  wir  noch  den  Vortrag  von  D^mosthenes  wider 
Phormion  zur  Hand  nehmen. 

Ghrysippos  hatte  einem  Kaufmann  Phorynion  auf 
ein  Schiff,  welches  »ach  dem  Bospöros  fahren  und 
von  dorther  Fradit  nach  Athen  bringen  sollte,  20 
Minen  g^gcn  handschriftliche  Versicherung  geliehen, 
auch  die  Seegefahr  übernommen ;  Phormion  fand  es, 
jedoch  nicht  vortheilhafl,  im  Bospöros  .Waaren  einzu- 


19)  In  der  Regel  scbeiuen  die  Klagen,  wenigstens  in  Privatsachen« 
durch  den  Ahlauf  einer  fünfjährigen  Präskripzionsfrist  erloschen 
asu  seyn.  M.  «^  Demosth,  fiir  Phormion  T.  TV.  S.  So, ,  wo  der 
Solonische  vofcoi  rm  ^^cS^a-fctetg  angeführt  und  als  Grnnd  des- 
seihen  angegeben  wird,  dafs  der  Zengenheweis  über  j^eu  Zeit-« 
räum  hinaus  eine  sehr  mifsliche  Sache  sey.  Dieselbe  Präskripzion 
stand  sogar  den  Yormundschaftsklagen  entgegen,  wie  Demosth* 
wid.  Nansimachos  T.  Vf.  S*  89.  behauptet;  ferner  den  Erbschafits- 
petizionen,  von  dem  Tage  angerechnet,  wo  der  letzte  Erbe  deS 
Hauses  ohne  Deszendenz  gestorben  war.(/5äo5  v.Pjrrhos  Erbsch* 
S.  23.)  Bürgschaftskiagen  erloschen  wie  die  Bürgschaft  selbst  in 
einem.  Jahre. 

Ob  auch  den  peinlichen  Klagen  eine  Verjährung  entgegeki 
gesetzt  werden  konnte  ?  Fast  scheint  es  so.  M.  s.  Lrsias  wider 
Agorat.  S.  i36.  Der  Redner  bemerkt  hier:  er  glaube, nicht :  dafs 
sich  Agoratos  mit  einer  Prothesmie  schützen  könne,  weil  ihm 
grofse  Verbrechen  zur  Last  fielen.  ( Agoratos  war  als  Mörder 
mehrere!  Bürger  angeklagt.)  Also  ganz  unbekannt  war  wohl  die 
Prothesmie  in  Kriminalsachen  nicht« 

90)  Ulpian  zur  Meid,  S.  34i.  TCoXÄMKig  ya^  ot  urri^tzoi  7retptyp!i~ 
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handeln  und  nach  Athen  zu  verladen,  sondern  ci* 
beschlofs^  diefs  fiir  eine  neue  Unlemehmung  zu  ver- 
sparen. AI*  nun  das  Schifi'  zurtickgieng,  litt  es  Schiff- 
bruch. Ghrjsippos  verlangte  das  Dai*lchen  zurück. 
Phormion  setzte  die  Einrede  entgegen:  es  cxistire 
unter  ihnen  kein  Vertrag,  der  ihn  gesetzlich  zur 
Rückgabe  des  Darlehens  nöthige,  welches  er  empfan-* 
gen  zu  haben  nicht  bestritt.  Denn  durch  den  Schiff- 
bruch sey  er  davon  entbunden  worden  und  er  habe 
Alles  gethan,  was  die  Handschrift  ihm  zur  Pflicht 
gemacht  habe.  Demösthenes  sagt  nun  fiir  Chrysippos  : 
die  Einrede  ist  ganz  unstatthaft.  Der  Gegner  läugnet 
nicht ,  einen  Kontrakt  mit  Chrysippos  eingegangen  zu 
seyn  ;  er  kann  also  nicht  den  Einwand  machen :  da£s 
die  Klage  unzuläfsig  sey>  weil  kein  Kontrakt  in  der 
Mitte  liege  (die  Gesetze  forderten  nämlich  in  Handels- 
sachen immer  schriftliche  Verträge)^.  Er  muls  viel- 
mehr beweisen :  dals  er  Alles  geüian,  was  der  Ver- 
trag ihm  zur  Pflicht  machte  und  sich  also  in  der 
Euthydikie  vertheidigen  ]  nicht  aber  kann  er  als  Ex- 
zipicut  gegen  den  Klager  auftreten,  Jamit  dfesem  der 
Beweis  der  Annehmbarheit  seiner  Klage  aufgebürdet 
werde  21). 

Allerdings  war,  wenn  man  das  feifchverhältmlsy 
wie  es  Demösthenes  angiebt,  näher  beleuchtet,  ei- 
gentlich nur  eine  formelt  negative  Litiskontestazionr 
von  Seiten  Phormions  vorhanden.  Die  Klage  gegea 
ihn  beruhte  auf  folgenden  Momenten : 

.1.  auf  der  Zahlung  des  Darlehens,  die  durch  den 
Vertrag  erwiesen  und  nicht  bestritten  wurde; 


9]]  Diefs  Lei fsen  die  W^tfrte;  kurn^a^it^  väv  hax^rtoi»  Demösthenes 
a.  ».  O.  T,  IV;  S.  4. 


\9^ 

a.  auf  <lem  Umstände :  dafs  Plionoion  das  unter- 
gegangene   Schiflf  nicht  mit  Waaren  belastet 
habe  9  welche  er  vertragsmäßig  mit  dem  er- 
halteneif   Gelde  ankaufen   sollte;    dals  daher 
das  Darlehen  des  Schiffbruchs  ungeachtet  zu- 
rückgezahlt werden  miUse« 
Den  letztex'n  Umstand  verneinte   Phormion ;  d.  h. 
er  beharuptete,  das  Schiff  vertragsmäfsig  mit  angekauf- 
ten Waaren  befrachtet  zu  haben.     Diels   bezieht  sich 
aber  unmittelbar  auf  den  Klagegrund,  mithin  lag  eine 
direkte   Einlassung  ,    Euthjdikie ,    in  der  Mitte  und 
Phormion   konnte   deshalb  auch  sich  keiner  Paragra- 
phe  bedienen  22).    Müüsen  wir  nun  auch  die  Ansicht 
von  Demosthenes  ganz  lüchtig  finden:  so  ist  doch  der 
Fall  ein  Beweis,  wie  unsicher  die  damaligen  Begriffe 
von  der  direkten  und  exzeptivischen  Einlafsung  waren. 
Fast  möchte  es  auch  scheinen ;  als  hätte  von  der  letz- 
tern nur  dann  die  Rede  seyn  können^  wenn  die  Ge- 
setze ausdrücklich  von  einem  Umstände  die  Befognilk 
abhängig  gemacht  hatten ,  die  Einführung  der  Klage 
selbst  auszuschliefsen  23). 

Welchen  Erfolg  hatte  nun  aber  die  Einwendung 
einer   in   den   Gesetzen  gebilligten  Exzepzion?    Die 


aa)  Piefs  hat  auch  der  Yerfatser  der  Inhaltsangahe  cnr  fr.  Red« 
S.  a.  richtig  gefafst.  Er  sagt  nämlich  :  T»pTtt  (was  Phormion  für 
sich  anführte)    irrt    rnv    ivB-uhtclav    ttycm^ofiivou    Mt  t  ol  ^ 

aS)  Dernosthenes  hezieht  sich  mehrere  Mahle  auf  ein  solches  geue^ 
relies  Gesets.  M.  s.  die  Vorträge  für  Phormion  S.  49.  und  wider 
^fansimachos  T.  IT«  $.  85. 


ag6 

Vorträge  der  Redner  beweisen :  dafs  darüber  vor  deu 
Richterii  verhandelt  und  also  auch  erkannt  werden 
mufete. 

Was  zuvörderst  die  dilatorische  Eitrede  der  Inkom- 
petenz betrifft,  so  ist  es  klar :  dals,  wenn  der  Gerichts- 
hof sie  für  statthaft  erklärte,  über  die  Hauptsache 
nachher  bey  einem  anderweitig  koiistruirten  Gerichts- 
hofe unter  Leitung  der  kompetenten  Jurisdikzionarien 
verhandelt  werden  konnte.  Ueber  die  Einrede  mufste 
also  vorher  und  für  sich  allein  erkannt  werden.  Der 
Vortrag  von  Lysias  gegen  Pankleon  breitet  sich  nur 
über  die  Kompetenzfrage  aus.  Wir  dürfen  daher  mit 
vollem  Rechte  annehmen :  dafs  die  Hauptsache ,  es 
mochte  nun  jene  Vorfrage  zum  Vortheil  oder  Nach- 
theil des  Beklagten  entschieden  werden,  in  jedem  Falle 
von  Neuem  instruirt  und  abgeurtheilt  werden  mufste. 

Zweifelhafter  ist  die  Sache  in  Hinsicht  der  übrigen 
Einreden.  Nehmen  wir  die  Vorträge  von  Demosthe- 
nes  über  dergleichen  Fälle  zur  Hand  :  so  bemerken  ' 
wir  fast  überall:  dals  die  Sprecher  neben  der  Ent- 
wickelung  der  Exzepzion  zugleich  in  die  Hauptsache 
selbst  genau  eingehn.  Wenn  nun  die  Richter  bey  der 
Abstimmung  den  Einwand  verwarfen,  folgte  daraus  un- 
mittelbar die  Verurtheilung  des  Beklagten  nach  dem 
Antrage  des  Klägers  ?  Ich  glaube  nicht. 

Den  Richtern  konnte  nach  der  gemeinschaftlichen 
Natur  der  Attischen  Einreden  nur  die  Präliminarfrage 
gestellt  werden :  ob  die  Klage  einfuhrbar  sey  oder 
nicht.  Sprach  sich  die  Mehrheit  der  Stimmen  fiir 
Letzteres  aus  :  so  war  der  Kläger  zurückzuweisen  und 
die  Sache  beendigt.  Erklärte  sie  sich  dagegen  für  das 
Erstere ;  so  mufste  nothwendig  eine  neue  Instrukzion 
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• 

der  Sache  und  eine  neue  Verhandlung  darüber  er-» 
folgen.  Diese  Ansicht  rechtfertigen  zwey  Siellen  von 
Demos  thenes. 

Apollodor  hatte  von  Phormion  Gelder  eingeklagt. 

'  Der  Beklagte  brachte  den  Einwand  der  rei  transactae 
vor.  Dabey  bemerkte  sein  Vertheidiger  den  Richtern 
in  der  Verhandlung  über  die  Zuläfsigkeit  der  Einrede : 
„Wir  haben  sie  nicht  entgegengesetzt,  umApollodor  bloü 
aufzuhalten  und  ihn  zu  chikaniren  24),  sondern  in  der 
Absicht:  dafs  Phormion,  wenn  er  sein  rechtmäfsiges 
Verhalten  gegen  Apollodor  beweist,  von  Euch  ausser 
aller  Verbindlichkeit  gegen  ihn  gesetzt  werde."  Sollte 

-  hieraus  nicht  folgen:  dals  die  peremtorischen  Ein* 
redei^  immer  die  Entscheidung  der  Hauptsache  sus- 
pendirten?  dafe  selbst  dann,  wenn  der  Exzipient  ab- 
gewiesen wurde,  ihm  noch  seine  \^eitem  Einwendun- 
gen gegen  die  Hauptsache  vorbehalten  blieben?  So 
scheint  es  allerdings. 

Eine  andere  Stelle  befindet  sich  in  der  Ji^ede  gegen 
Phormion  26).  Sie  bestätigt  wenigstens  so  viel :  da(s 
über  die  Zuläisigkeit  der  Klageeinführung  allein  ab- 
geurtheilt  werden  mulste. 

Sind  wir  nun  aber  über  das  Wesentliche  der  Ver- 
fahrungsart  nicht  ganz  im  Reinen :  so  läist  sich  noch 
viel  weniger  bey  dem  Schweigen  der  Quellen  errathen : 
wie  es  mit  den  Gerichtsgeldem  gehalten  worden  sey 


«4)   Dem.    fär  Phormion  T«  n.  S.  4a.  cvj^  U   tK»^(tvorm  ;^^9MVfi 

%S)  T.  IT.  S.  17.  ^uB-oi/tcp^UfoTttTtt,  ü  et  fit)f  vofMt  rmv* ABnufi^Tt 
rv/ttßo?itttatv   xtMvavrt  ^rtct  i'ixtis  Htm  srg«;  rovi  ^iTfio^rmijf 


Dafs  der  Kläger,  der  wegen  einer,  vom  Beklagten 
entgegengesetzten  peremlorisclien  Einrede  mit  seinem 
Gesuche  abgewiesen  wurde,  dem  Gegner  die  Epobe- 
lie  bezahlen  und  wahrscheinlich  auch  die  Prytaneien 
erstatten  mufste,  ergiebl  sich  aus  einem  von  Demos- 
thenes  erwähnten  Falle  ft6).  Phormion  opponirte  sei- 
nem Stiefsohn  rem  transactam;  die  Einrede  wurde 
für  zulälsig  erklärt  und  Apollodpr  verfiel  in  die  Epo« 
belie.  Es  bleiben  aber  noch  folgende  Fälle  übrig : 

wenn  dem  Kläger  in  öffentlichen  oder  Privat- 
sachen nur  die  dilatorische  Einrede  der  Inkompetent 
entgegengesetzt  wurde,  das  Gericht  dainiber  ausschliefs- 
lich  erkannte  und  sich  entweder  für  kompetent  oder 
inkompetent  erklärte; 

wenn  eine  wirklich  peremtoriche  Einrede  des 
Beklagten,  sey  es  ii^  öffentlichen  oder  Privatsachen 
verworfen  wurde. 

Ich  bekenne:  dafs  ich  hierüber  keine  Aufschlüsse 
in  den  Quellen  gefunden  habe.  Wie  schon  erinnert 
worden  Ist:  so  hat  Böckh  von  der  Verpflichtung  zur 
Zahlung  der  Epobelie  ganz  eigene  Ansichten  und  die 
spezielle  Vorschrift  des  Archinischen  Gesetzes  gestat- 
tet auf 'andre,  nicht  darunter  begriffene  Fälle  kei- 
nen analogischen  Schlufs.  Ich  überlasse  daher  Jedem 
dem  daran  etwa  gelegen  seyn  könnte,  nähere  Auf  klä^ 
rungen  selbst  zu  suchen. 


a6)  mcL  Stephanof  T.  IT.  I.  S.  aio 
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Fünftes    Kapitel. 

Eide    für    Gefälirde. 

Hatte  sich  der  Streitpunkt ,  die  Formula  judicii , 
ans  den  gegenseitigen  Einlafsungen  feslgestelh  und 
konnte  hiernach  zur  Einführung  der  Sache  in  einen 
Gerichtshof  g^chritten  werden :  so  Vrurde  jeder  Partey 
ein  Eid  in  Bezug  auf  den  Stand  der  Sache  abge* 
fordert,  wobey  sie  wechselseitig  ihre  Angaben  als 
wahr  bekräftigten.  Der  Akt  hiefe  Diomösie  oder  -^/i-» 
tomosie  i)  5  er  war  die  Basis  derweilen  gerichtlichen 
Verhandlung,  indem  man  sich  auf  das  dadurch  kon- 
tesürte  Prozeisthema  lediglich  besdiränken  sollte  und 
der  Gerichtshof  nur  allein  darüber  zu  erkennen  hatte  2). 
Der  Ankläger  schwor,  wenneinfe  Euthydikia  in  der 
Mitte  lag :  dals  seine  Klage  in  der  Wahrheit  beruhe  ; 
der  Angeklagte  ein  Gleiches  von  seinei*  Vertheidigung, 
Derjenige  z.  B. ,  wdchar  wegen  Diebstahls  klagte » 
schwor :  der  Andere  sey  der  Dieb  ^  der  Beklagte 
aber :  er  sey  es  nicht  3).  Auf  ähnliche  Weise  mögen 
nnÄreitig  auch  die  Eide  nonoirt  worden  seyn^  wcqa 


1)  Stttdai  unter  httfiontt  xtu  «jT«/««0'/tf.  I9aoh  Pollux  TIIL  6* 
hufs  der  Eid  dfs  Klä^^ers  Tr^oofceriof  der  des  Beklagten  «nr«* 
ftcTM  (in  speoie).  Mit  R,echt  Udelt  diesen  Gerichubraach;^  der 
•ich  von  Rhadamanthyos  hersoUreiben  soll,  Platon  r.  den  O^^ 
setzen  ßcb.  la.  S.  444-  fg* 

•a)  8#  Isoir.  sr.  fciy.  3.  60S.  x. 

3)  S.  die  bey  HudtviMilk$r  S.  75.  Not.  17.  angefahrten  Stellen.  Tgl| 
Suidas  a.  a.  O.  Atttiphön  v.  Herod.'Erm.  S.  i3o.  mad  gegen  dift 
Stiefmutter  an  jothrcm  Orten. 
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Yor  allen  Dmgen  über  die  Zuläüsigkeit  einer  Einrede 
verhandelt  werden  sollte. 

DaTs  hierüber  schriftliche  Urkunden  mit  Bemer- 
kung des  Gegenstandes  der  geleisteten  Eide  nieder- 
gelegt wurden  >  beweist  die  Antomosie  von  Melitos^ 
die  derselbe  gegen  Sokrates  deponirte  und  Diogenea 
Laertius  4)  vollständig  aufbewahi*t  hat.  So  nimmt a.ach 
Isäos  an  mehrem  Qrten  5)  auf  den  Inhalt  der  schrift* 
liehen  Antomosie.  Be^ug  und  läfet  sie  ablesend).  — 
Wahrscheinlich  wurden  also.Auch  die. Eide  vor  der 
Einführung  der  Sache  in  das  Dikasterion  bey  dem 
jnstruirend^  Archonten  al^eleistet,,  nkht  erst  bej 
der  Einführung  und  in  Gegenwart  der  Richter  7). 

Ulpian  8)  5prid]it  nun  aussei^dem  noch  von  einem 
Ei4e,  den  der  Kläger  dahin  hiabe  leisten  mülsen :  da& 
er  die  Sache  geh(H*ig  durchführen  und  nicht  liegen 


4)  Im  Sokrates  iepti.  40.  Tgl.  P^dtus  S.  4i^* 

5)  Z.  B.  T.  Dikao^^enes  C  S.  40.  4^«         ' 

6)  Vgl*  Wesseling  za  Petitus  S.  406. 

7)  Aesehines  erzablt  zwar  von  Timarch  {S.  -fO.  i5.)  derselbe  liabo 
im  Gericbtshofe,  bey  der  Untersachung  des  bärgerlicbea  Status 
eines  toh  den  Denioten  ansgesto/seuen  Mai^neft.  als  Mitanklägec 
geschworen,  keine  Geschenke  von  dem  Angeschuldigten  ange- 
kommen ^n  iTaben  noch  annehmen  zu  wollen.  Mir  kommt  diefs 
jedoch  als  ein  g^nz  frey williger  Eid  yor^  der  übrigens  um  defs- 
willen  noch  nicht  vor  den  Richtern  geleistet  worden  sejrn  kann, 
i^eil  es  gleich  darauf  heifst;  Timarch  habe  die  Anklage  wieder 
•ii^egeben. 

B]  Zur  Meidiaaa  S.  34i.  tiu  to»  f6t?i)!oWtt  jcttrnya^ut  tt  ^tcrrtt 
tret^    t^u    TM  T(»«^  rcf  ttfycvfck  t^arurirui,    u  et  rvvt^nrtr 
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lafsen  wolle.  (Jusjarjoidam  de  prosckpiencU  Kte.)  £^- 
mahl  &ber  würde  6i(Cli^tdie&  nur  auf  öfTenftliel^  Rechts« 
strdtigkieiten.  bezicliea.,  lafeen  und  daim  ist*  die  An-^ 
gäbe  Ulpian^,  4eiK^a»  «ich  wenig  Glaubwürdigkeit 
verdient,^  bcy  dem^SÜlfcchwcigen  d^ßrbeskem  Quellen 
laanchem  Zweifel /aus^eßetzt^  wie  ^chonHudtwalker'^ 
bemerkt  li^t.  .l-nr    \i.-^-  '<^^   . 

$  «  c  h  i  k-  6  s    Kapitel. 

\,      .     .!,  .  ■ :  .X,      *i.j'M:    .  i .    .     •  '.  ..    ..   .     ;.  ■ 


Get  tändnifg. 


Dmxh  tlje  lQsiri\kzioii  der  HegctrioT^eti  sollte 
jede  IBaclie  ziiin  Defimliv-Erkenntnife  über  die  Klage 
öder  Einrede  vorbereitet  werden  \  es  gehörte  dazu  ^üsp 
auch  die  AuCtiaTini^  oder  SanmJuMg  der  Eewebsliick^ 
Diels  veraiualst  uns  ^,  die  Grundsätze  des  Aitisclien 
Forums  von  der  Beweisfoi-m  nahci^  zu  nntersuchen-... 

Man  berief  sich  auf  das  GeständniXs  der  Gegcn-^ 
parley.  nioclite  es  mm  gerichtlich  oder  aus-sergcricht- 
lich  abgelegt  worden  seyn,  z,  B,  ätffllfe  "Erklär iingen 
des    Gegners  vor  dem  Diätetqn,  .der   sich   mit  der 


r     ,,  .       •   ,  .  '      '         .     .  ;■!  •  ♦.!  .  .   ...NJ^ 

^9)^i?'  77'.Daf8.bey  d^  v<fef>)  |£v/«f  ein  solcher  Ej^.d«4proaeqiieiida 
^^     J^te^  gel^istel  -wordeii  -^y,  i^cheint  }uif  «iid  4w.  ^on  Hudii^lker 
,  jiDg^b.rten  Stelle)»  n/x?!^  .gar  nicht  bervojH^^lin«  T^«  die  «bigf 
7.  Note  und  mei^e  Bemprjk^ngen.yop  der  i^i^cü««  S.  933. 

ig* 
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£^fae  beicBtSftigt  halte  i).  Ein  ausdrückliches  Ges^ts 
legte  sogar  dea  Parteyen  die  Verbindlidikeit  auf:  ^ioh 
gegenseitig,  auf  voi^elegte  Fragsätze  zu  antworten  (r«/» 

Diels  geschähe  ^eheiifalls  währcädd'  der  Instrukzion  der 
Sa^e  und  es,  scheint  sogar  üb«^die  Ahtworten  des  Geg» 
ners  zuweilen  ein  schriftlicher  Akt  verabfaist  worden  zu 
seyn  3).  Selbst  bey  der  Verhandlung  vor  den  Rieh-- 
tem  konnte  inan  sich  ge^nß^t^^n^h  {"ragen  vor- 
legen und  zu  ihrer  Beantwortung  auffordern,  ohne 
dais  jedoch  £iir  den  andern  Tiidil  irgend  ein  Zwang 
erweislich  dazu^  vorlag  4)* 

Urkunden. 

In  den  "Vorträgen  der  RedijerJ  wird  häufig  auf 
schriftliche  Urkunden ,  namentlich  auf  Testamente , 
Verträge,  Hiandelsbffcher,  öffentliche  Monumente  u.  s.  w* 
Fezüg  genommen.  Diejenigen,  welciie  stc^  produzirei| 
ßefsen,  mufstien  itt  der  Äegergreich  allen  andern  Pro- 
zeßschriftiBn  bis  zäm  Schlufs  der  Instrukzion  beyge- 
bracht  werden.  Die^strükzionsrichter  verwahrten  sie 


,  ;    _      ,  .,  -       .   1. 

i)  M.  «.  Dem,  yiid.  Aptiob.  I.  T.  HI.   S.  axg, 
ft)  Ders.  gegen  Stepbanos  11.  T.  IV.  S.  a4o.  _  __ 

3}  S.  Isäos  V.  PhUokt.  Erbsch.  S.  Sg.  6o. 

4)  Vgl.  Vern,  wid.  Theokr.  T.  Y.  S.  iSg.  Dergleichen  Fragestncke 

'  und    iüsiWötieh    find^'  sich    in    den  TortrAgen  von  Lrsuis  t, 

^  £Mto6tlv.  'lErtKri'  S;''98:''iind  v.  den  SStiäpölen  S.  sof.!    Inctessen 

-    ^ännteii,  dieie  SHfllen  atlteh  nur  rb^tbrischVWeadunge«!  tütlud« 
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in  besondem  Kapseln ,  Echinen  gensamt^  welche  im 
ScMufstermin  unter  Zuziehung  der  Parteyen  versie- 
gelt wurden  i).  Konnte  oder  wollte  man  nur  Abschrif- 
ten einer  Urkunde  beybringen:  so  liefe  man  sich 
wohl  die  Richtigkeit  dertfdbeu  Ton  einem  Dritten 
bezeugen. 

Es  scheint  nicht:  dafs  man  die  Gegcnpartöy  zu^ 
Auflegung  von  Urkunden ,  die  sich  auf  den  Gegen- 
stand des  Prozesses  bezogen,  nöthigen  konnte.  DemoiS- 
thenes  beklagt  sich  wenigstens :  dals  seine  gewesenen 
Vormünder  das  vaterliche  Testament  nicht  heraus- 
geben wollten,  obgleich  sie  die  Existenz  desselben 
nicht  läugnetens).  Eben  so  finden  wir:  dafs  Kallrs- 
tratos  seinen  Gegner  Olyinpiodor  aufforderte,  von 
einem  unter  ihnen  bestehenden  synallagmatisx^hen  Ver- 
trage^ gemeinschaftlich  bey  dem  Depositar  Abschrift 
zu  nehmen,  sie  zu  unterzeichnen  und  dann  statt  des 
Originals  in  den  Echinos  hineinzuwerfen.  Aber  Olym- 
piodor  weigerte  sich  und  es  hatte  dabey  sein  Bewen- 
den 3).  Nur  Einmahl  sehen  wir  r  dals  Apollodor  seinem 
Schuldner  Timotheos*  auf  dessen  Verlangen,  die  Han- 
delsbücher aufzulegen,  worin  Jener  seine  Klage  grün- 
dete, schriftliche  Auszüge  dai*aus  gab  4)* 

Einseitige  Urkunden  und  überhaupt  solche  ,  Äuf 
deren  Besitz  nmr  Einer  ein  ausschliefsliehes  Retht 
hatte,  lielsen  sich  dagegen  ohne-  Zweifel  durch  die 
hxn  eis  Ifupmif  »MTMo^rmriP  abfordern  5}« 


s)  PeAeas  S.  436.  Tgf.  ffudiwalX^r  ST.   la^. 

a)  Dem.  wid.  Aphob.   IL  T.  in.  S.   fki6. 

3J  Dem.  wid,  OlyropiocCyT.  IV.  S.  stg«. 

4>  Dem.  wid.  Timoth.  T.  IT.  S.   So^. 

5j  S.  obeB  Badi  a.  S.  96S»  «od  Buch  4*  tSt.  $. 
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Zeogesm 

a)  jiphoristischp  Sätze  Über  den  Zeugenbeweis» 

1.  Jeder  war  verbunden,  sich  eidlich  vor  den  Rich- 
tern über  einen  ihm'  vorgeh^tenen  Umstand  zur  er- 
klären^ oder  seine  Wissenschaft  abzuläugnen  Q^^^tvup). 
Man  konnte  also  zum  Zeugniis  zwingen  i). 

2.  Ehrlose^  wahrscheinlich  aber  nur  die  in  voller 
persönlicher  Rechtlosigkeit  Befangenen  kannten  keift 
Zeugnifs  ablegen.  Es  war  höchstens  erlaubt,  sie  bey 
der  gerichtlichen  Verhandlung  der  Informazion  halber 
vor  den  Richterii  zu  sistirena). 

3.  Die  Verwandten  und  Angehörigen  des  Gegners 
konnten  nicht  zum  Zeugniüs  gezwungen  werden  3). 

4»  Niemand  konnte  sein  eigner  Zeuge  seyn4)* 

5.  Jedes  Zeugnifs  vom  Hörensagen  war  unzuläisig^ 
selbst  in  den  geringfügigsten  Sachen  5) ;  ausgenom- 
men den  Fall,  wenn  der  von  der  Sache  durch  eigene 
Wahrnehmung  Unterrichtete  verstorben  war  6). 

6.  Fremde   oder  Nicht-Bürger  konnten  zum  Vor- 


2)  Dem.  wid.  Timoth.  S.  3o9.  Wid.  Stepb.  I.  S.  aaß.  fg.  Wid* 
Apbob.  III»  S.  a4i.  Aeschin,  wid. .  Timarch.  S.  7,  i5.  8,  i. 
10,  18.  ^ 

a)  Demostk,  wid.  Neära.   T.  V.  S.   iS;.  Wid.  Meid.T.II.^.  aa4*: 

3)  Isäos  von  Meoekl.  Erbsch.  Si   181. 

4)  Dem.  Yfid.  Stephaooa  II.   T.  IV.  S.   239.  n.  S.  a4o* 

5)  Den.  gegen  Eabnlides  T.  V.   S.   iot. 

6)  Ders.  geg.  Steph.  II.  T.  IV.  S.  a3g.  Das  Nämliche  gilt,  wio 
sich  eigentlich  toi\  selbftt  versteht,  auch  von  den  Diamartyrien. 
Dem,  wid.  («ocharea.  T.  IV.  S.  aoa. 
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theil  eines  Andern: ,  gegen  den  die  y^tt^i  »yr^üOTtertönr 
angebracht  war,  nicht  als  Zeugen  gebraucht  werden^ 
was  bey  der  hxn  Jar^rrao-icv  zuläfsig  war  7). 

b)  Fierfahren  bey  Ablegung  der  Zeugnisse. 

Weil  sich  jeder  Zeuge  für  die  Wahrheit  seinei* 
Aussage  verantwortlich  machte  8) ,  so  verordnete  das 
Gesetz :  dals  alle  Zeugnisse  schriftlich  niedergelegt  wer-» 
den  sollten  9).  In  der  Regel  setzte  derjenige,  welcher 
sich  auf  ein  Zeugnifs  berief,  das  Instran^ent  selbst 
auf  und  zwar  «itweder  mit  oder  ohne  Zuziehung  de»^ 
Zeugen  10). 

Wenn  ein  Zeuge  verhindert  wurde,  sey  es  durch 
Krankheit,  Altersschwäche  oder  Abwesenheit,  bey  der 
gerichtlichen  Verhandlung  persönlich  zu  erscheinen: 
so  war  es  erlaubt,  von  ihm  eii>e  Ekmartjrie  beyzu- 
bringen  1 1).  Wie  man  dabey  verfuhr,  sagt  uns  Isäos  12). 
Man  begab  sich  nämlich  in  Begleitung  von  glaube 
würdigen  und  ehrenwerthen  Personen  zu  dem  Ver- 
hinderten und  schrieb  in  ihrer  Gegenwart,  so  wie 
mit  Bemerkung  ihrer  Namen  dessen  Aussage  nieder, 
damit   er  nicht  etwa  späterhin  dieselbe  abzuläugnen 


7)  Fragment  V.  Hfperides  hej  TSnpckrMion  uiktewn^^vTmtiav» 

8)  Dem.  wid^  Andros.  T.  II.  S.   383. 
^}  Ders.  gegen  Stepbanos  I.  T.  IT  S.  aaS.. 

10)  Ebendas.  S.  aaa.  uad  II.  240^  Vgl.  Atschinet  wid,  Timarcli. 
7.  8,  I.  10,  18.  Den  Streit  zwischen  Heraldus  und  Salmasins 
über  die  Art  der  Schreibmaterialien,  welche  man  in  den  ver* 
achiedenen  Fällen  braacbte,  übergebe  ich  gan2>  de  die  Stelle  bej 
Dem,  wid.  Stephan.  II.  S.  240,  an  sich  klar  genng  isti 

Yi)  Dem,  a.  a.  O.  S.  aBg. 

la)  V.  Pyrrb.  Erbach»  S.   iX 
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ycrnlöclite  und  überhaupt  die  Richter  von  ihrer  Wahr- 
heit versichert  würden  i3). 

Alle  diese  Zeugen- Akte  wurden  gleich  andern  Ur- 
kunden den  Instrukzionsrichtem  übei^eben  und  am 
Stchluils  der  präparatorischen  Verhandlungen  in  die 
Echinen  geworfen.  Bis  dahin  scheint  überhaupt  nur 
die  Beibringung  von  Zeugnissen  erlaubt  gewesen  zu 
s^yn  i4)*  Dem  Gegner  wurden  zuweilen  Abschriften 
davon  ausgeliefert  i5). 

Wenn  demnächst  die  Diskussionen  vor  den  Rich- 
tern begannen:  so  stellten  die  Parteyen  ihre  frey- 
willigen Zeugen  selbst.  Die,  welche  nicht  freywillig 
erscheinen  wollten,  wurden  durch  die  öffentlichen 
Autoritäten  beygeladen  i6).  Sobald  sie  sich  eingefunden 
hatten ,  wui'de  ihnen ,  wie  esr  die  Ordnung  de»  Vor- 
trags des  Produzenten  mit  sich  brachte,  der  Zeugen- 
Akt  vorgelesen,  worauf  sie  sich  bestimmt  darüber 
erklären  oder  ihre  Wissenschaft  eidlich  abläugnen 
mu&ten  17).    Diels  konnte  auch  theilweise  geschehn^ 


i3)  Tgl.  Dtmosth.  wid.  Lakrlt.  S.  96.  and  3ft.  and  die  Anlagtii.  . 

14)  Demosth.  w.  Boot.  I.  T.  IT.  S.  loo. 

i5)  Ders.  wid.  Konon.  T.  V.  S.  64. 

16)    Das    liieGi  xA«ret»Hy.  Poll.  VUI.  6.  r«v  cv  fi^vAf^tttf  fta^ 

So  finden  wir  :  Dafs  ein  Diätet  in  einer  bej  ihm  anhängigea 
Sache  einen  Zeagen,  der  aich  verborgen  hielte  sogar  ans  seinenft 
eigenen  Hanse  herbeyholen  faiefs.  Diets  geschah  dnrch  eine  förm- 
liche Ladung^  ^^oTxXurtg.  s.  Demosth,  w.  Timoth.  S.  3oi«  l*. 
IV.  Vgl.  w.  Aphob.  m.  T.  ra.  S.  24 1.  und  wid.  Makart.  T.IV. 
S.  i65.  ¥iaton  v.  d.  Gesetzen  Buch  iz  .  S.  4^1' 
17)  Demosehenet  wid.  Aphob.  XU.  S.  a4o.  %g.  wid.  Ne4ra.  T.  Y, 
S.  157.  167. 


3o7 

wie  Isäos  lehrt ;  und  der  Zeuge  konnte  verlangen; 
dafs  der  Akt  hiernach  abgeändert  würde  i8).  Die  frey- 
willigen  Zeugen^  welche  nicht  erschienen,  setzten  sich 
der  htcijt  xtivcfM^v^Uv  auf  Schadensersatz  mit  unbe- 
BÜmmtem  Strafantrage  aus  19).  Wer  als  unfreywilli- 
ger  Zeuge  vorgeladen  war  und  nicht  erschien  :  dessen 
Käme  ward  im  Dikasterion  öffentlich  ausgerufen  ao). 


18)  Der»,  wid.  Stepbanos  e.  ^d.  a.  a.  O.  O. 

19)  Eine  raerkwArdige  Stelle  findet  sieb  bey  Demosth»  wid.  Tiniotlis, 
T.  rv.  S.  3oi.  fg.  Antipbanes  batte  dem  Sprecber  sein  Zeugnifs 
gegen  Timotbeos  sagesagt.  fTui'n  y  beifst  .ea  aodann  y  n  i'Utrtt 
ivy  ^ficrtcXnS-tK  tt^a  Tn$  iijuas  —  f  Aisre  rnf  fM^rv^tUf,  irita-B^if 

'   ifvo  TooTötM  (nämlicb  von  Timotbeos).  rt^rrog  i'i/tcov  mf  i'^^X!^ 

>  -•  /  \  \  t  «V  \  » 

finif  Tdtf  Xu^ojtcafTv^tov  Kurtt  top  vofiov  y  9  atmrnrni  ov 
MMTioimrUi  «AA  WFta*  fx^rc^  ck'xo&nurno'tt^  rourov ^  (das  ist 
Timotbeos) ,  tju»  i'imretp,  —  itvv)  i't  rm  ^Am^tttu  f<Ai}%«e  /8A«- 
ßn9  li^taf  hjcnvy  ort  ftot  Ivr  l/iuc^i^viTtv ,  ivr  l^/uirtera 
xttret  rov  ifofcof.  Also  Antipbanes  verweigerte  sein  Zeugnifs  ;  der 
Kl^er  legte  defsbalb  eine  Dracbme  nieder,  die  jcb  als  Symbol 
jeiner  Protestazion  gegen  das  weitere  Yerfabren  in  der  Haupt- 
cacbe  ansebe;  da  aber  derDiätet  dessenungeaebtet  den  A.nssprucl» 
darin  tbat,  obne  auf  das  Ausbleiben  des  Zengen  Rncksicbt  zu 
nebmen,  so  verklagte  der  abgewiesene  Klager  den  Antipbanes 
nacbber  auf  Scbade^sersatz.  leb  sebe  bierin  keine  Feinbeit  des 
Attiscben  Recbts  ,  wie  Hudttwilker  S.  74.  \  und  bajte  die  iUn 
Mtwofcm^v^iov  iiberb«upt  nur  für  eine  Scbadenklage ,  womit 
Suidas  unter  MtvofMt^v^iov  übereinstimmt.  Auf  andere  Weise 
befindet  sieb  Böckh  L  S.  397.  in  einem  Irrtbum  »  wenn  er  fär 
die  i^i««  Xuieof(M^T9^i$v  eine  bestimmte  Strafe  von  1000  Dracbm. 
annimmt.  Diese  stand  nur  auf  das  tttxXnnu^mt*  vgl.  Not.  ai« 
so)  Darauf  beziebt  sieb  das  Wort  titKXwrivuu  s.  Städas  unter  d. 
W.  und  den  Verf.  der  htcm  ifof^  nnter  fxxA^rfv^^HMU  S.  iSS 
Bekker  L 
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Gestellte  er  sich  auch  dann  noch  nfcht:  so  verfiel  ier 
in  eine  Strafe  von  looo  Drachmen,  a^n  die  Staatskasse 
zahlbar  2i). 

Wie  schon  erwähnt,  mufete  jedes  Zeugnifs  eidlich 
erhärtet  oder  abgelehnt  werden  22),  Zu  dem  Ende 
stiegen  die  Zeugen  auf  die  Tribüne  7,3).  Dem  Philo- 
sophen Xenokrates  erlielsen  die  Richter  wegen  seiner 
anerkannten  Rechtschafienheit  den  Zeugen-Eid.  Ein 
besonders  feyerlicher  Bekräftigungseid  mufste  bey  den 
Gerichten  über  das  Verbrechen  der  Tödtung  geleistet 
werden  24). 


41 )  PoHux  Vni.  6.  (37.)  Aescliines  wid.^Tinaarcli.  7  ,  i5.  Isäos  bey 
Harpokraz.  anter  xXtiTtvio'^cu»  —  Vielleicht  hatte  die  Partcy 
•elbst  auch  noch  die  i^Un  ßP^otßm  gegen  den  Ausbleibenden. 
s.  Piatons  Gesetze  Bch.  ii.  S,   43i. 

»«)  Vgl.  noch  Lysias  jr.  r^itvfA,,  ac  w^.  ß.  44. 

a3)  Daher  ivußutvuf  von  ihnen  gebraucht  wird.  t.  B.  bey  Isäos 
T.  Menekles  Erbsch.  S.  iSi.  c.  lOi 

•4)  Andphon.  v.  d.  Stiefmütter  S.  i44,  i».  Hierdurch  erklärt  «ob  die 
Rede  desselben  Jniiphony.  Herbd-Erra.  S.  i3o.,  wo  sich  dereines 
Mordes  Angeschuldigte  beschweert:*daf«  dic2:eugen  avmfMTOiy  also 
ohne  gehörige  Vereidung  gegen  ihn  anfgestelli  würden.  Wir 
müssen  den  Fall  in  seiner  Eigenthümlichkeit  betrachten.  Heloa 
ward  nicht  nach  den  eigentlichen  Mordgesetsen,  sondern  nach 
Gutdünken  der  Ankläger  schlechthin  als  «««cot;^«^  verfolgt.  Er 
ward  also  auch  nicht  bey  einem  der  ordentlichen  Gerichtshöfe, 
welche  über  d^s  Verbrechen  der  Xödtong  an  erkennen  hatten» 
.  gerichtet.  Defshalb  hatte  man  die  bey  Vereidung  der  Zeugen  da- 
selbst üblichen»  gröfsem  FÖrmliehkeiten  unterlassei^  nnd  darum 
nennt  er  nnn  die  Zeugen  ttveofMTOvi.  Auf  ähnliche  Weise  ge» 
braucht  dieses  Wort  in  Bezug  auf  die  Richter  Demosth,  widi  Ti- 
mokrates,  wobey  man  ülpian^  457»  nnd  Petitus  S.  41 4-  >a  ▼er-^ 
gleichen  hat. 


Sog 

'  Ob  <Iic  ZfCttgerf,  welche  eine  Ekirtartyrie  altestir* 
ten>  dieselbe  ebenfalls  eidlicti  bekräftigen  mufsten: 
darüber  findet  sich  keine  ganz  klai'^  Nachricht.  Nach 
einem  Vortrage  von  Aeschines  wui'den  sie  nur  her- 
beygerufen,  als  der  Akt  verlesen  ward  aS). 

SchlielsUch  gedenken  wir:  daß  Isäos  in  einer  Sachfc 
Zeugnisse  9  die  schon  in  einem  konnexen  Falle  vor- 
gekommen waren,  wieder  ablesen  liefs  ö6). 

Es  ist  nun  noch  von  der  Klage,  welche  wegen 
nachtheiliger  falscher  Zeugnisse  statt  fand  (  der  ^/»ti 
^ivhfMt^vv^mi)  Einiges  zu  bemerken.  Wer  nämlich  auf 
den  Grund  eines  wahrheitswidrigen  oder  der  Form 
nach  unzulälsigen  Zeugnissen  verui*theilt  worden  war, 
konnte  den^  Zeugen  in  Anspruch  nehmen  und  sich 
wegen  des  dadurch  erlittenen  Schadens  ah  ihm  erho- 
len 27).  Der  Antrag  konnte  daher  auch  aiif  ein  beli€>- 


a5)  sr.  V9k^tKFiiTfl.  S»  3o^  33.  TJebrigent  üt^sZengnifs,  welches 
i>e/o.  v.d.  Krön.  T.t.S.  291.  bejbriagt,  keioe  Ekmartyrie.  Es  heifst 
darin  :  Meledemos,  l^jperides  nnd  Nikomachos  bezeugen  Demos- 
thenes,  und  luben  dä«anf  bej  den  Strategen  den  Eid  abgelegt,  wie 
sie  gesehen  haben  n.  s.  w.  Diese  Zeugnisse  wurden  unter  dem 
Archontat  von  Nikias,am  zweytenTage  desHekatombäon  abgegeben. 
Wahrscheinlich  hatti  der  Produzent  die  Urkunde  defshalb  so 
gestellt,  da  mit  man  sehen  sollte  :  dafs  die  Zengen  schon  vor  län* 
gerer  Zeit  die  Thatsac)ie  bekundet  hitteii«  Er  lifst  sie  aber  selbst 
noch  perstfnlieh  •öfrafisn* 

ft6)  r.  Pjrrrh.  Erbsch.  S.  rt. 

%f))  Das  Hanptgesets  hierüber  findet  sich  bey  Dem.wid.  Steph.  II. 

fta^n^nTit/i  gtvT^v  r«t/r«tf ',  ^rt  fMt^o^it  wä^tt  top  poficu 
xm  tf  'sr^oßtiAofAiißos  x»rtt  Tttvru»  Womit  zn  tergleichen  ist  der 
Anfang  der  &ede  wid.  Everg.  S.  a4S. 
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biges  Quantum  gerichtet  werden  und  der  Verklagte 
lief  Gefalir^  im  drejmaUig^i  Ueberführungsfall  in 
Rechtlosigkeit  zu  gerathensS). 

Dieselbe  Klage  war  gegen  die  bey  einer  Diamar- 
iyrie  produzirten  Zeugen  29) ,  nickt  minder  bey  Ek« 
martyrien  zuläfsig  und  zwar  hier  in  doppelter  Hin-* 
mcht;  gegen  den  eigentlichen  Zeugen^  sobald  (derselbe 
den  Inhalt  des  Z^genakts  als  von  sich  heri^rend 
anerkannte,  eventualiter  aber  auch  gegen  die  zuge- 
zogenen Zeugen,  dafem  Jener  die  Ai^aben  gänzlich 
abläugnete  3o).  * 

Nach  PolluxSi)  scheinen  die  Tkesmotheten  kom« 
petent  gewesen  zu  seyn. 

'  $•  4. 

VoiteruBj^    der    ünfreyen    in    Ö-f fentlicIttB     and 
P  r  i  ▼  a't  s  a  0  h  e  o. 

„Dir  haltet'^  so  redet  Isäos  an  einem  Orte  die 
Richter  an  y  ,,ihr  haltet  sowohl  in  öffentlichen  al^  in 
Privat-Händeln  die  Folter  für  den  sichersten  Weg 
zur  Erforschung  der  Wahrheit  ^  und  wena  bey  einem 


aS)  M.  s.  noch  Dfm^  wid.  ApboK  T«  m.  S.  %ii» 

99)  Davon  unten  ein  Mehren»» 

3o)  8.  DtmoHh*  1vi4(  Steph.  II.  S    aSg. 

3i)  Tni9.  wo  jedoch  nnr  von  faleehen  ISeagniaaea,  diebay  de» 
Areiopagidachen  Senat  abgelegt  wordl»ii  waren  ,  die  Rede  iar 
yielleiekt  tr«t  toAst  imr  de¥  persSnlfche  Gerif^tsatand  eiik»  -^ 
Nach  jdristoules  (de  Rep.  ft»  9)  aoll  nbrigent  der  Katapäer  Cha* 
rondas  die  iituns  '4^«  suertt  m  aeiäef  GelctigehaBg  anfgahraehi 
habesr 

1)  V.  Kir»iif  Erhschi  5.  ^r 


Sil 

Ereignisse ,  auf  d^en  Ausmittelung  es  ankommt , 
Freye  und  Unfr^e  augegen  gewesen  sind ,  so  stellt 
ihp  die  Zeugnisse  der  Erstem  bey  Seite  und  zieht 
es  vor,  aus  den  Aussagen  der  gefolterten  Unfreyen 
Eure  Ueb^^eugung  zu  schöpfen.  Nicht  mit  Unrecht. 
Denn  Ihr  wifet  aus  Erfahrung,  wie  viele  Zeugen  schon 
eines  wahrheitswi(frigön  Zeugnisses  überfiihrt  worden 
j^d;  f!0&  ^foltölte*  Sklaven  aber  hat  man  noch  nie 
gehört :  daß  sie  unter  dem  c[ual vollen  Zwange  Lügen 
gesagt  hdLtX^A.^*  :Aich  Demosthenes  2)  bestätigt  den 
Werth,  'den  die  Riobter  in  diese  Art  von  Beweismit- 
teln setzven^f  und  es  'ma^  davon  in  der  That  in  den 
meisten 'Saehen  mehr  t>der  weniger  Gebrauch  gemacht. 
IDteß  geschähe  nun  entweder  so:  da&  der  Herr  eihe^ 
won  der  Sache  taucarrichteten  Sklaven  sich  erbot; 
4eiiselben  dem  Gegner  zur  FoHerung  auszuliefernd)^ 
4>der  dais  man  vom  Gegemheil  die  AusKeferüng  eines 
od€T  mehrerer.  Sklaven  zu  gleichem  Zwecke  forder-* 
te  4)  9  indessen  giab  es  auch  hier  fiir  d^  Provokaten 
keine  rechtliche  Verbindlichkeit,  der  Aufforderung 
^t^  genü^n«^f|;aiiZ'^dem  Prinzip  angemessetii :  dafs  Nie- 
saand  vei^fUditet.  aey  i  dem  Andern  Beweise  gegen 
iiph  in  die  lIäQ4e  zu  geben« 

^,  ,,Pie  Fpltpr^ng  nun ,  wenn  es  dazu  kam  ,  überliefs 
man  !?;qt^ö4fiK  ^^^  Gegner  selbst,  oder  dritten  Per-* 
sone  ,  zuweilen  auch  einem  vom  Staat  besoldeten  Nach-» 
richter   (J^d^m^»  hf^Tut^  ß^vttnrrni) ,  je  nachdem  man 


a)  i>tf/w.  wid.Evei;g.T.  IV.,S.  a5i*         ^  . 

3)  Bey  Demosth.  %tg.  Apbob.  T. QI.  S.aSQ» 

4)  S.  z.  B  Dem»  wid.  Onetor  1.  Sa  s66,  Anüphpn  g.  die  St!efinuU«c 
S.  %i%,  a3.  Dmu  <wid.  Stepli.  L  T<  IT.  S«  aagf.  VU  S.  a44» 
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siok  vereinigt  hatt^  Auch  iiherv^iö:  Art  ckrF0bc-i 
youg  emchtete  man  zuweilei^  eiBfiiiiJKoi»p?oiiufe<&^ 
woraus  es  erklärlich  wird,  wie.foi  eiüigeÄ  fällfp  4iß 
Basaiusten,.aHf  die  .man  komprp|9)iurl/hattQ9  dißMexyy 
über   eiiUtan4exien  Streitigkeiten  .js^^Jbst«^  eVitsch^^däfc 

Dafe  ma^  .Dich^  allein  wäh|^4?'i4«r  präparatcwi-, 
fiiclien  Instr]^}L^ii>  sondern  anc^.JSQll^^.daiv&^y  wieol» 
H^n  4er  Gerichtshof  bestimix^iy^r'Uiid  die:  Ssuflif 
i^jgetragen  werdennSoUte ,  tujtiJEyiarimgp.fichreiten 
und  den  Gegner  0^  Ji^iii  Eädf^/durjdh'ideu^Hereld  zur 
Auslieferung  der  T09.  der  Sntäiß  imtft«xiic^ii»t»a  .Skla4 
yep, .  auffondera ,  ^0&q^ :  sagl ;  Diem^flifiiiiis:  .7). '  (aim 
cl^rgestjJt  ßAhv^m  sich  Aesc^nesf^Bfisciis^  Vetaliei- 
digungs^fede  ai|f  .d(ä' Au9$h;i>Uigitilgt0vegcbrMirabiDaudM 
sein^  Giösandtsch^ftspipjsleqs  vd^oa  j^äkläger  «to^b^beji 
^em;  Voftr^gfi  d4?r  Sache  i  die  Sklanen  idasr  G^andt^ 
Schaft  ^a  :übergeiDt€aai / um fsicdmiil^ den  öffendicheii 
PQ^tqr,^^,<dw!vogleich  herbeygehdlt^  wwwkn  ^könnte] 
torqui^aürzuJ^^^n,  K).  i      *     3xfü  Irx'     '^         "a 

^  :  Weün:  üt^rigei^  das  Staateint^^esse^j^ft' im  Spidife 
)var;  so  pßegite  man  wohl  Abg^oiAätu'^  ^  StäatP 
raths  oder  s^ndre  öffentliche  Behorch  dabey  zuzti^ 
^elin,  nnd  dife  FÄherung  tiberhtf«^]6"Ä'iir  den  4onk 
Staat  hierzu  angestellten  Nachi^ichtern  iti'^überlassöri^ 


5)  Vergl.  Dem.  wid.  Pantänet.  S.  77.  wid.  StepH.  T.  IV.  S.  »«7, 

6)  Zwej  merkwürdige  Fälle  dieser  Art  finden  ÜicEliey  i>em.  widU 
Pantänet.  a.  a,  O.  und  IsoArates  ^''^peK*  S.  629.  9,,  reiche  ffudü%ß^ 
S.   170.  fgg.  bereits  ausfährhcli  erläutert  bat.  !    . 

7)  Wid.  Everg,  T.IV.  &^a5i/a53. 

8)  TT»  TtcihcCTTf»    S.  44  ji  4a.,  »    r 
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wenigstens  wollte  dieüs  ApoUodor  in  einer  Sache  ge-* 
gen  Nikostratos  9). 

Dals  nur  Unfreye,  nicht  aber  Freye  auf  die  Fol- 
ter gebracht  werden  konnten ,  beweist  schon  die  ini 
Eingang  dieses  §.  angeführte  Stelle  von  Isäos ,  womit 
auch  Antiphon  üb^r^juistimiut  10),  Die  Folterung 
von  Bürgern  verbot  ein  ausdrücklicher  Volksbeschlul]s;/ 
von.  Skamandrios  herrührend  ii)»  Zw?üp  gedenkt  Jjy- 
sios  12)  eines  Falles,  wo  ein  gewisser  Aristöphanes , 
gegen  dessen  bürgerlichen  Status  einige  Zweifel  ob- 
walteten ,  Gefahr  lief,  nach  einem  Beschluls  des  Staats^ 
Käthes  in  einer  ö£Pentlichen,  dringenden,  Sache  gefol*. 
tert  zu  werden.  Diefs  Ereignife  fällt  jedoch  in  '  sehr 
stürmische  Zeiten,  wo  man  nicht  streng  rechtlich  z^u» 
Werke  gieng;  übrige;is  konnte  auch. die  Skamandri-- 
sehe  Akte  in  einzelnen  Fällen  vom  Staatsrath  suspen?« 
dirt  werden. 

Der  Darstellung  von  dem  gewöhnlichen  Hergange 
bey  der  Folter  enthalten  wir  un9,  freudig  erwägend, 
dals  die  alten  Schrecknisse  dieses  Worts  fast  gänzlich 
ans  unserm  Horizonte!  verschwUndeut  $iaAt>  1 


9)  Demosth.  wid.  Nikostr.  T,  V.  S,  5a» 

10)  F.  d.  Choreat.  S.  x44>   i5. 

xi)  Jndok,  Myst.  S.   6,  49.  , 

la)  Wid.  Agorat.  S.  i3o.  Indesson  finden  sich  doch  noch  swej 
Bejspiele,  wo  yon  der  Folternng  freyer  Leute  die  Rede  ist, 
bey  Antiphon  v.  Herod.  Erm.  S.  i35,  i5.  nnd  bey  Lysias  vrid. 
Simon.  S.  4o.  Der  letztre  Fall  ist  nicht  ganz  kLir ,  klarer  der 
Erstre ;  doch  handelt  es  sich  hier  von  einer  Folternng  in  MjCy- 
lene,  wo  es  yielleicht  das  Lesbische  Eecht  erlaubte.  Yergl. 
MäcAh  l  f  199.  U.  41 1« 
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Eid. 

"^Der  Eid  kommt  ebenfalls  als  Beweismittel  im  At- 
tischen Gerichtsgebrauche  vor; 

I.  wenn  Eine  Partcy  ihn  der  Andern  über  alle 
odep  einige  Klagemoment^  zuschob ,  wobey  man  sich 
schriftlicher  Provokazionen  bediente  (o^*og  IfruKri?.) 
Aber  der  Andre  war  keineswegs  zhv  Annahme  oder 
Zurüekschiebung  verpflichtet  i).  War  dagegen  die 
Annahme  erfolgt :  so  ward  die  Sache  ^Is  ein  förmli- 
ches Kompromiß  behandelt;  dabey  'finden  wir:  dafe 
der  Provokat  sich  für  den  Nichtschwörungsfall  einef 
Könvenzionalstrafe  «uweilen  nnterwai'f  a). 

Ich  zweifle  meinerseits,  dals  die  Gesetzes  an  die 
Nichtleistung  eines '  abgeforderten  Eides  ein  absolutes 
Präjudiz  gegen  den  Weigernden  geknüpft  haben  soll-. 
ten ,  da  de»  Attische  Recht  über  das  materielle  Ge- 
wicht der  Beweismittel    gewifs   keine   Bestimmungen 


1 )  Stellen,  wo  Eideszoscbiebnngen  Torkommen,  sind  bey  Demoseh. 
wid.  Apbob.  ra  S,  a5i.  wid.  Onetor  n.  S.  970.  T,  IH.  wid, 
Böot^  ▼.  d*  Milgifft^  1\  IV.  S.  96.  wid.  Kallipp.  S.  38.  w.  Neära 
T.  y.  S.  169.  (Am  letztem  Orte  bandelt  es  sieb  von  einem  Bide 
de  credulitate).  Stwas  verscbiedner  Meynung  ist  Hudtwßlker 
S.  53.  fgg«  Er  l>ebaa|>tet:  der  Provokat  sej  sub  poena  oonfessi 
.  %ut  Annabme  oder  Zurückscbiebung  des  aufgetragenen^  Eides 
verbunden  gewesen^  Diefs  läfst  sieb  wenigstens  nicht  beweisen, 
ancb  spricht  die  Attische  Beweistbeorie  fnr  das  GegeQtheU  und 
nnsre  Meinung. 

k)  Demotthenes  Wt  Apatariot.  T.  m.  S.  aS^    ffndtwalher  St  53. 
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isnthieU,  wie  aucli  in  dem  nachstfbigenäefi  Bten  Kapi- 
tel gezeigt  werden  soll.  Natürlich  -war  es,  -dafs  dann^ 
^enn  eine  Partey  «um  Beweise  eraes^  enisdieiÜenden 
Umstaudes  den  Eid  anlürug  und  die  Andre  ^  ihn 
weder  leistete  noch  Gc^nbeweiÄfe  beybringeb  inoehte, 
didfä  dörenSachJldligkm  naeh  si^  ziehn  kölg^te  mid 
insofern  lag  darin  immer  etwas  Präjudiz1rBch«s  3). 
Was  dagegen  die  Nichtleistung  eines  förmlich  ange- 
nommenen Eides  betrifft,  so  scheint  dieselbe  wirk- 
lich dezisorisch  gewesen  zu  seyn;  wenigstens  gab  es 
kein  direktes  Mittel ,  die  einmahl  ^e'scheh'ehe  An- 
nahme zurückzurufen.  Man  konnte  darauf  die  Klage 
od^V  Einred^e  des.  Vergleichs  gründen  4)- 

2,  Wenn  sich  eine  Partey  selbst  zum, Eide  er* 
tot.  Auch  diefs  geschähe  durch  ein  Provokazion  an 
den  Gegner  und  Hatte  ^nur  mit  seiner  Zustimmung 
rechtliche  Wirkung  5). 


3}  So  stellen  aach  die  Redner  die  Sache  d^fj  "M,*^  vcrgL  x.  B.  Der 
mosth,  w.  Apbobos  a.  a.  O«  - 

4)  Eine  merkwürdige  Stelle  ist  die  Not.  a.  ans  Demosth^  w.  Apa- 
tnribs  angefahrte«  Apaturios  hatte  einen  zugeschobenen  Eid 
förmlich  angenommen  >  er  gestellte  sich  jedoch  nicht  in'  'dem 
SchwörQpgfttermin^  sondern  »9  otx.^  Xvretf  top  ^^icoi^  ^^oTXMXttrtU 

^  ^09  Uu^ifOfTtti  d.  h.  er  verklagte ,  una  das  iPrijüdis  dbrVlcht- 
.  «asfchv^iirjing  desEAde^  Yon  s^oh  :Al^4ilehKl«9 ,  gegenseitig  4^ 
Deferenten,  HudcwalAer  S.  55.  fggi,  ist  ||^ei^t^  dis^e  Gegenklage 
als  darauf  abzielend  anzusehn  ,  um  die  Eidesannahme  wieder 
rückgängig  zu  machen.  Ich  sehe  sie— dagegen  -fftr  eine 
blofse  Wied«rklage  aus  einem  ganz  andern  Fi(ndap>f  nte  an,  mit 
dem  Zweck  ,  die  Yerurtheilung  in  der  Happ^a^he  wenigsten« 
durch  Gegenforderungen  zu  vereit^p.  V^rgl.  4ie  pc^crkung^en 
von  der   Wiederklage,  ^ 

5)  M.  s.  Demoith.  wid.  Timoth.  T.  IV,   S.  3i5.  wid.  Xonoii/S.  69» 
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Uebrigens  lii^Ci  der  afiiiaastiv  ausgescl|Worehe  Eid 
f^itai  xf^JtfMTt ,  4«r  negativ  ausgescWorene  >  iht^/mt^;« 
(  Vergl.  Yales.  zu  Harpakrazion  S.  278«  )•  In  öfftent* 
liehen  Sachen  lie6  6ich  kein  G<i>ranch  von  diesem 
Beweismiltel  machen ;  einseitige  eidliche  Yemch^nin- 
gen  knogen  wohl  vorgekommeii  Jeya ,  aber  (dme  ke-* 
atiuunten  Effekt 

5.    6. 

Xßf9t%^ich-^t  Wef,    di«    Bewelimitt«!   f«|» 
tend    la   m  acben. 

^  ist  schon  ii4  Vorhergehenden  wiederholenuich 
bemerkt  worden :  da(s  man  9  wenn  man  auf  das  eine 
<>der  das  andre  Beweismittel  Bezug  nahm>  dieserhalb 
an  den  Gegner  eine  Aufforderung,  sr^««Aii«ff>  ergehli 
liefs.  \yir  müssen  hierüber  noch  einige  allgemeine 
Bemerkungen  nachschicken ,  wenn  auch  Hudtwal« 
ker  1)  uns  in  dieser  Materie  bedeutend  vöi^earbei- 
tet  hau 

Am  Ausführlichsten  giebt  Demosthenes  %)  den 
Zweck  solcher  Provokazionen  an.  vAhr  wUst  f  sagt  er 
den  Richtern^  dals  die  ^^Mxirm  besonders  für  die 
Fälle  erfunden  worden  sind,  wo  man  Euch  die  Be* 
weisstücke  selbst  nicht  vorlegen  kakm.  '  Eine  Folte- 
inng  läist  sich  z*  B.  vor  Euch  nicht  vornehmen«  Man 


and  w.KalliklM  a.  Bnda  wo  aidi  der  S)>rec}ier  lar  ^JikiitOBg  Jn. 

gesettlkken  Eides  vor  den  Ricbum  Erbietet. 
6)  Wid.  StepbaiKM  L  T.  IT.  ft,  aaft». 
%)  8.  4a.  %«.  ^ 

a)  1?rid.  8tv^.  I.  T,  IV.  S.  aiS. 
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mufs  also  zu  einer  Prorokazion  an  den  Gegner  seine 
Zuflucht  nenmen.  Oder  die  Sache  betrifft  ein  fir- 
tigmis,  welches  ii^endwo  an  einem  entfernten  Orte 
sich  zugetragen  hat^  hier  müfs  es  nothwendig  ver- 
statte^  seyn ,  den  Gegner  aufzufordern :  dafs  er  sich 
an  Ort  und  Stelle  begebe  und  'sich  selbst  von  der 
Wahrheit  des  Umsta|ides  überzeuge." 

So  half  man  sicl^  demnach ,  wenn  es  darauf  an-» 
kam  9  irgend  eine  Qertlichkeit  in  Augenschein  zii 
nehmen  oder  wenn  es  nur  möglich  war^  die  Wahiv 
heit  einer  Thatsache  an  einem  fremden  Orte  auszu- 
pitteln  3)  ]  überhaupt  aber,  wenn  man  von  dem  G^ 
ner  Etwas  zur  Instrukzion  des  Prozesses  Unentbehr- 
li^es  verlangte;  daher  auch  die  Aufforderung  bey 
Antiphon  4)  ^t^  die  Ankläger  des  GhOreuten,  sich 
gewisser  Zeugen  zu  bedienen,  um  dadurch  ihre  Be- 
hauptungen zu  rechtfertigen» 

Gemeiniglich  geschahen  die  Aufforderungen  schrifl>- 
lich,  zuweilen  aber  auch  mündlich,  in  Gegenwart 
von  Zeugen  5) ;  und  zwar  in  jeder  Lage  der  Sache, 
^Ibst  noch  vor  den  Richtern  im  Dikasterion  6).  Doch 
behauptet  Ifemosthenes  in  einer  andern  Sache  7)  dafs 


3}  Von  dieser  Art  ift  die  Pfove|u»ioii  bey  Dtm,  wid.  Zenothemi« 
T.  m.  S.  «79*  nach  Symkut  lur  nihem  rechdiclien  Erörte« 
rung  der  Sache  tjß,  reisen« 

4)  F.  den  Chortnt«  S.  i44. 

5}  Eine  achriftlich  tvTecah&fst«  erden  wir  in  den  Anlagen  ana 
der  Rede  widet  NeSra  hey^gen.  Eine  mäodUche  kommt  vor 
hey  J}emosth,  wid.  Everg.  T,  IV,  S,  ^S%,  VtrgL  noih  ZfiiW^ 
▲poU  w,  r«Mv.  S.  70. 

6)  pem.  wid,  Olympiod.  X.  IV.  S.  agJ.  . 

7)  Wid.  X.onon.  I.  V.  1^  f 4.  ^  . 
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sem  Klient  nicht  verbunden  sey,,  einer  Aufforderung 
des  Gegners  wegen  Folterung  Jvon  Skl^v^n  zu  genü- 
gen ,  da  sie  •  erst  am  Ende  der  Verhandlungen  bey 
dem  Diäteten,  die  Stelle  eiües  lastrukzionsrichters 
vertretend,  und  nach  bereits  geschlossenen  Echinen 
getnacht  worden  sey.  Uebi^lgens  .geschähe,  die  In- 
sinuazion  von  Person  zu  Person,  selbst  aussergericht- 
lieh,  und  ohne  dafs  die  Sache  noch  anhängig  war, 
um  dadurch  Beweise  von  dem  Gegner  in.  die  Hände 
71,11  bekommen  8) ,  auch  stellte  tnan  den  -^chrifdidxea 
Akt  zuweilen  an  einem  öffentlichen  Platte  zur  Kennte 
nüsnahme  für  den  andern  Theil  aus  9). 

Erklärte  sich  der  Provokat  mit  dqin  £rbieten  oder 
dem  Verlangen  des  Provokanten  einv^^^nden:  so 
unterzeichnete  er  den  schriftlichen  Akt  lind  nahm 
auch  wohl  ein  Abschrift  davon  ah  sich  10).  Bey 
mündlichen  Aufforderungen  beobachtete  man  eine 
Art  von  Stipulazionsform  n).  Zugleich  vereinigte 
man  sich  gewöhnlich  über*  die  nähern  Modalitäten, 
unter  welchen  das,  was  man  vom  Andern  forderte 
oder  wozu  man  sidi  erbot,  geschehn  sollte. 

Dafs  es  im  Allgemeinen  keine  rechtliche  Verbind- 
lichkeit für  den  Provokaten  gab,  der  Aufforderung 
sich  zu  fügen,  glaube  ich  bey  den  einzelnen,    ange- 


8)  Vergl.  Dem.   wid.  Everg.   S.  a5i.  a53.   -wid,  Apbob.  HI.  T^IH. 

s  «39. 

9)  Wid.  Dionysioddr  T.  V.  8.  89; 

10)  Dem,  wid*  Pantänetos  T,  IV,  S.  77.  wid.  Aphob.  IH.   T.  III. 
.     S.  aSi. 

11)  Dem,  wid«  Pantänet.  a.  a.  O.  Di«  dort  gebrancbte  Formel 
laatet  so:  ^^otutXovfuct  «•{  rtivri»  itj^9^m»  'Pt^t  r»f  JW«- 
rt/Ai«)'.  A#/8f.  TiS  ^  l^vfirif't  ivr^ri.  Dieser  möikdlicheii  Sü- 
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geben en  Beweismitteln  schoii  dargethan  zn  haben. 
Aucb  Hiidtwalker  ist  damit,  bis  auf  den  Fall  der  Ei- 
deszttschiebung ,  einverstanden,  worüber  bereits  das 
Nothige  gesägt  ist.  Unsere  Ansicht  ist  nur  in  so  weit' 
2U  raodifiziren,  als  es  allerdings  einige  Fälle  gab,  v^ 
das  Gesetz  dem  Gegner  schon  die  Verbindlichkeit 
auflegte;  Etwas  in  Bezug  auf  die  Prozefsmstrukzion 
zu  thun.  So  mufete  taan  z.  B.  wie  wir  gesehn  ha- 
ben, d^m  Gegner  auf  die  vorgelegten  Fragstücke 
antworten;  im  Fall  der  Weigerung  konnte  unstreitig 
der  Insti*ukzion«richter  seine  Auktorität  intei-poni- 
renaa).  ; 

War  nun  aber  die  Aufforderung  angenommen  und 
von  dem  Erfolg  der  besprochenen  Beweisaufnahme  die 
Entscheidung  des  Rechtsstreites  selbst  abhängig  ge- 
macht worden :  so  lag  eigentlich  ein  Kompromi£s  in 
.  der  Mitte ;  weiteres  gel-ichtliches  Einschreiten  war 
dadurch  aus^endirt  und  es  konnten  also .  auch  in  solchen 
Fällen  die  bereits  hinterJLcgtesa  Prytaneien  wieder 
zuirückgeaiogen.  wei'JeJi  i3).  . 

Wai^ .  hingegen  ?  ein  solche^s  bestimmtes  Kompro- 
miß nicht  voiiiaiiden,  oder  war  man. über  seine  Aus^- 


ipu^zion  -war  eine  scliriftlicbe  Aufforderaiif  Torangegangen, 
sonst  ist  di?  Stelle   nicht  zu  versteba« 

12)  M»  ,vergl.  Dcmosth,  wid.  Apbob.  L  T.  IIL  S.  aig. 

i3}  M.  8.  die  wichtigis  Stelle -ron  Dem.  yi\6..  Pantän^tos  a.  a.  O. 
Daselbst  werden  die  Prytaneien,  Parakatobolen  genannt.  Vergl/ 
bieritber  Böehk  I,  S«  372.  »^  In  der  obigen  Hinuebt  nennt 
Pollux  VIfl,  6.   (62.)    die    «-^^ÄAijr/j    mit  Kecbt      Xurn     i'ix'ns 

TOlOVTm, 


i^-?^ . 
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legting  imemi^  oder  betraf  endlich  die  Aufforde- 
rang  nur  einen  Nebenpunkt:  so  findet  sich  wenige 
stenä  kein  Bejapiel^  keine  Andeutung-^  dals  der  Pro« 
Tokant  ein  Zwangsrecht  habe  ausüben  können^  uia 
diejenige  Handlung  herbeyzufohren,  welche  er  ver^ 
langte.  ^  Ohne  Zweifel  blieb  es  nur  den  Richtern 
überlassen,  in  wie  fem  sie  aus  der  Nichthaltung  ei^ 
nes  derartigen  Kompromisses  ein  I^räjudiz  gegen  die 
weigernde  Partey  herleiten  wollten,  so  wie  auch  die 
Redner  überhaupt  schon  dann ,  wenü  die  Aufforderung 
gar  nicht  angenommen  worden  wa^ ,  die  Sache  immer 
zum  Nachtheil  des  Gt^ers  vorzustellen  suchen  i4)f 

Siebentes    Kapitel. 

Einführung   der  spruchreifen  Sache  und  Ver^^ 
handlangen  Vor  den  Rittern. 

^  Nachdem  die  Sache  von  den  Instrukzioflsrichtem 
gehörig  vorberfeitet  wordwi  war:  so  geschähe  die  En- 
fiihruQg  in  einen  Gerichtshof.  In  Privatsachen  muls- 
ten  vorher  die  Prytaneien  erlegt  werden;  sonst  wurde 
die  Sache  gestrichen.  ( Polhix  VIH,  6,  38.);  Wie 
il»er,  wenn  niir  der  Kläger  die  seinigen  erlegte  ,  nicht 
auch  der  Beklagte  ?  Die  Folge  laTst  sich  nur  erra- 
then ;  vielleicht  konnte  alsdann  ein  Kontumazial-Ter«^ 
fahren  eintreten.  Welche  Grundsätze  in  dieser  Hin- 
sicht von  der  Parakabole  bey  Diadikasien  galt^i^  ist 
eben  so  ungewifs« 

Der  Tertnin  zur  Einföhrung  war  in  den  Geselzeift 


14)  Vtogl.  ü«  UaMUcbe  Stelle  Jbey  Demosfk.  wti*  Paatibi,  a.  a.  (K 


bestimmt^  in  cler  Itegd  Aev  dteyfejgste  Tag,  wie  iA 
glaube,  ronl  Tage  der  Lßdvmg  angerechnet  i),  Kür- 
zere Frtsi;ei>  hatten  in  Yormundschaftssachen  Statt  2). 
Bis  dahin  mufste  also  wohl  die  präparatoi^sehe  In- 
stmkzion  doreh  den  Arehonten'-beendigt  worden  sejtu 
Wenn  die  Sache  bey  den  Diälcten  verhandelt  wor>- 
den  war,  so  muTste  wi^scheudich  eine  neue  Ladung 
erfolgen. 

Prorogazionen  mit  beyderseitiger  Zusthnimiii|p 
waren  erlaubt  Der  Vorsitzende  stellte  in  diesem 
Falle  die  Yerhandlnngen  nach  der  getroffenen  Ueber- 
«jnktmft  aus  und  der  hierdui^  fesigfesetzte  Termin 
war  eben  so  peiemtorisch ,  als  der  gesetzliche  3> 
Auch  konnte  der  Termin  antizipirt  werden  4)* 

.  Nothwendige  Prorogazionen  traten  ein ,  sobald 
der  Beklagte  dui-ch  Krankheit,  Abwesenheit  oder 
sonstige  Ehdtaften  am  persönlichen  Erscheinen  rcr- 
hindert  wurde.  Dergleichen  Uirsaehen  mu^sten  von 
d^n  Defensoren,  die  sich  der  Partey  annahmen , 
eidKch  bekräftigt  werden  5) ,  dem  Gegner  den  Be- 
weis des  Ungrunde?  vorbehalten  &).  Oft  bedienten 
sich  auch  öffentliche  AnklSg^r ,  denen  er  darum  zu 
thnn  war ,   aus   der  Sache  wieder  herauszukommen 


i)  Den.  wfd.  PbSnipp.  T,  IV.  S.  144. 
a)  S.  oben  S.  193. 

3)  Dem,  wii).  Phäoipp.  *.  a.  Ov*  ^ 

4)  Diefs  hiefs  vr^tytffi.ftio'i» ,  wenn  der  Terfiltttfr  itt  hx2f  •^•fu 
bej  Bekker  S.  iM.  I.    Glauben  Terdient. 

t)  Diefii   hxtü   v^tt/M^ia.      M.  •.  OarptOmkhm  ttnü  d.  iK  «bd 

Demosik.  nid,  Otyvplod.  T«  IT.  8b  %9Sk 
6)  6.  Kap.  &3* 
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uud  sie  veffgessQü  au  D&aehen ,  4(S  Mittels  :  daCs  sie 
Jemioid ,  yorscboben,  9  der.  den  Beklagten  in  dessea 
eigapa^  -^amea  duroh  eiae  Hypomosie  entschuldigte  \ 
dßnn^^utkihiyb  di^  Fprts^ta&ung  des  K^htsstreites  so 
Jange  ^uf  sio^i  berubea  ,•  üs  sie  von  degai'  Ankläger 
s€JUi>6t  .od^r,  von  der  Vorsitzenden  IVIagistratspfei^son 
wiedei'  ta^gcA^eg^  wupde ,  7).  Doch  auch  jRir  sich  konn- 
ten die  Kläger  sowohl  in  öffentlichen  als  in  Prtvat- 
hä^deln  4^^  weitere .  Ai^^^tzung  der  gerichtlichen 
Yerhaead^ungen  verlangen ,  Wjcnn  sie  d^iu  noch  nicht 
g^l;i^9rig  vqibereitet  waren.  Einer  eidlichen  Bestär- 
]|^Q^  djer  Yerbinderungsgriinde  bedurfte  es  in  die^eim 
Falle. [nicht  5  der  Antrag  hieis  aber  ebenfalls  iTw^^lm, 
und  die  .Sache  blieb  immittelst  bis  auf  neue  Beas- 
funfflions^nträge  liegen,,  8). 

Wetm  dag^en  nach  Beseitigung  der  vorläufigen 
AjQstä];ide  der  Termin,  der  £^führung  festgesetzt 
■yvar :  sq  mufsten  sich  dje  Parteien  unstreitig  von  selbst 
an  dem  peremtorischen  Tage  b^y  dem  Instrukzions- 
riqhter.ges teilen^  Zwar  finden , wir  auch  :  dafs  der- 
selfce  sie  hierzu  ausdrücklich  verabladet  habe  9) ;  diefs 
geschähe  jedoch  wohl  nur  dann ,  wenn  in  den  Ge- 
setzen oder  durch  Uebereinkmift  kein  Termin  be- 
stimmt war,   oder  die  Sache   in  dem  vorbestimmten 


7)  M.  8.  hemosth.  wid.  Theokr.  T.  V.  S.  i38. 

8)  Hudtwatker0,  gi.  Not.  40.  UJ^n  zur  Meid.  S.  34i.,  u  i'  i^rna-t 

,  1^  ^m«jrA, -wid.^  Ol3iiDpio4or. ,  T.  IV.  S.  a85  ,  vou  euu^m  Erb- 
achafUproKess :  e^ii J"«  ^  fx«Afv  f  ^h^m9  Ui  ro  i^txMrrn^iot 
^urrtcs  TOPS  ttfißtrßnrovfTA?  xätä  T«f  fofcof. 
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Tcfiöln:  tricht?  hatte  VbrgehbÄirien  werden  können! 
kUt  Kkgen  ^üi*deh  nämlich' von  dem  Schreiberde? 
betreffende^  Archomen  nach  der  Zeilfolge  iii  ein 
Register,  eine  Rolle,  eingetragen,  ünd^  an  den  Ge- 
richtstagen in  dieser  OrdAung,  versteht  sich  ^  nach- 
dem 'dei^  Termin  der  'Eiwfiirirung  abgelaufen  \yar, 
aufgerufeil.  Dies*  ihat  entweder^  der  torsitzende 
,  selbst  oder  der  H^i-old  des  iDikastetions  i  ö)^  ' '  * 

Hierauf  folgte  die  Bildung,  eines  Gerichtshofs, 
von  der  wir  schon  im  ersten  Buche  ausfuhrlich  ge- 
sprochen haben,  und  üun  begannen  nach  Anrufung 
des  göttlichen  Be;^stande5  'und  nach  Ablesung  der 
Rbgeikteh  die  gegenseitigen  Verträge  ^er' Paitcjen 
dnd' ihrer  B^ykähde/  Wir  heben  hiervon  nur  das 
InteressaAtfere  ,  mit  Üebergehung  antiquarischer  Klei- 
toigkeh€n,*ati^. 

Gesetzlich  mufete  jeder  Partey  die. -Zeit  für  die 
P?mer  4es,Vortrags  durch  *  eine^  Wasseruhr  isagemes- 
sen  werden  ii).  Als  Begünstigung,  ist  es  anzusehn: 
dafe  mch.Harpokwizion  die  Siachen  wegen  übler  Be- 
handlung der  Eltern  ohne  ein  solches  Zeitmaas  dis- 
zeplirt« werden  sollten'  ra).  Die  Bestimmung  dessel- 
ben hieng 'übrigens  ,    wie  "^  es   scfieint,   von  dem  Er- 


.  "if)  ^*  Petitüs  S.  4V4  9  nn^  t>e80iiders  ancli  nocli  die  S.  5S  relatirte 

Sfelle  Bu^  ZuAiähs  Dikaster.    —     So  wird  man  auch  den  Aua- 

druck  :  dfflf  ro  KuMto-ßiat  mf  öiKfif  bey    Demosth,    wid.   Pan- 

tänetos  T.  IV.  S.  77.  sich  Reuten  können. 

"ii).  Hierauf  jbexi^t.aich.j^eri  AiMH^rudk  t,ii^^u,  d'tuficiffiiT^nfitvn  ^ 

la)    Unttr  iceuc»rtM§.  •,  ,.    ..    . 
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messen  des  Vorsitzenden  und  von  derWickügkeiideg 
Geg^standes  ab  j3).  Wenn  von  MeUrem  ein  unJ 
dasselbe  Objekt  nicht  in  soUdum  sondern  tbeilweise  bejT 
Diadikasien  in  Anspruch  genommen  wurde  :  so  er- 
hielt jeder  von  ihnen  ein  eben  so  grolses  Zeitmaas  , 
als  der  Beklagte  oder  Gegntr  fiir  sich  allein  i4)* 

Wähi'end  des  Vortrags  wurdoni ,  wie  es  der  Gang' 
desselben  mit  sieh  brachte ,  die  Beweisstücke  verle-r 
sen  und  die  Zeugnisse  bekräftigt ,  inzwischen  ward 
der  Lauf  der  Wasseruhr  gehemmt  i5)« 

Derjenige,  welcher  eine  Paragraphe  entgegenge- 
setzt hatte  9  sprach  zuerst  i6)  ;  unter  mehrem  An- 
klägern aber  hatte  wieder  der  Aeltere  die  Proto* 
logie  17).  Es  fanden  Repliken  und  Dupliken  Statt. 
Von  der  erstem  Art  ist  z.  B.  die  zweyte  Rede  von 
ßemosthenes  gegen  Aphobos  und  Onetor  i8)>  femer 


iS)  Vefgl.  ffarfokmsum  unter  ImfUftir^nfiifn  iftt^  and  Aueh^m 
«■•  ifii^mit^m  S.  45 ,  I.  ,  * . 

14)  Die  kUMiscIie  Stelle  hierüber  kl  Dtmötihk  wi^  Makartet. 
t.  IV.  S.  i55. 

i5)  nrO!>Mi*ß(if%tf  T0  tr^«(.  M.  t.  9.  Bv  DemotA,  w.  Kooos.  8.  67 
wid.  Eabolid.  T.  V.  S.  106    Ly$Uu  w.  PunkleoB  aulifef»  M aliM, 

i^)  Dem.  wid.  Steph.  I.  T.  IV.  S»  »10.  tI  «-^rf^i»  xiyun 
▼ergl.  I$okr.  wid.  KaUim.  S.  647.  i.  Waran  Budtvtmlier  8.  i54 
dieCi  sonderbar  fiodat ,  weifs  ich  nidit  ,  ''iti  ancb  nach  der  heo^ 
tigen  Praxi«  bfy  Gerichten  ^  wo  daa  Öflenthcbe  Yerfahrtn  füt , 
dieaelbe  Methode  beobachtet  wird,  sobald  Einreden  ent^egenge^ 
aetst  werden ,  die  jedes  #citepe  Eingehn  in  die  Hanplaach«  an»- 
schliessen  ,  was  g«ns  Hi  der  Na|ar  der  Sache  liegt. 

17}  S.  Drmosth.  wid.  Androg.  T.  If .  S.  9j5,  Inbaltsang.  cor  Re^ 
wid.  Arisrogeit.  T.  US.  S.  i^.    Rede  wid.  Neära.    T.  Y.  S.  t53. 

sf)  S.  besonders  d^a  Ydrwtfrt  ttttd  ,di;i  An&ag  der  R«ii  wi4 
Ottetor.  T.  lU.  S.  t«7-  »«8. 
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gegen  Stephanos  iind  nif^rere  Andere.  Wie  es  in 
dieser  Hinsicht  mit  der  Wasseruhr  gehalten  wo^*deft 
^y  y  scheint  mir  nicht  ganz  klar.  Wahrscheinlich 
konnte  man  .sip  Replik  oder  Duplik  nur  noch  ao 
viel  Zeit^^erwenden ,  als''  man  bey  dem  ersten  Vor- 
trag übrig  behalten  hatte  19). 

Schlielslich  mache  ich  auf  ein  von  Demosthehes 
angeführtes  Gesetz  aufmerksam^  welches  Todesstrafe 
gegen  diejenigen  aussprach ,  die  ein  nicht  existirendes 
Gesetz  ablöse  anfiihrt«a  2p).  Man  kann  diefs  füglich' 
nuf  die  ^mchtlichen  Debatten  beziehn. 


19)  Wann  fiaa  ans  d«r  icbon  angefnlirteti  Stelle  t.  Dmmosth.  wid.  ^ 
MaJuirUtoi  S.  t55  herleftoa  will  :  daia  der  An  hont  auch  /or, 
die  SdilafiTortrige  ein  Zeitmat«  i^egeben-  habe  :  so  hat  raaa 
Unstreitig  Unrecht.  Es  staltt  dort  aUerdings  :  der  Avchont  hMt» 
>drey  Ghoen  VITasser  dem  «ert^f  Xty#  svgethetk  ;  nod  es  ist 
auch  richtig  y  dafs  letgtrer  Ausdtnck  oft  so  viel  bedeutet  als 
die  Replik  oder  Doplik,  im  Gegensats  snm  sr^«r*^f  >j»yt* 
(  Tergl.  Not.  16. )  Aber  es  kanii  auch .  den  Gegensats  aar 
w^ätfPioylti  { Ndt,  ij)    bedeuten ,   wenn    Ton  mehrern   litis- 

konsorten  die  Rede  ist,    nnd  diefs  scheint  mir  hier   der    pB^. 

m  seyn.    Thpopompos  klagte  mit  drey  Andern  gegen  HHlomache. 

Jeder  Ton  ihnen  erhielt   ein  gleiehes  Zeitmaas  in  einer  beson- 
dem  Vase';    die  Beklagte  also    den   fünften    Theil  der  ganzen 

Zeit.     Wenn   es  nnn  heÜst :    depa   Mvi^e«  Xay^    wSren  drej 
"Üioen    Wassers  zngetheilt    worden :   so  Ut  diefs    im   Gegen- 

•ate  an  dem  Hauptklager  an  serstehn.    IMefs  war  Theopbmpos; 

er  hatte  die  Protologie,  seine  Litiskonsorten  das  ]otrrt^tv  Xtyuit^ 

aie  empfiengen  su  dem  Ende  jbireymahl  so  Tiel  Zeit  ,  alt  ibaa 

gegeben  wat. 

ao)  (hm,  wid*  Ariitogeiton.  T«  II.  ft.  Mi« 
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Achtes      Kapitel. 

Abstimmung  der,  Richter, 

I.  iiber  den  Grund  der  Klage  oder  der  Einrede. 
Nach  geschlossenen  Debatten  wiirde  zur  Absüm- 
mnng  geschritten.  Der  Vorsitzende  Staatsbeamte  legte, 
den  Richtern  die  zu  entscheidende  Frage  vor  und 
forderte  sie  durch  den  Herold  zur  Abgebung  ihrer 
Stimmen  auf.  Zu  dem  Ende  erhielt  jeder  Richter 
von  dem  Herold  Angesichts  der  streitenden  Theile 
zwey  Stimmtafeln,  von  denen  die  eine  durchbohrt, 
die  andere  unverletzt  war.  Jene  war  kondemnato- 
risch ,  diese  absolutorisch.  Wiederum  gao  es  zwey 
Vrnen,  eine;  yon  Erz,  die  andre  von  Holz.  Jene 
hieis  die  entscheidende  i) ,  und  war  mit  einem  Deckel 
tmd  einer  Oeffnmig  versehtt,  durch  welche  gerade 
nur  eine  Stimmiafel  durchgesteckt  werden  konnte ; 
dorthinein  warffen  die  Richter  nach  Gutbefinden  ent- 
weder die  eine  oder  andre  j  je  nachdem  sie  sich  zu 
Gim^ten  des  Klägers  öder  des  Verklagten  bestimmt 
hatten  ;  in  der  zyveyten  sammelte  man  die  noch 
übrig  bleibenden  Stimmtafehi  2).  Hatten  Alle  ihre 
Stimmen  abgegeben ,  so  wurden  die!  entscheidenden, 
nach  nochmaliger  Auifordernng^  des  Heroldes ,  dals 
Bicht  etwa  Einer  zurückhrdte,  in  ein  eignes  ehernes 
Gefafs  abgezählt.  Das  ganze  Verfahren  geschähe  schwei- 


9)   Sie  \^t(*  dalitr  nft^o^tvi  M*v^«i  oder     tw^t^tg^ 
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gend  und  so  :  dafs  es  unbemerkt  bli^b  9  woliir  der 
einzelne  Richter  sich  entschieden  ^atte  3)  5  ordnuugs- 
znäfsig.  durfte  wenigstelis  auf  kein>e  andre  Weise  zu 
Werke  gegangen  werden  4)» 

Etwas  verschieden  hiervon  war  die  Äbstimmang 
bey  Erbschafts -Diadikasien.  Wenn  nämlich  zwey 
oder  mehrere  Personen  gewisse  intellektuelle  Theile 
einer  Erbschaft  axis   demselben  Grunde ,   z.  B.  wegen 


3)  DepQ  »(vydJ"«»  n  "^^cu     trs.  Y^Eratostb.  Erm.  S.  ii4.Z>fA. 
wid.  M«i(l.  X.  II»  S..i53,  und  an  vielen  andern  Stellen. 

•4)  Die  Hauptstellen  hierüber  sind  bey  j4ristoteles  vom  Staat 
d.  Athen,  bey  dem  Scholiasten  eu  Aristoph,  Wesp.  Ys.  981  , 
und  bey  ToUux  YlII,  xo,  die  man  hej  PetitusS,  419  nachlesen 
kann.  Jedoch  hnte  man  sich  vor  seinen  "Erklärungen  und 
UQtHXUea  Verbesserungen.  '  Hierbey  eine  juristische  Atiekdotei 
Als;  nämlich  die  schöne  Phryne  wegen  ihrer  Gottlosigkeitt 
Tor  die  Heliasten  gestellt  word^  war,  und  nach  eröffneter  Ab- 
stimmung ihr  Vertheidiger  Hyperides  zu  bemerken  glaubte » 
dafs  sie  verurtheilt  werden  würde,  so  führte  er  sie  in  die 
Mitte  des  Dikasterions  ,  enthüllte  die  sauberischen  Reize  des 
sohiinsten  Busens  von  der  Welt  und  frug :  ob  es  möglich 
aej;»  «in  .solches  Weib  dem  Tode  zn  opftrik  Durdi  dteten 
Xheiteratreich  gelang  es ,  die  trefnichen  Allienäif^hea  Richte^^ 
mit  .  dem  Recht  in  Widerspruch  zu  setzen  ,  und  Phryne  ward 
frey gesprochen,  ^o  Plutarch  Leben  der  10  Redner  S.  168  (T,  V.j^ 
und  Athenäos  Deipnos.  i3  ,  59.  (  S.  i3().  T,  V.  ed.  Scbweigh  ) 
der  Letztre  setzt  aber  noch  hinzu  :  der  Vorfall  habe  denn 
doch  ein  Aergernifs  gegeben  ,  und  es  aey  darauf  em  '  Wlks** 
iMsd^ufs  gemacht  worden  :  dafa  hinfähro  die  Yertheidige^  ftckl 
zn  enthalten  hätten ,  auf  eine  nn^ebnhrliche  Art  Mitleid  zu 
«rregen  ,  weshalb  die  richterliche  Abstimmung  immer  in  Ab- 
wesenheit des  Angeklagten  geschehen  sollte.  {  rot  KUTny4^ou/nu<n^ 
ft,ii  ßXiTFCfctvof  »linTBm^ )       Ob    hieran   etwas   Wahres   sey  , 

'  lasee  ich  nnuntersnoht. 
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gkich  nalier  Tevwmcttsdiafty  zu  gle^clier  Zeit  in  Än-t 
sprach  nahmmi »  ( Aas  hitb  $imi  rivri  ift^t^ßnntf )  sa 
ward  fiir  sie,  so  Tiel  ihf«r  aacli  waren,  eine  üme 
zur  Saminlung  der  entscheidenden  Stimmen  in  Bezog 
auf  den  Besitzer  der  Erbschaft  oder  auf  den  Gegner, 
der  ebenfalls  eine  Urne  erhielt',  hingestellt^  und 
jeder  von  den  Erstem  verfolgte  somit  nur  seine 
Rate  5).  Fiel  die  Abstimmimg  wider  sie  aus ,  d.  h. 
wenn  der  Beanspruchte  m^hr  günstige  Stimmen' 
hatte,  als  die  G^ner,  so  waren  sie  dadurch  samt* 
lieh  abgewiesen.  Wenn  aber  zu  gleicher  Zeit  die 
Erbansprüche  mehrerer  Interessenten  auf  eine  Ver- 
lassenschaft instruirt  und  zur  gerichtlichen  Entschei- 
dung gebracht  worden  waren,  ohne  dafs  sie  sich  auf 
dasselbe  Recht  gründeten  :  so  wurde  fi|r  jeden  der 
Prätendenten  eine  besondre  Urne  zur  Stimmensamm- 
hing  hingesetzt ;  nicht  minder  auch  eine  fiir  den  in 
Anspruch  genommenen  Erbschaftsbesitzer.  Erhielt 
dieser  die  meisten  günstigen  Stimmen  :  so  waren  eo 
ipso  alle  gegenseitigen  Prätendenten  abgewiesen  \  fan<* 
den  sich  aber  der  günstigen  Stimmen  mehr  in 
einer  der  fiir  diese  hingesetzten  Urnen :  so  wurde 
der  Erbschafttbesitzer  zur  Herausgabe  der  Verlassen- 
Schaft  ganz  oder  theÜweise  verurtheilt  ,  und  der, 
welchem  die  meisten  Stimmen  gefallen  waren  ,  ihm 
fHr  den  in  Anspruch  genommenen  Theil  subrogirt. 
In  beyden  Fällen  mul^te  also  immer  vorher  durch 
^eroldsrnf  bestimmt  werden ,  welche  der  beydeti 
Stimnitafeln   entscheiden   sollte  ,    und   der  Richter 


€J  Deim  d«*  GMti  ^erordnMe  :  r«v  ^f^«vf  iMirro  ?^Miyx^99* 
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warf  diese  Stimmtafel  in  die  Urne  4erji^igen  Parte^r» 
welche  ihm  das  meiste  Recht  för  sich  za  haben 
sehien.  In  dem  zweyten  vorbemerkten  Falle  erlaubt^ 
das  Gesetz  den  mehi'eiTi  Prätendenten  ausdrücklich» 
.gemeinschaftliche  Sache  zu  machen ,  dergestalt  näm- 
lich, dafs  man  sich  gegenseitig  stipulirte,  denAndem> 
Falls  einer  von  ihnen  obsiegen  sollte,  etwas  Ton  der 
streitigen  Erbschaft  abzugeben  6). 

Was  die  den  ftichtem  bey  den'  lliuus  gestellten 
Fragen  betrifft :  so  muDsten  sie  natürlich  immer  so 
eingerWitet  seyn  :  dsSs*  sie  mit  absolutorischen  oder 
kondemnatorischen  Stimmen  t>eantwortet  Werden 
konnten.  .  Bey  jedem  einfachen  Rechtsvi^hältniis 
mit  Ausschlnis  der  Diadikasien  dachte  -sich  die 
Attische  Jurispsudenz  entweder  eiiie  Schuld  oder 
ein  Nichtschiddigseyn.  In  Eines  voti  beyden  loste 
udtk  Alles  auf.  Daher  sagt  Demosthenes  7) :  ,,AIle 
Handlungen'  und  Worte  haben  zwey  Seiten ;  entwe-» 
der  eine  rechtliche  oder  eine  unrechtliche.  Zugleich 
kitainen  sie  nicht  vorhanden  seyn ,  sondern  nur  eine 
von  Beyden.  Aeussert  sich  die  rechtliche :  so  ist  Tbat 
oder  Wort  gut  und  schon ;  stellt  sich  nur  die  un-\ 
reditUche  heraus:  So  ist  Beydes  s'clilecht.^ 

Wie  man  ungefähr  bey  der  Abstimmung  über  die 
Imputazion  eines  Vergehens  verfuhr,   sehen  wir  aus 


6}  So  iind^  nicht  anders  lassen  sich  die  klassiidien  Stellet  bey 
Jsäos  V.  liagnias  Erbsch.  S.  iSa  fgg.  nn4  bej  üemoseh.  wid.. 
Maljirtat  $•  i55  aber  diesen  Gegenstaud  Terttehn,  Es  sind 
jedoch  einige  Fälle  denJLbar  ,  wo  dl«  obigen  Regeln  nicht  aas- 
reichen konnten  $  aber  es  lohnt  lucht  der  MiUi% »  «•  anf* 
suxählen. 

7)   Wid|  Aristokr,  T.  lU,   S,  39. 
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AescliMies  8).  Der  Rejlner  ;sag)t  aa  der  *ai»gqfuhirl«B 
Stelle :  Wenn  TimarcU  w«gep  seiner  Jjisherigea  Le- 
bensweise gerichtet  werden  soll  tp;  so  ^n^\^e  de^  He-^ 
rold  nach  den  Geseta^n  zu  ^«nRichtpn^  ^JUc^^pije^en : 
„Wer  von  Euch  Timarch  d^  Prostitoziou  seines 
Körpers  für  schuldig  erachtet :  <Jer  werfe,  dip  durch- 
bohrte Stimnjitafel  la, die. Urne,  w,er  ihn  aber  fuy 
unscliuldig  erUäi-t,  die  z)yeyte,  r«iti.e.j5tin|njtafel/^ 

Bey  mehreren  oder  vagen  ^es9Uirf4*g^gei|  half  tnan 
«ich  wal^j'soheiqlict  ipit  dpr  eiflfa/Qlien  ft'age :  ist  def 
Angeklagte  ein  Uebelthät^er  odei?  tpclit?  (lirp^tvo^fs  Irviw 
r*  ii'txufy  J/re.^ii)  lu  Z»ivilsadien  ^tl^imte, sich  wid 
schon  bemerkt  worden  ist^  di^,  Fxage  luph  dem  In* 
halt  der  Antomosie,  ..,!,* 

Je  nachdem  sic)i  bey  der  Abzahlung  det  Stitiunea 
eine  Mehrheit  von  kondemnatorischcn  oder  .ali^luto-« 
rischen  fand  ,  wurde  in  de^  sogenannten  r/wMt» 
T<^j)T<3ti»,.  dem  Protokoll  des  Gerichtsschreibers,,  wie 
mir  scheint;,  bey  der  betreffenden  Sache  in  dem  er« 
sten  Falle  eine  lange  Liniß^  in  dem  zweyten  cinö 
kurze  Linie  aui  der  Wachst^fel  gezogen.  Dies  diente 
unsU'eitig  zur  Notiz  fiir  /len  Archonten  g). 

Stimmengleichheit  konnte  nach  TneiBieir,  im  ersten 
Bliche  gerechtfertigten  Ansicht  bey  doa  Yolksgerich- 
ten  nicht  vorkommen,  d^  die  Richter  immer  in  un-i 
gerader  Zahl  ein  Dikasterion  füllten.  Wenn  Aeschi- 
nes  lo)  gedenkt:  ein  Vaterlandsverräther   sey    durch 


«)  Wid.  Timarrh    S.  ii,  aS. 

9)  ^.  deu  SckoUasten  und  Brunei  zu  Arutoph,  Wesp.  Ts.  167.  348« 
•     utißf  P9iims  ä.  d.  iL,  O, 

10)  Wid.  Ktesiphon.  S.  89,  34. 
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StimmeAgleichk/eit  freygesprQcI^cn  worden,  so  bcziekt 
sich  der  Fall  gewils  soif  einen  ausserordentlichen  Ur- 
theilsspruch  des  Areiop^gitischen  Senats  oder  der 
Volksversaaunlong.    Eben  so   wenig  steht   uns  Anti^ 

.  pboQ  1 1)  entgegen,  der  nur  im  Allgemeinen  bemerkt > 
dals  Stimmengleichheit  immer  zum  Yortheil  des  An- 

.  ge^uldigt^n,  a^sgeljegt  werden  müise.  .  Aber  bey 
Diadikasien    im   obigen  zweyten   Falle  konnte    eine 

.  GteiehheH  der  Stimmen  in  m^rfacher  Hinsicht  sich 
^eben.  Wie  man  sich  hierbey  geholfen  hßhe^  djar- 
über  schweigen  die  Quellen» 

Die  WiUensbestimmung  der  Richter  war  durch 
keime  FormßOi  gebunden*  Sie  ^sollten  nach  den  be- 
stehenden Gesetzen  und  ihrem  gerechtesten  Ermessen, 
richten  \  ihi^  Ueberzeiigung  von  der  Rechtlichkeit  oder 
Unrochtlichkeit  einer '  Thathandlung  sollte  sich  aus 
den  wechselseitigen  Yorträgjen  bilden,  und  ihr  Ge- 
fühl daHiber  entscheiden,  was  kein  Gesetz  imter- 
drüeken'  konnte.    Daher  blieb   es   ihnen   überlassen , 

. jeden  Emschuldigungsgrund  {yr^ipttrt»)  in  Erwägung 
9U  ziehn;  das  strenge  Recht  {ro  HMinv)  der  Billigkeit 

.  {ymfifi ,  ^"yyypifcfi )  nachzusetzen ;  daher  die  Freyspre-s 
chungen^  wenn  die  Strafe  gröfeer  als  dasYerbi^eöhen 
erschien,  daher  endlich  Beachtuo^  eigner  Wissen- 
schaft 12).        . 


U)  V.  Herod.  Erm.  S.  i35,  a5. 

12)  M.  vergU  über  diese  Ansichten  und  TbMsaoheii  D^mosth*  w« 
Aristokr.  T.  in.  S.  37.  g<ege^  Leptine^T.  11.  S.  169.  gegeoMei« 

'  dias  S.  ao5.  Deinarch  wid.  Detnosth.  S.  97  ,  x3.  and  aa,  ^eschin» 
wid.  Timarcbos  S.  i3^  1.0,  wenn  es  noch  eioei  Beweises  her 
döiftt.    IJKkui^g  .berief  man  9|oh  auf  die  Pjcivatwiaaenschaft   der 
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£s  gab  also  keiü<;n  absohiten  Beweis.  Wfflrfn  Sie 
Redner  und  ihre  Kommentatoren  dessenuttgeaditet 
von  Anzeigen,  Vermuthungen  (rtx^n^Uti)  im  Gegen- 
satz zu  ToUständigen ,  oflFen  liegenden  Beweisen  sprfe- 
chen,  oder  künstliche  Beweise  von  direkten  unter- 
scheiden; so  können  wir  diese  Distinkzimien  Ikur  als 
technische ,  ohne  allen  materiellen  Werth ,  gdten 
lassen. 

n.  j^bstimmung  Über  die  genommenen  Anträge. 

Unstreitig  ist  es  die  schwierigste  und  wahrlich  audi 
die  schwächste  Seite  des  Attischen  Prozesses,  in  de- 
ren Dai'stellung  wir  nunmehr  begriffen  sind. 

Eine  zweyte  Abstimmung  war  adsdann  nickt  er- 
forderlich, wenn  das  Gesetz  die  Folgen  der  Ver- 
schuldung bereits  festgesetzt  hatte,  mithin  nicht  bey 
den  ifyi<ri  irifii^T^K»  Aber  bey  den  schätzbaren  inti(ste 
sie  allerdings  wesentlich  seyn.  Verordnungen  oder 
bestimmte  Nachrichten  über  das  hierbey  zu  beobadi- 
tende  Verfahren  sind  nicht  auf  uns  gekommen ;  die 
tjrrammatiker  verlassen  uns  ebenfalls ;  man  kann  da- 
her nur  zu  den  Erzählungen  von  einzelnen  Fällen 
seine  Zuflucht  nehmen ,  und  es  bleibt  darum  auch 
vor  der  Hand  der  Zweifel  auf  sich  beruhen  :  ob  bey 
den  sdiätzbaren  Privatsachen  dieselben  Grundsätze  in 
dieser  Hinsicht  galten,  Ivie  bey  öffentlichen  Sachen 
von  gleicher  Gattung.  Wohl  aber  müssen  deshalb 
heyAß  Arten  von  einander  gesondert  werden« 


Kiobter.  Wenn  man  aber  Einen  derselben  «Is  Zengen  grbnia- 
eben  wollte  ,  so  konnte  er  wobl  nicbt  xu  Geripbt  sitxen  ,  son- 
dern er  idnfste  durcb  eioftu  Andei^  ersetlit  werden  Ton  ItekuM. 
sSonen  einzelner  Richter  oder  «Infi  ganze«  Diläiuerioof  fiadot 
«ich  JttiDf  Sjpnr«  / 
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Bas    interessanteste  Bejrspiel    einer   öffentlichen , 

.schätzbaren  Sache  ist  der  Kriminal-ProteCs  gegen  So-^ 

lurates,   wovon  wir   noch    die  meisten   Einzelnheiten 

wissen.    Bey  der  ersten  Abstimmung  war  der  Weise 

■der  von  Melitos  in  der  Anklage  aufgestellten   That- 

sachen    für  schuldig   erklärt  worden.      Die  Richtei^ 

schritteil  darauf  zur  zweyten   Abstimmung  über   die 

2u  verhängende  Strafe.    Melitos  hatte  auf  Todesstrafe 

angetragen.     Nun  wurde  Sokrates  aufgefordert  zu  er« 

klären  9  welche  Strafe  er  verwirkt  zu  haben  glaubte« 

Er  äusseite  ^ch  darüber   in   einem  betondem   Vor* 

trage.    Sey  es  aus  Laune  ^  oder  in  der  Ueberzeugung» 

dafs  die  Submission  auf  eine  etwas  bedeutende  Strafe 

das  Geständnifs  von   Schuld    in  sich    tragen  vmrde^ 

oder  im  Gefühl  seiner  Grölse    gegen   die  ai*mseligen 

Richter  ^  genug  sein  Antrag  gieng  auf  eine  so  geringe 

Sti^e  und  war  so  ironisch^   dafs  er  bey  der   neuen 

Abstimmung  noch  mit  80  Stimmen  mehr^  als  er  vorher 

fiir  schuldig  €^*kläii;  worden  war,    nach    Melitos  An- 

U*ag  zum  Tode  verurtheilt  wurde  i3). 

Vergleicht  man  diesen  Hergang  mit  andern  Naclb- 
richten  über  besondere  Fälle  ^  so  ergiebt  sich  das 
Resultat: 

I.  Nach  ausgesprochenem  Schuldig  mu&te  oder 
l.onnte  der  Angeklagte  gegen  die  von  dem  Ankläger 
gemachte  Stiraf-Satzung  (t//»«/»«,  rlftn^'t^)  eine  G^en- 
Schätzung  machen,  (^intrtfMo-^tu ,  iw^rtftfThu  l4}« 


|3^  Dip  Saeh0  ist  beknimt.    M-  »•  Piatons  ond  Xet%Qphon$   A0Oli^ 

gi0  9nd    Diogcn*  Latrt.  Sokr,  a  ,  41.  %gf 
A4)  Xtnophgn  ••  4u  Q.  5.  9$.  uwi  Schnsidtr  it»,    I>mno$tjk,   wid. 
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,  ^.  Nur  zwischen  diesen  beyden  Anträgen  durften 
,die  Bichter  ivählen  und  eine  Strafe  festsetzen  (^rtfcui). 
.Die  Abstimmung  geschähe  mit  den  gewöhnlichen 
•Stiimniaieln  i5)^  wahrscheinKcb  ^ach  dem  Herokb- 
imf:  ,,Wer  dieächätzüng  des  Klägers  gut  heifst :  der 
werfe  die  durchbohrte  Sti|nmtafel  ,  und  wer  die 
•Schätzung  des^  Beklagten  annimmt:  der  Teerte  die 
;reine  Stimmtafel  in  die  entscheidende  Ume.^'  Auf 
andi^'e  Weise  liefe  sich  nicht  bey  geheimer  Ab^stua- 
mung  mit  so. vielen  Kichtem  verfahren. 

Indessen  war  es  den  Parteyen  erlaubt,  von  dem 
strengen  Reclu;.abzugehn  und  sich  über  ein  bestimm- 
tes Quantum. unter  Auktorität  des  Gerichtshofs  zu  ver- 
einigen^ wenn  der  Ankläger  von  seinen  ursprüngK- 
chen  Anträgen  nachlassen  wollte  {rvy^c^^i^-ut  16).  Denn 
die  Befugnife  zu  transigiren  war  autelst  ausgedehnt, 
wie  wir  iVeiter  unten  sehn  werden.  Ausserdem  finden 
sich  noch  mehrere  Fälle,  wo  ma^  annehmen  mufe, 
dafe  die  Richter  ohne  Rücksicht  auf  die  beyderseiti- 
gen  Anträge,  sofern  sie  unangemessen  erschienen,  ans 
Machtvollkommenheit  eine  beliebige  Strafe  festsetz- 
ten 17).  Hier  geschähe  es  wohl  auch,  dafs  der  be- 
drängte Angeklagte  aQe  Mittel  zu ,  Gebote  rief,   um 


16)  S.  Berdltiiii  111,  f,  •10*;  und  unter  aDclera  Stellen,  die  Rede 
wid.  Netti«  T,  V.  4^  »5o.  "       J   *  ^ 

l7)JVIan  vergl.  s.  B.  den  Fall  bey  Demosth,  wid..  JTikp«tr.  T.  T. 
S.  5i.  in  der  Rede  wid.  Neära  a.  a.  O.  S.  i5i.  und  was  Ton 
Kimon'liey  Demo^M.  Wid.'Aristokr.  T.  Iir.  S.  75.  erzählt  wird. 
In  den  beyden  letxtern  Fällen  kann  tnan  zwar  auch'  annehmen  , 
da£i.d£»1e«t^e9eme  Strafe  sich  auf  die  Gegenschätznng  der  Aa« 
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«fti  milderes  Urtheil  M  erwmiißn'f  er  füllte  mit  sei-^^ 
ner  ganzen  Sippschaft  an  Kindern,   Weibern,     VeW 
tern  und  dergteiclieii  das  Dikaslerion   an    und  suctto 
mit  fufsfaflligem  'Bitten  die    Richter    zum  Mitleid    zii 
kehren.     Dunn  wurde  natürlich  das  geheime  Verfahr 
rfen  laut  und  tumultuArisch^  wie  in  dem  Falle^Wcnn*' 
der  Angeschuldigte  härter  angezogen   werden   sollte, 
Tlnd  das  Endurtheil  konnte    nur   unter    Läi'men   zu 
Stande  kommen.  ,        ^ 

Hierüber  6ind  wir  demnach  ziemlicK  im  Klaren 
und  es  fragt  sich  nur  noch:  wie  ies  iu  Privatsachen 
schätzbarer  Natur  gehalten  worden  sey.  Bockh  mit 
Bezug  auf  Heraldus  hält  dafiir:  dafs  von  Seiten  des 
Beklagten  keine  Gegenschätzung  Statt  gefunden  habe, 
die  Richter  jedoch  befugt  gewesen  waVen,,  auf  Bitten 
desselben^  die  Schätzung  zu  mindern  i8).  Diefs  Jst 
an  sich  etwas  unbestipcimt.  Denn,  konnten  die  Rich- 
ter atif  einseitiges  Bitten  des  Beklagten  zur  Abstim- 
mung über  die  mildere  Satzung  verstattet  werden,  so 
wäre  diefs  ja  Nichts  anders  als  eine  imrl^viTis  gewe- 
sen und  diefs  soll  es  nicht  gewesen  seyn.  Belege  für 
feiie'  Ansicht  habe  ich  vergeblich  in  den  Quellen 
gesucht.  ,  * 

Wahr  ist  es :  sie  erWahne.n  nirgends  einer  Gegen- 
schätzung-, wenn  demnach  eine  solche  überhaupt  un- 
zaläfsig  war :    so  hätte,    es  in  den  schätzb£u*en  Privat- 


g^Ufegl^n  grändete ;  itidetaen  vrat    jsie  zd  Atni  'VenA^n'  dei^ 
selben  so    unverhältnifsniässig  grofs»    da&  man  sich  -weofg^teai 
mrundera  tnufs,  wie  sie  aus  eignem  Antriebe  sich    solche    Stra- 
fen setzen  konnten.    Der  erste  Fall  dagegen  ist  ziemlich  kl^r^ 
i8)  ßöcAhi  l,  S.  399.  fgg.  .   ^  '.,      ,      .      :  . 
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Sachen  hey  ctem  Antrage  des  Klägers  sein  Bewendea. 
jedesmalil  behalten  müfsen^   £aJIs   nicht  die  ParteyeiL 
unter  einander  transigirten ;  denn  dem  Kläger  stand 
CS  freylich  ohne  alle  Widerrede  zu,  von  seinen  For- 
derungen nachzulassen  (^to^^^iictfi  19).     piese  Mei^ 
nung  hat  in  der  Thal  Mehr  eres  fiir  sich.    Aristoteles 
tadelt  irgendwo  20)    die  Art   des  gerichtlichen  Voti- 
rens ,  welche  Hippodamos  in  Milet  über  das  Timema 
zuliels,  indem  dabey  jeder  Richter   nach  Belieben  ei« 
nen  Betrag  zuerkennen  konnte ,     welchen  er  wollte. 
Andre  Gesetzgeber,   bemerkt   der  Philosoph  hierza, 
erlaubten  den  Richtern  nicht,  sich  deshalb  unter  ein* 
ander  zu  besprechen.      Jene  Verfahrungsart  aber  sejr 
gleich  gefährlich  und  unpraktisch,  wenn  es  den  Rich- 
tern frey  stehe ,  den  Beklagten  zwar  für  schuldig  zu 
erklären,  dagegen  aber  dem  Kläger  von  dem  ange^ 
gehnen   Quantum    seiner  Forderung  Etwas  abzu-' 
sprechen.'  Hierin  Jxegt  unstreitig    ein  entfernter  Be- 
weis:   dafs  in  andern  gi*iechischen  Staaten,  die  Aris- 
toteles   kannte   und   wozu   auch  vielleicht  Atheil  ge- 
hört, die  Richter  kein  Befugnifs  hatten,  dem  Kläger^j 
wenn  der  Beklagte  einmal  für   schuldig  erklärt  wor- 
den war,  durch  eine  förmliche  geheime  Abstimmung 
von   seinem  Antrage  Etwas   abzuziehn.     Allein  über- 
wiegende Gründe  bestimmen  mich  zu  der  Meinung: 
dafs  in  Athen  bey  schätzbai^en  Privatsachen  dem  ver- 
rutheilten  Beklagten    eine    wirkliche  Gegenschätzung 
gestattet   war  und  darüber    eben  so  wi|^  in  öffentti- 
chen' Sachen  yo»  den  Richtern  votirt  werden  mulste. 
Demi 


19)  lieraldus  m>  4* 

la)  De  Repnbl.  11,  5,  65.  Scha« 
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!•  äu^seirt  sich' gerade  hierdurch^  das  Wesen  der 
iy&fm  Ttfinrm»  Der  Unterschied  zwisclien  schätzbaren 
und  unschätzbaren  Privatsachen,  der  an  sich  keinem 
Zweifel  unterwokrfcn  ist,  wäi'e  eine  blosse  technische 
iJlistmkzion  ohi^e  praktische  Folgen  gewesen.  Diels 
WfLT  65  aber  sicher  nicht  und  Demosthenes  legt  ins« 
besondere  in  seiner  Sache  gegen  Aphobos  ein  grofses 
Gewicht  auf  diesen  Umstand  ai). 

2.  Der  Beklagte  wäre  der  Willkühr  ä^es  Kläger» 
YöUig  Preis  gegeben  ^ew^en;  die  Gefcthr  der  Epo- 
belle  für  Letztern  konnte  ihn  dagegen  nur  wenig 
sichern  und  es  ist  k^m  zu, glauben,  dab.  die  Solo^ 
nische  Gesetzgebung  Etwas  der  Art  hätte  billigen 
soUmi. 

3.  Es  geschieht  aber  auch  bcy  schätzbaren  Privat- 
sachen di^  ausdrückliche  Erwähnung:  dals  die  Rich- 
ter das  eingeklagte  Quantum  festsetzteoi  ilrf/iniruf)  ^ 
nachdem  zuvor  der  Beklagte  für  schuldig  erklärt  wor*^ 
den  war  ^%).  Jene  Festsetzung  a}»er  kannte  meines 
Erachtens  im  Attischen  Forum  bey  geheimer  Ab- 
stimmung nicht  anders  geschehen ,  als  wie  in  den 
offen tlichen  Sachen* 

4*  Cicero ,  der  an  einer  Stelle  *a3)  von  dem  Kri- 
minal-Prozels  gegen  Sokrates  spricht,  bemerkt  unter 


ai)  T.  lU.  S.  m5.  Uv  ^ti^  iwc^uyn  /tf  otrr#ff,  rnv  iTrttßtximf 
^Xna-M*  xttt  Tovrm  ftiv  ^  tut  xttm'^ifi^tTnT^t ^  ri/iqrojM 
t^i  i'   mr  i  fitnT9^f  rcur    irriy* 

%%)  Demoseh^  wid.  Apbob.  ITL  S.  »3S.  «j^e»  «i  rir,  movr^rrts 
üo  ff909  »PTcZ  mmrty^mTmfj  ^AA«  ««/  taIj  !«•<- 
yt'y^i^fifiiinif  tri fcna-iev.     Vergl.  den  Schlafs  Afr  Rede. 

93)  De  Oratore  I ,  c.  54.    Ckeco  nt  allerdings  iei»  tickerer  Oe- 


S38 

andern:  erat  enim  Aihenis \  reo  daninatö,  si  frtxus 
capitalis  non  esset  ^  quasi  poenae  aestUmatib  :  et 
sententia  cum  jadicibus  daretur ,  iriterrögabatur 
reus  y  quam  quasi  aestiimationem  coyhmeruisse  se- 
maxime  conßteretur.  Diefs  läfst  sick  olinfehlbar  eben 
so  gut  auf  schätzbare  Privatsachen  als  auf  öffentliche 
beziehn.  Alles  zusammengenommen ,  scheint  dic^ 
obige  Behauptung  hinlänglich  gerechtfertigt. 

N  e  u  n  t  e  s    K  a  p  i  t  e  L 

Medakzion    der  Erkenntnisse^ 

Dafs  die  ausgesprochenen  Urtheile  gewöhnlich  auf^ 
geschrieben  worden  seyeri ,  läßt  sich  nicht  nachwei-^ 
sen ;  doch  gesdiahe  es.  In  Sachen,  die  das  öffentli- 
che Interesse  berührten,'  Wurde  da&Urtheil  amFusse 
des  Psephismas,  welches  die  Basis' der  Verhandlung 
gen  gewesen  war,  beyregistrirt  i);  sonst  setzte  man 
vielleicht  die  Notiz  auf  die  Klageakten  2).    DieCs  ge-  ' 


ffähramäiiD ,  da  man  gerade  keine  genaue  Kenntnük-  de«  Atti<- 
sehen  Pfozesset  von  ihm  erwarten  darf.  .  Schon  *die  Worte:  Si 
fraus  capitaJis  non  essety  zeigen  diefs.  Er  konnte  eigentlich  nur 
den  Fall  vor  Augen  haben  y  weon  in  den  Gesetsen.  keine  Strafe 
bestimibt  war. 

1)  S.  die  anliegenden  Prozefsschriften.  ^ 

a)  Auf  die  ^n^fts  und  y^tefi/iMTet^  y  cjp  •Tj  txu(rroi  ua-ix^* 
Doch ,  ist  diefs  blos  Vermathung,  das  Gegentheil  könnte 
man  Ifeynahe  ans  DemosA,  wid>  Tinokr.  T.  III;  S.  114.  schlies- 

^  sen*  UdMrigena  sieht  ^nan  aus  flieaer/ Stelle,  dafs  e«  keinea  aus^ 
dröeklichcA     Urtheilssprnchs  •   bedurfte  ,      wenn      das    Gesetz 

• ;  »ehoD  degi  veruftjieüten  Angeklagten  die  Erlegung  ,  des  zwey- 
odcr  mehrfachen  Betrags  der  feststehenden  Schuld  auferlegte. 
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böite  »u  den  Pflichten  der  G^rlchts-Vorsitzenden  3)« 
War  auf  Geldstrafen  zum  Yortheil  des  Staats  er- 
kannt: SD  mulken  sie  die  Elrk^nntnisse  dei*en  Inhalt 
in  ein  eignes  Register^  XiiicMfut  4)>  eingetragen  i/vard^ 
den  Praktam  Behii&  der  EinEiehuDg  der  S^afe  no- 
tifiziren.  In  PrivatsacheijL  wurde  der  Ausfall  der  Ent-i 
Scheidung  wohl  ebenfalls  auf  den  KJageakten  bemerkt, 
oder  man  setzte  darüber  ein  eignes  ^tnunent  auf, 
wie  dieis  bey  deaDiäleten-Urtheilen  der  Fall  war  5). 
M}(Bt  ¥on  geriehtliohen  Beglaubigungen  Wulste  iXiBXi 
Nichts  6)-  • 

, Zehntes    Kapitel. 

Berufung  auf  einßn  andern  ,  höhern  Richter. '. 

Es  gab  keine  Berufung  s^on  den  kontradiktori- 
schen Urtheilen  des  Areiopagitischen  Senats  ^  der 
Sphßten  und  der  suveränen  Fblksgerichte.  Wohl 
aber  konnte  ein  Fremder,  ein  Bürger  aus  einer  nicht 
iinterwürfigen  Stadt,  der  in  Athen  zur  Dikäodosie 
gelangt  war,  gegen  den  ihtn  nachtheiligen  Ausspruch 
der  dasigen  Gerichte  einen  Rechtsbehetf  gebrauchen, 
indem  er  die  Revision  des  Prozesses  bey  einem  aus- 
wärtigen Bundesgericht  nachsuchte.   Ein  solches  Biin« 


3}  Darauf  l^zieht  sich  vielleicht  aach  die  Stelle  id  Piatons  Apol 
S.  94.  W*  wo  Sokrates,  während  die  Archonten  »rj^^xittv  tcyovo-i. 
Doch  einige  Worte  zu  den  Richtern  spricht. 

4)  Lystas  f.  d.  Veteranen  S.  79. 

5)  Demosth.  für  Phorm.  T.  IV.  S.  46.  vergl.  Budewalker, 

C)  Demosth,  a.  a.  O.  prödnzirt  Zeugen,  nm  die  Wahrheit  des 
beygebrachten  DiXteten-Uitheila  bekräftigen  zu  lassen. 


Ho 

dcsgericht  war  entweder  in  den  Suafs-Verträgen  ein 
für  allemahl  bestimmt,  oder  die  Sudt  des  i-cvidea^ 
tischen  Thcfls  nahm  sich  ihres  Bikgers  an  und  pro- 
vozirte  auf  weitere  Entscheidung  der  Sache  Ijey  einer 
zur  Schiedsrichterin  zu  wählenden  dritten  Stadt  i)- 
Dies  war  also  in  der  That  eine  Art  Berufitng  a);  es 
*oH  Adbej  einSukkumbenzgeld,  wm^ß^x^fy  erlegt  wor- 
den  seyn  3).  Uebrigens  versteht  es  «ich  von  selbst: 
dafe  es  immer  von  der  Stadt  des  appellatischenTheSk 
abhieng,  ob  man  sich  einem  solchen  weitem  Vei&h- 
^  unterwerfen  wcdlte  ;  ferner  aber  au^h:   dab  nnr 


i)  Lex.  rlwl.  bey  BeJkhr  1,   8.  »47'    «««Anr^r  ^ixts  irr}# 
n$  Xwuüiutm  wttf    ik  ♦#  »c/V««    uirm  iyäiut  rtm  /ix#^  #rf 

ic^tvtmi  /f  KMt  i'iKaarrH^f^    fxjeAnrov  AfytriM.  Aehif 

liehe»  enthSlt  der  Etrmolog  unter  tKxXnr^i  vXti  (Saa,  40.)  und 

Polhix ,  Till,   6.    (  6a.  61. )     EKxXnrof    Xccfcßum»    heiCst :    Je* 

manden    tum  Sohiedsriehter   wiiblen.     ( S.  Schneider  Ind.  graec* 

■n  Xenophona    gr.  Gesch. )    JtdenAilIa    mn&te   in    dem  ewiges 

-   F^U»  immer  «in  dritter  aaswärtiger  Ort  daau  genommen  werden, 

nnd  ea  iat  wohl  nur  ein  erdichtetes  Bejspiel ,  wenn  HudiwMer 

&.  ia6.    angiebt:   Der  Rhodier    hätte    von  Athen  nach   Rhodos- 

und  umgekehrt  der  Athenäer    Ton  Khodo«  nach  Athen  appelli- 

rcn  können»    wenigatens  habe  ich  die  Quelle  daron  nifiht  auf« 

lußuden   vermocht» 

ft)  Pofitm  a.  a.  0;>  nennt  sie  ein^  t^Ttfy  andere  Grammatiker  be-' 
T'  *'■■■■' 

dienen  sich  davon  des  Worte  txxXiiT^s  anbstantive ;    so  steht  ea 

auch    in     den   angebl.    j4ristoteliiehen   Oeconom.   XL,    i5.  Sehn. 

einer   Stjeire,  die   übrigens  nicht   hieher  gehör!. 

3}  Poliux  a.  a.  O.    Etwas  N^erea'weüs  ma«  davon  nicht.  ßöcUk 

I,  S.  389.    , 
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cler  AusiivSrtigey  melit  aber  ipt  bey  seinem  eigeit^ 
thümlichen  Forum  belangt  ;gewesene  Bürger  4)  ^xaA 
auf  keinen  Fall  endlich  ein  dem  Athenaisdien  Ge-* 
richtsbann  unterwQffener  Fremder  oder  Bundesge^ 
noise  zu  dem  Rechtsmittel  befugt  wao*. 

Bey  Str^igkeites^  ganzer  Staaten  tinter  sieh  ke- 
rnen äboliche  Berufungen  vor  \  diels  gehört  inde£$  in 
^  griechische  Staatsrecht  5)*  ,  ^  , 

» 

Eilftes    Kapitel. 

ttevisions  "  und  Bestituzions  ^  Klagen. 

Obschon  iie  kontradiktorischen  .Urtheile  sofort 
bey  ihrem  Ausspruch  vollziehbar  wurden  und  völ- 
lige Rechtskraft  erhielten:  so  war  es  dennoch  mög- 
lich, dieselben  in  ihren  Wirkungen  zu  vernichten 
und  femerweites  rechtliches  Gehör  zu  erlangen  i), 
nämlich  in  folgenden  Fällen : 

I.  wenn  der  unterliegende  Theil  die  von  dem 
Gegner  produzirten  Zeilen,  worauf  seine  Vcrur-i 
theilung  oder  Abweisung  zu  beruhen  schien,  eines 
falschen  oder  gesetzwidrigen  Zeugnisses  mittelst  der 
}Ufi  -^luhfm^v^iciv  überführt  hatte  :  so  konnte  er  fer* 
ner  den  Produzenten  mit  der  Gefährdeklage  ,  iU^ 


4)  S.  die  Not.  t.  aDgefnlirteii  (HaiBmati|^eTrf 

5)  Man  kann  Aauxib^t  UudüwHker  S.  ia6.  fgg.  and  Not.  69.  S.  is$. 
nachsehn. 

I)  ÜKiif  avithitcf  ^otrnrM.     Tergl.    die    gelehrten  Erläuterujigen 
von  Mu4twMer  S.  1x6.  Not.  59  und  S«  iiS^Not.  6x.  ,    ' 


Mmn'tx^t»9,  repfolgeia  imd  sich,  tregeii  ties  ifap.  zage^ 
fligten  Schadens  an  jeiüem  edi<iilen  2).  Denn  der 
Pjcödus^t  eines  Zeugen  ivar  j^woU  fiir  jedes  wahr- 
heitswidri^e  als.  auch  för  -  ^cde^  formell  geseltwi- 
drige  Zeugnirsyerantwonli(^':3^  y  «und  der  separate- 
Beweis  d^r  Falschhat  oder  Gedetzmdrigkeit  des 
Zec^nisi^^s  b^öäidet^  ;  imniar.  die  Ge&hrdeklage* 
Der  Antrag  gieng  auf.  Entechädigung^  -nothwencJig 
mnfs^e  eine  nochmalige  Untersuchung  der  Sache  vor 
sich  gehen  9  ein  obsiegendes  Urtheil  ;reszindirte  nicht 
das  frühere  4)>  sondern  hob  es  niir  indirekt  in  sei- 
nen Wirkungen  auf,  und  glich  den  dadurch  her- 
beygcfuhrten  Nachlheil  wieder  aus.  Unstreitig  fand 
aber  auch  das  Rechtsmittel  nur  in  Privatsachen ,  bey 
eigentlich  so  genannten  i'ijuui  Statt. 

Es  fragt  sich  nun  :  ob  dasselbe  auch  dann  zu- 
lässig gewesen  sey ,  wenn  das  falsche  oder  g^esetzwi- 
drige  Zeugnifs  in  dem  Vorprozefs  sich  auf  einen  nicht 
wesentlichen  Umstand  bezog ,  oder  nur  auf  einen 
von  mehrem  Klage  -  Punkten.  Wahr  ist  es  :  dafs 
Deniosthenes  in  der  Sache  vonPhanos  wider  Aphobos  5) 
die  UnStatthaftigkeit,  der  Klage  wegen  falschen  Zeug- 


%y  Die  HapptsttUe  ist  he j  Demosth.  wid.  Everg«  T-  IV.S.  ai8.  Auf*' 

3)  Vergl.  dasGeseU  bej  Demoslk.ywid.  Steph.  II.  T. 'IV.  S*  a4o,* 
und  tvtd.  Tim'olh.  S.  ^i3  ;  klsö  war  die  Klage  z.B.'  aach  dann 
sulissig  ,  \ftun  jemand  zum  Zeug€n  produzirt  worden  war» 
der  kein  Zeugnifs  aMegen  durfte  "  ' 

4)  Was  ancu  Hudtwalker  gegen  ^iese  ,Tjpn  Heraldus  yertheidigte 
Meinupg  sagen  mag  (  S.  ii6.  )j  d^ie  einzige  Stelle  von  Iäik>s  « 
die  ihm  zur  Seite  steht«  bezieht  sieb  nicht  auf  die  ii>cifi  KaxorixottäVy 
sondern  auf  den  Fall  ^  den  icK^nacbber  unter   M^.  3.  iielench* 

'  teu  will. 

5)  T.  m,    S.  ^45^.' fgg. 


msset  hier^nrihmittöia^te'n:  sucht.  Aber  das  Gesetz 
scheint  unbedingt;  t^^HM^net  za  haben  :  dafs  wegen 
jeäes  falschen  «oder  gesetzwidrigen  Zeugnisses  sowohl 
die  ^.  '^iv^cfcti^tv^im  als  auch  die  Gefährdeklage  ofieh 
stehn  sötte  G)'y  übrigens  liisls  sich  nach  der  Attischen 
Beweistheorie  keineswegs  bestimmen  ^  ly^durch  die 
Richter  m'  dem  -Vorproressö  ihre  Ueberzeugung  vom 
Recht  oder  Um\echt  gewonnen  hattjsn  ;  dagegen  mußte 
oder  konnte  es  in  dem  angefiihrten  zweyten  Falle, 
.wenn  das  Zeagnife  nur  einen  Klagepunkt  betrofFea 
-hatte  >  allerdings  einea  Unterschied  in  der  demResti* 
-UizionsKlelger  zuzuerkennenden  Schätzung  machen. 

H.  Mit  völlig  reszissorischer  Kraft  gab  es  in  öffent- 
Hchcn  Sachen  nur  allein  in  Bezug  auf  die  y^^^j»  l^ivUi 
oder  auf  das  Verfahren  über  den  büi'gerlichen  Status 
zwey  verschiedene  Rechtsmittel ,  nämlich 

,  I.  wenn  der  Assert  oder  angebliche  Nicht- Bür- 
ger freygesprochen  war ,  die  y^n  i'm^'i^tpttts ;  deren 
Bedingungen  und  Eigenheiten  bereits  S»  164  angege- 
ben sind  5  und  ....  . 
1^  von  Seiten  des  Asserten  .oder  Nichtbürgers , 
Wenn  er  verurtheilt  worden  War,  eine  ^/»n  ^^lt;^•/^Ä5rt^^««^ 
die  hier  von  ganz  eigener  Natur  war.  "Denn  ver-' 
pdoclite  4^r  YerurtheL^te  die  gegen  sich  «ni^etretenen 
^!f^^ug^n,  eines  falsahen  Zeygnisßps  au  überfuhren  :  so 
wurde  er  in  integrum  resütuirt,  und  »tthiit  in  den 
.Besite^  der  bürgeriffeben  Reeh^e  wieder  eingesetzt. 
>Abep  jsr  wurde  bi^.  zur  Entscheidung  der  Sache  im 


6)  S.  dar  f1ra^«at  4ei  Kot.  1  atigef.   GesefzM.  ' 
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GefangnÜs  detiulrt^  ohne  sick  «loi^  BürgschaftsstdU 
long  daraus  befrejen  zu  können  7). 

IlL  Auch  diejenigen  Erkenntnisse  y  wodurch  Je« 
mandcm  der  Besitz  einer  Erbschaft  (^x^A^oi)  zugespro* 
chen  worden  war ,  konnten  wiederum  reskindirt 
werden ,  und  zwar 

I.  durch  die  htin  4^iut'4ftm^9^Sf ,  ob  aber  unmit- 
telbar hierdurch^  oder  nach  vorgängiger  weiterer 
Reszissionsklage  —   ist  nicht  zu,  bestimmen  8> 

a.  durch  eine  wiederholte  Erbschaftspetizion  toh 
Seiten  der  schon  früher  rechtskräftig  abgewie^nen  PräL- 
tendenten^  welches  natürlich  eine  nochmahlige  Un^- 
tersuchung  der  Sache  (  TtOufhiäti  g  ).  mit  sich  brachte ; 
imd  es  scheint  hiernach :  da£i  selbst  die  kontradik- 
torischen Urtheile  über  den  Besitz  einer  Erbschaft; 
nicht  andere  als  durch  den  Ablauf  der  S.  274.  Not.  3. 
erwähnten  Verjährungsfrist  unumstölsliche  Rechts- 
kraft erhielten.  Die  Vorträgt  von  Demosthenes  und 
Is^os  sind  voll  von  Beyspielen^  dafs  Erbprätendenten, 
obgleich  schon  einmahl  in  einer  formlichen  Diadikasie 
•  abgewiesen  9  dennoch  wieder  von  Neuem  im  Wege, 
Rechtens    mit  ihr^  Ansprüchen  hervortraten^  dabey 


%^  Die  einzige  kane  Stelle  hierüber  findet  sicli  htj  Demoseh.  wid. 

Timokr.   T,   VI.    S.    i3b,    wobey    Ufpian    (S.  467)    zu    ver- 

gleiclMii  ist«  . 

i)  Auch  hierüber  ktnii  nur  auf  ri'/ie'  Stelle  bej  Isäosj,  Hago.  E«. 

S.    i<4o    Bezug  geaoinniea  werdei|.    im/m)    jWfy  •  »Xn^äs  •uxm 

ü^X^i  %t9M  9ri(<  tturmp  Ttt^  XM^tts» 
^  Diete»^  Worts  bedient  sieb  von  dem  angegebnen  FaÜe  der  Yec- 
OMser  der    Iiibaltsan|abe  su  J9em,  ivid.  Oljnip.  S.;  a;6. 
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obsi^ea^  aber  audb.^  eben  so  wieder  eatseüLl  wur- 
den lo).  In  der  So^niscben  Gesetzgebung  lag  dieste 
Sonderbarkeit^  wie  ich  fest  glaube  ^  nicht.  Das  Ge- 
.setz  über  die  ErbsdiaftspeUzionei^  gestattete  n^^ 
denjenigen  ,  welcher  eine  vorläufige  Adfudikation 
oder  Epidikasie ,  die  mehr  eifiseitig  als  kontradikto- 
risch war  ^  für  sich  hatte,  zu  einer  förmlichen Diad^ 
kasie  zu  verabladen,  um  über  das  bessere  Recht  ^t- 
scheiden  zu.  lassen^  so  wie  es  die  Befugnils  hierzu 
Jedem  gab ,  über  dessen  Ansprüche  bisher  noch  gar 
nicht  erkknnt  war,  mochte  auch  der  Edrbschafts« 
besitzer  schon  gegen  Andre  sein  vorzüglicheres  Recht 
ausgefiihrt  haben.     Dieb  liegt   in   den  Worten:  lif 

Wf  $i^9frm^  JutSmKfg  iiri  rm  fü^mf  ^f»«y  ll)^  keineswegs 
sollte  aber  wohl  einem  schon  durch  Urtheil  und 
Recht  abgewiesenen  Erbprätendenten  die  BefugnÜs 
ertheilt  werden,  von  Neuem  aus  denselben  Gründen 
wider  den  GegUher  die  Sache  anhängig  zu  machen. 
Dennoch  scheint  diels  eine  stehende  Jurisprudenz 
angenommien  zu  haben ,  imd  nur  auf  diese  Weise 
sind  die  erwähnten  Beyspiele  erklärlich.  Der  einzige 
Grund,  d^r  sich  zur  Rechtfertigung  dieses  sonderba^r 
ren  und  unstreitig  widerrechtlichen  Gerichtsbrauchs 
auffinden  läfst,  ist  vielleicht  die  ängstliche  Fürsorge 
des  Attischen  Rechts  ,  mit  der  es  die  Erbschaften 
bej  der  natürlichen   oder  bürgerlichen  Familie  diM 


so)  M«ii  •.  Demosth,  Kid.  Makarfatot ,  und  wid.  01yipipi«dof 
isäos  ▼.  Uagiiias  Erbsch.  und  an  andern  Qrten*  T«i^.  Mud^ 
wali^r  S.  lar.  Not.  6t. 

II )  Demosth.  mi.  MaLart.  S.  tSj, 
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Erblassfers  2u  erhalten  und  jeden  Fremden  ^ron  za 
'entfernen  sirclite. 

Dteis  sind  nun  wirklich  die  alleinigen  Fälle  ^  -wo 
der  Antrag  auf  nochmalige  Untersuchiuig  einer 
schon  entschiedenen  Sache  zulässig  war  12).  Ob  nicht 
die  zuerst  gedachte  Gefährdeklage  audi  in  jedem  an- 
dern Falle  gebraucht  werden  konnte^  wenn  der  Geg- 
ner dureh  andre  Mittel  als  dmrch  Aufstellung  falscher 
Zeugen  ein  günstiges*  Urtheil  ers<^ichen  hatte  >  lälst 
sich  wenigstens  ilicht  erweislich  machen.  Piaton  i3) 
l>ehandelt  jene  Klage  wie  eine  gewöhnliche,  generelle 
actio  doli  und  diefs  lie&e  sich  vielleicht  für  jene  An- 
sicht anfiifaren.  Indessen  beruhte  ja  fast  der  ganze 
Beweis  immer  nur  auf  Zeugenaussagen ,  die  Gefahr- 
deklage  hätte  also  höchstens  nur  noch  dann  ange- 
wandt werden  können^  wenn  der  Gegner  bey  der 
F(Jltenmg  eines  Unfreyen  arglistig  verfahren  wäre  i4). 

Von  Nullitätsklagen  wegen  Nicht-4)eobachtung 
von  Förmlichkeiten  ist  keine  Spur  «oizutreffen.    We- 


la)  Mein  Gewährsmann  ist  Theophrast  in  .einejr  rerlören  gegan- 
genen juristisohen  Schrift.  S.  den  Seköiuueen  zu  Plai^tt  ▼.  d. 
<7eseteeB  Bch.  ti.  S.  43a,  iS.    Hier  JieUst  es:    «m^iJM?  »^f, 

^fiiTtt^    ^Ldtsteres  besieht  sich  auf  eine  Platonische   Satzung) 

K  m)  <M,  ?i  ii ^  e»  t*     Ein«  sehr  wichtige  Stelle I 
*  i^)  K  a»0.   S.  43i. 

]4)  Dafär  scheint  sogar  eine  Stell«  hey  Demosth,  wid.  Aphob.  Ilf. 
S.  a39.  zu  sprechen.  ^ 
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sentlich  ipid  gewissermaassen  bey  Strafe  der  Nichtig* 
keit  voi^eschrieben  war  eigentlich  nur  die  Ladung, 
Wie  nun ,  wenn  sie  nicht  gehörig  gesehehn  und  den- 
noch pin  Urtheil  ergangen  war?  Wir  sehen  bey  De- 
znosthenes  tä):  dafs  Apoliodor  in  zweyen  Zivilsachen 
ohne  vorgängige  Ladung  zum  Vortheil  des  Staats  zur 
Zahlung  einei*  .  gewissen  Summe  Geldes  verurtheilt 
wurde.  Was  that  er  ?  Er  stellte  zwar  gegen  den  an- 
geblichen Ladungszeugen  die  öMentliche  Schriftklage 
wegen  falscher  Ladung  .  (s.  oben  S.  i840  an,  und 
Jener  ward  deshalb  in  eine  namhafte  Geldbufee 
verurtheilt  5  aber  er  bezahlte,  dennoch  seinerseits  die 
Summe,  worin  er  verurtheilt  worden  war*  Sollte 
nicht  Apoliodor  sich  dagegen  noch  durch  eine  Nulli- 
tätsklage  haben  sichern  können  ?  davon  ist  wii'klich 
nichts  zu  lesen.  Man  mufs  daher  glauben ,  dafs  das 
Attische  Recht  dergleichen  Nullitätsklagen  nicht 
kannte ,  sondern  nur  eine  Opposizion  gegen  Kotuma- 
zial-Urtheile  verlieh,  wovon  wir  weiterhin  sprechen 
werden.  Aber  eine  Privatklage  auf  Entschädigung 
hätte  doch  wenigstens  Apoliodor  haben  soUen,  sowohl 
gegen  den  frühern  Kläger,  als  auch  gegen  die  fal* 
sehen  Ladungszeugen  16).  Die  Zulässigkeit  eines  sol- 
chen Rechtsmittel  kann  sicher  nicht  bestritten  ^ver- 


i5)  Wid.  NikoÄtr.  T.  V.  S.  49.  fgg. 

16)  Demosth»  wid.  E vcrg.  im  AnF.  Mgt :  auch  da  habe  die  Klag« 
wegen  falschen  Zengnisses  und  die  Geföhrdekl^ge  Statt  gefunden, 
wenn  der  Gegner  «■^•«Ajktci^  fiA  ytvifitvas  beygebracht  hätte. 
Eine  yr^oxXn^tf^  ist  zwar  keine  ^foq^Xn'^ts  ,  aber  doch  nahe  mit 
ihr  verwandt.  Man  köaate  c^her  vrohl  die  AenMacunf  a«ck 
fiof  If  tstre  beziehn. 

20 
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den/  und  wenn  Apollödor  sich  desselben  nicht  be« 
diente,  oder  wenn  der  Redner  diesen  Umstand' nicht 
berührt,  so  kann  diese  Unterlassung  unsrer  Ansicht 
keineswegs  entgegenstehn. 

Uebrigens,  scheinen  alle  vorerwähnten  Rechtsmit-^ 
tel  auf  keine  kurzem  als  auf  die  gewöhnlichen  Ver- 
]äbrungsfristen  eingeschränkt  gewesen  zu  seyn. 

Zwölftes    KapiteL 

Von  den  Diamartyrien* 

Bis  hieher  haben  wir  gesehn ,  wie  der  Prozefs  von 
Anfanff  bis  zu  Ende  ununterbrochen  zur  definitiveik 
Entscheidung  gebracht  wurde.  Es  war  indessen  mög- 
lich y  den  Lauf  desselben  zu  hemmen  und  die  Ein^- 
fährung  der  Sache  in  einen  Gerichtshof,  mithin  auch 
die  richterliche  Beurtheilung  derselben  auszuschlies- 
sen;  hierzu  diente  die  Diamartjrie  i),  mittelst  wel- 
cher man  einen  Klagegrund,  eine  Einrede,  oder  ei- 
nen Einspruch  als  sofort  liquid  darstellen  konnte,  so 
dafs  ^  keines  weitern  Verfahrens  darüber  bedurfte. 
Dieses  Recht  hatte  also 

I.  der  Kläger  y  wenn  er  den  Grund  der  Klage 
sogleich  liquid  zu  ma,chen  im  Stande  war.  flarpo- 
krazion  und  andre  Grammatiker  behaupten  diels^  in 
den  zuyerlässigp*n  Quellen  des  Attischen  Rechts  nfidet 


j)   S,  Demosth  wid.  Leocbares  T.  IV.  S.  2o3.    kwP^vu  y«^  ^arrm 

yitoe  Ktii  u^ckXiIu  ttToyaiyn^  rns  th  ri  hxac^i^tiit»    Vergl. 
Isäof  y«  Dikäog,  £.5.45« 
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sich  keine  Spur  davon.  Die  Richtigkeit  der  Angabo 
vorausgesetzt ,  so  wäre  das  Verfahi'en  dem  Exekutiv- 
oder Mandatsprozefs  neuerer  Gerichtsverfassungen 
ähnlich  gewesen  und  der  Archont  hätte  selbst  ohne 
Zuthun  der  Richter  ein  Urtheil  fällen  müssen.  Ich 
möchte  indessen  vermuthen ,  dafs  e$  dem  Kläger  nur 
erlaubt  war,  der  Paragraphe  des  Gegners  durch  eine 
Diamartyrie  zu  begegnen  4ind  dadurch  das  Verfahren 
in  dei'  Euthydikia  zu  erhalten,  wovon  ich  nachher 
ein  Beyspiel  anführen  werde. 

2.  der  Beklagte  oder  Proi^okaty  wenn  er  seine 
Einreden  sofort  erweislich  machen  konnte  5  und  diefs 
ist  über  allen  Zweifel  erhaben; 

3.  bey  Diadikasien  selbst  ein  Dritter,  wenii  er 
sein  besseres  Recht  zu  der  litigiösen  Sache,  worauf 
sich  sein  Einspruch  gründete,  sofort  zu  erweisen 
vermochte. 

Der  Beweis  ward  durch  Zeugen  oder  schriftliche 
Zeugnisse  geführt;  er  konnte  aber  nur  auf  faktische 
Umstände  und  nicht  generell  auf  ein  angebliches 
Recht  gerichtet  seynj  es  genügte  z.  B.  also  nicht,  zu 
behaupten,  ich  bin  Eigenthümer  der  Sache,  sondern 
es  mufeten  die  Eigenthumsjtitel  artikulirt  werden  3). 
War  die  Diamartyrie  in  der  Form  zu  Recht  bestän- 
dig: so  wurde  in  dem  obigen  zweyteu  und  dritten 
Falle  (von.  denen  wir  auch  nur  allein  mit  Sicherheit 
handeln  können)  der  Kläger  oder  Impetrant  sofort 
zurückgewiesen  und  die  Sache  durch  den  Archonten 


a)  S.  das  schon  früher  S.  916&  ange/iilfarta  Fcagaeat  toh  Jmos  hty^ ' 
Hurpokraxion  f  ir«li^9  «ich  nlch»  anders  daat««,  UlAjt, 
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gestrichen  (/ny^ii^ti)'  Jenen  blieb  alsdann  nur  noch 
übng  y  die  Zeugen  und  den  Produzenten  mittelst  der 
iUn  '^ivhf^tifiTu^tm  eines  falschen  Zeugnisses  zu  über«* 
fiihren  und  so  die  Sache  wieder  auf  den  ordentlichen 
Weg  Rechtens  zu  bringen  3). 

Wir  wollen  das  Verfahren  nun  noch  näher  unter- 
suchen* 

Vorzüglich  finden  wir  von  dem  in  Rede  stehen- 
den Rechtsmittel  Gebrauch  gemacht/  wenn  Jemand 
eine  Erbschaft  als  erledigt  in  Anspruch  nahm  und 
ein  Andrer  2.  mochte  er  nun  schon  im  Besitze  der 
Erbschaft  und  in  lite  sejn  oder  nicht  4)»  sogleich 
durch  Zeugen  liquid  machen  konnte  ^  dais  Niemand 
ausser  ihm  zur  Aequisizion  des  Nachlasses  berechtigt 
sey;  (hufiM^v^Uy  fci  titih»of  uhu  ri»  «ad^«»  5).  Hier- 
durch schlols  der   Opponent  jede  weitere    Kontesta- 


3)  hAfut^v^tiirBw  bedeutet  oft  aucli  eine  aassergerichtUche  Pro- 
tetttnou.  So  b^y  Demostlu  wid.  Leooh.  S.  196.  Femer  widev 
KaUikles  T.  T.  S.  73.  wo  es  yon  einer  nuncieUio  tiotd  operis  un« 
ter  Zasiehnng  von  Zeugen  gebraucht  wird.  Diefs  gehört  ab«r 
Bicht  hieher.  Dagegen jst  xu  bemerken:  Wer  s^ch  der  obigea 
Biamartyrie  bediente,  von  dem  hicfs  et:  httfcm^rv^uv j  anch 
i'iitfittfrv^iiv-Bni  \  in  Bezug  auf  den  Gegner  hiefa  ea  pasaive 
i'ietfut^v^iiv^tu  und  Ton  den  Zeugen ,  welche  der  Opponent 
produzirte^  h»fui^^TV^iilv  rtptu  M.  a.  Deinarch  bej  Harpokr. 
unter  hi^fit%^v^i»%  DemostK  wid.  lieocharet  und  Jsäos  an  meh- 
rem  Orten  der  aU.  Reden, 

4)  S.  Dem,  wid.  Leocbar.  S.198, 

5^  Der  gesetzlichen  Obliegenheit ,  die  Cpidikasie  einer  erledigten 
Erbschaft  nachzusuchen ,  waren  zwar  nur  di«  Deszendenten  des 
Erblassers 'überhoben,  wie  wir  bereits  an  seinem  Orte  bemerkt 
l&aben  und  liie.  konnten  sich  daher  auch  yorzugsweise  *  der  obi« 
gen  Diamartjrit  bedienen  (»•••<•  B.  Isäos  t«  Pyrrh«  S.  S»  9» 
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Äion  über  das  ErbFectt  äuö  und  es  War  dem  trxrpe^ 
tränten  nur  überlassen ,  die  Falschlieit  der  beyge- 
brachten  Zeugnisse  ,  mitbin  auch  der  Opposition' 
selbst  bey  den  Richtern  auszufülii*en  {l^trKiin-ta-^i  6). 
Immittelst  blieb  die  Hauptsache  ausgesetzt.  Ward 
demnächst  die  Diamartyrie  bey  dem  gerichtlichen 
Verfahren  verworfen  und  somit  die  Erbschaft  als 
noch  erledigt  und  streitig  {i^ihjcö^)  erklärt,  so  Stand- 
es dem  unterliegenden  Opponenten  noch  immer  frey, 
in  der  Einlassung  auf  die  Hauptsache  das  bessere 
Recht  des  gegenseitigen  Erbschafts-Prätendenten  zu 
bestreiten  und  sich  als  den  näher  Berechtigten  dar- 
zustellen 7)* 

Das  gerichtliche  Verfahren  über  die  Richtigkeit 
öder  Wahrheit  der  Diamartyrie  ward  nach  Aus- 
weis aller  bisher  angeführten  Vortrage  der  Red- 
ner 8)  ganz  wie  eine  Privatklage  wegen  falschen  Zeug- 
nisses behandelt.  Es  konnten  gegen  diejenigen,  welche 
sich  in  der  Diamartyrie  für  den  Grund  der  Eim*ede 
verantwortlich  gemacht,  beliebige  Strafanträge  ge- 
nommen lyerden.   Deshalb  spricht  Demosthenes  voä 


und  Dem,  gegen  leooh'»res  S,  iSi,  fg^,)  tvtitsseA  war  dasselb«' 
au<^h  den  Adoptiykfndern ,  Testömeuts-  und  loteslaterbeii  zm 
than  aubenoramen  ,  wie  diefe  schon  die  Natur  des  Recbtsmit* 
leTs  mit  sich  bringt.  Mit  Klaren  Wovten  Sagt  es  übrigens  Isrios  v. 
Apollodors  Erbsefa.  9.  fS,  Womit  die  Fälle  bey^  demselben  Eedn^r 
▼.  Menekles  Erbscb.  S.  173.  177.  nnd  voa  DikäogenM  Erbsch. 
S.  45.  endlich  auch  Demosth*  wid.  Leocbares  zn  yergleichen  sind« 

6)  Isäos  V.  Dikäog.  Erbsch.  S.  4^* 

9)  Diefs  ergiebt  sich  mit  BestimmtLeil  aus  Isaes  ▼.  Philöktemoiu 
Erbsch.  S.  69.  ^ 

i)  Vergl.  Isäos  ▼,  Pyrrh.  £i  bsdi.  S.  ip^ 
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der,  mit  diesem  Kechtsmittd  verknüpften  Gefahr 
für  den  Opponenten  9). 

Dals'nun  nicht  blos  in  Erbschaftsfällen  Diamar-> 
tyrien  vorkommen  konnten,  sondern  auch  in  andern 
Rechtsstreiten,  besonders  in  Privatsachen,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Ganz  allgemein,  versichern  diefe  die 
von  Petitus  10)  angeführten  Grammatiker.  Als  Bey- 
spiele  davon  finden  sich  folgende  Fälle: 

Bey  Lysias  wider  Pankleon  ii).  DerLetztrte  war 
beym  Polemarchen  belangt  worden.  Er  behauptete 
als  Platäer  der  Gerichtsbarkeit  dieses  Archonten  nicht 
unterworfen  zu  s^yn.  Allein  er  würde  vom  Kläger 
durch  einen  produzirten  Zeugen  sofort  überfuhrt 
(//e/e^^t;^ji3Tj ) :  da&  er  nicht  Platäm'sey.  Zwaf  wollte 
er  die  Falschheit  des  Zeugnissres  in  der  gesetzlichen 
Art  durch  die  Episkepsi^ anfechten;  er  liefe  »ie  jedoch 
liegen,  es  hatte  also  bey  der  Diamartyrie  sein  Be« 
wenden  und  die  Hauptsache  blieb  ungehindert  ivct 
Gange.  Hier  ist  ein  Fall  wo  sich  der  Kläger  gegen 
eine  Einrede  der  Diamartyrie  bediente. 

Eben  so  gehört  hieher  noch  der  Fall  bey  Isokra- 
tes  gegen  Kallimachos  12).  Der  Sprecher  war  von 
Kallimachos  beschuldigt  worden:  dafs  er  ihm  durch 
^ne  kalumnialorische  Denunziazion  einen  erheblichen 
Schaden  wählend  der  Herrschaft  der  dreyssig  Män- 
ner zugefügt  habe;  beyde  Theile  hatten  sich  indes- 
sen durch   Kompromife   über   eine   Entschädigung»- 


9)  WiAi  Leoohares  S.  ao4. 

90)  S.  44^. 

11)  S.  an, 

xa)  S.  65a  ,  5.  und  654  >  t< 
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Summe  Ton  20a  Draclimen  vergliche«,  die  auch  scm 
gleich  besMihlt  worden  war.  Nichts  destoweniger 
^klagte  späterhin  Kallimachos  auf  einen  Schadensersatz 
von  10,000  Drachmem  Der  Verklagte  produzirle  nun 
sofort  Zeugen,  welche  das  frühere  Abkommen  und 
die  geschehene  Zahlung  des  Vergleichsqüanlums  be- 
waäirheiteten*  Kallimachos  lieJs  es  dabey  bewen- 
den   idi).  , 

Aus  dem Vorh^ehenden  erklärt  es  sich:  warum 
die  Attischen  Juristen  die  Diamartyrie  als  Gegensatz 
zur  Euthydikie  aufführen  i4).  Die  gewöhnliche  For- 
mel war  in  Erbschaftsfallen  :  ^i  lyrihKo»  ihm  top 
km^09\  in  andern  Sachen,  wie  bey  den  Paragraphen ^ 


t3)  Bis  bieber  ist  die  Stelle  von  Isokrates  gane  klar.  Schwieriger 
ist  das  Folgende:  Kalkmacbos  stellte  nämlicb  nacbber  dieselbe 
Klage  nocb  einmal  an  i  nacbdem  er,  wie  es  beif^t,  den  Arcbon« 
ten  dasn  überredet  batte,  nnd  in  der  Meinung,  dJa/s  er  nan« 
mebr^  blofs  die  Gefabr  der  Prjtaneien  babeä    würde.     Um    sieb 

-  zu  beiden»  berief  sieb  der  Verklagt e,  der  Klient  von  Isokrates^ 
auf  den  Amnestievertrag  nacb  dem  Arcbiniscben  Gesetz  ^  wo« 
durcb  er  wenigstens  den  Kläger  vonNeuem  in  die  Gefabr  bracbte^ 
die  Epobelie  zb  verlieren.  Hier  fragt  es  sieb  zuerst :  warum 
setzte  er  nicht  von  Neuem  die  Diamartyrie  der  Klage  entgegen  t 
WahrscbeinUcb  xiesbalb  ,  weil  eben  Kalhmacbos  den  Arcbonten 
beredet  batte ,  der  Diamartjrie  unangesebn  der  Klage  ibren  Lanf 
zu  lassen  und  sie  einzuleiten.  Aber  warum  bätte  Kallimaebos 
ohne  die  Arcbiaiscbe  Exzepzion  nni  die  Gefabr  der  Prytaneien 
gebabt  ?  nicbt  aucb  die  der  Epobelie  ,  wenn  der  Beklagte  bey 
den  Ricbtern  den  Tergleieh  bewies*  leb  bekenne :  daft  icb  diefa 
Bicbt  zu  erklären  weif s  ^  sofern  die  allgemetnen  Grundsätze  über 
die  Zahlung  der  Epobelie ,  wekbe  wir  oben  vorgetragen  baben^ 
ricbtig  sind  y  und  Isokrates  nicbt  Mo»  wie  ein  Advokat  spracb. 

x4)  M.  i.  Jsäos  V.  Ap(Hlodars  Erbscb.  S.  7^.  und  t.  Pbüokt«  £. 
B.  56. 


f*n  tiTäymyiftöf  tTnu  rif  i'Uinf ,  0(ler ,  wenn  der  Kläg€ir 
auf  eine  Paragraphe  replizirte :  u9-ayiyi/t6öf  tJpm  tvp 
lUnt  i5).  Es  ward  darüber  bey  der  Anakrisis  und 
vor  der  Antomosie  i6)  ein  schriftlicher  Akt  nieder- 
gelegt, in  welchem  der  Grund  des  exzeptivischen 
Vorbringens  oder  Einspruchs  angegebein  und  der 
oder  die  mehrem  davon  unterrichteten  Zeugen  nam- 
'haft  gemacht  wurden  17).  Der  Akt  hiels  Diamar^ 
tyrie  und  gieng  von  der  Partey  selbst  aus.  Indessen 
konnten  auch  zugleich  separate,  schriftliche  Zeugnisse 
übergeben  wei'den  18).  Oft  wurde  auch  nur  das 
Zeugnifs  eines  Dritten,  der  als  Beweiszeuge  auftre- 
ten wollte,  als  Diamartyrie  beygebracht  19). 

Von  denjenigen  ,  welche  sich  für  die  Richtigkeit 
der  Opposizion  verbürgten,  galten  dieselben  Grund- 
sätze, wie  von  gewöhnlichen  Beweiszeugen.  Uebrigens 
scheint  der  Gerichtsvorsitzende  von  dem,  welcher  die 
Diamartyrie  gezeichnet  hatte,  einen  Bekräftigungs-Eid 
gefordert  zu  haben  20).  , 


|5)  S.  die  Grammatiker  bej  Petitus  S.  44f{. 
j6)  Isäos  T.  Philokt.  E.  S.  45» 

17)  M.  8.  Demosth*  wid.  Leokr.  S.  aoi;  auch  S.  198.  wo  Statt 
UTToy^H^tTcu  ebenfalls  t^iy^tt^irm  gelesen  werden  mais,  wie 
in  der  ersten  Stelle. 

18)  Vergl.  den  Anfang  der  Rede  von  Isäbs  v.  Pjrrh«  Erbscli.  — 
Hierauf  ist  aucb  der  Aasdruck  ^^oßaXkio-Syu  ftu^rv^ai  sa 
beziehen ,  da  di«  Zeigen  vielleicbt  in  Person  sistirt  werden 
mnfsten.     Isäos  ▼.  Apol^od.  Erbscb.  a.  a.  O.  IsohrcUes  a.  a.  O. 

19)  S.  Isäos  V.  Dikäog.  Erbscb.  S.  45. 

20)  Der  Scbolrast  zu  Aristopb.  Ekkles.  Vs«  i«9a(>.  scheint  die  Dia- 
martyrie   im  Sinne   gehabt  zu    haben  ,    wenn  er  sagt :     e  ^  tf« 

^CriH,      OTtt»     TIS     ^>Ua-K1f      n      WFi^     fUUTÖU      «      V^t^      tTt^tU 
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Was  die  Gerichts-  und  Sukkumbenzgelder  be- 
trifft: so  giebt  nur  Isokrates  an  der  mehrmahls  an- 
geführten Stelle  einige  Auskunft  üher  letztere.  Kal- 
Umachos  liefs  die  Klage  auf  i  o,ooa  Drachmen  Scha-» 
densersatz  liegen,  als  ihm  der  Verklagte  die  Dianiar- 
lyrie  entgegengesetzt  hatte  ;  er  befürchtete  nämlich, 
sagt  der  Redner ,  dafs  er ,  wenn  er  es  zum  weitern 
gerichtlichen  Verfahren  kommen  Heise  und  er  als- 
dann den  fünften  Theil  der  Stimmen  nicht  erhielte, 
dem  Verklagten  die  Epobelie  würde  bezahlen  müssen. 
Hieraus  folgt:  dafs  die  Opponirung  der .Diamartyrie 
allein  diesen  Nachtheil  noch  keineswegs  mit  sich 
brachte,  sobald  der  Gegner  sich,  nur  dabey  beruhig- 
te. Gleiches  galt  unstreitig  auch  von  der  Parakata- 
boleiu  Erbscliaftsfällen.  Die  Prytäneien  konnten  jeden- 


41  i]y  cvx  uo-uyaiyt/ccof  nv  n  öjKn»  it  coxit  Kteret  Xoyoit  ä^tovv, 
%0'io'^rc  auroß  t^uf/toa'iet  /C^no-B-tUy  ku)  avrm  hiy^a^tra 
%  i'tKTi»  Der  Opponent  ronfste  einen  Entbindun|[s-£id  leisten. 
Ich  glaube  jedoch  nicht :  dafs  dieser  Eid ,  wenn  er  von  der 
Partey  geleistet  wnrde,  allein  Eor  Begründung  der  Oiamartyrie 
hinreichte.  Jedenfalls  mufsten  immer  Zeugnisse  Ton  dritten 
Personen  Jseygebracht  werden.  Aus  der  Rede  von  Demosthenes 
wider  Leochares  lafst  sich  das  Gegentheil  nicht  darthun,  die  Vor- 
träge Von  Isaos  bestätigen  meine  Behauptung.  Bey  Demosthe- 
nes a«,  a.  O.  ist  das  Sachverhfiltnifs  sehr  komplizirt.  Es  würde 
tiöthig  seyn ,  die  ganze  Rede  Punkt  für  Punkt  durchzugfefan,  um 
meine  Ansicht  zu  rechtfertigen;  dazu  gebricht  es  indessen  hier 
«n  Raum,  Bey  Aristophanes  selbst  a.  a.  O.  scheint  l^afiorlti 
so  yiel  zu  heissen ,  als  eine  eidliche  Opposizion  gegen  eine  aus- 
sergerichtliche  Aufforderung  ;  yielleicht  auch ,  eine  Hypomoeie 
gegen  ein  gesetzwidriges  Pscphisma.  Vergl.  Huätwalier  S.  97. 
Not.  43. 
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falls  aach  nur  dann  erst  verfallen,  wenn  es  zur  wirk* 
liehen,  gerichdiclien  Verhandlung  kam.  -*-  Von  Dia- 
martyrien  in  öffentlichen  Sachen  ist  kein  Beyspiel 
bekannt',  und  ihre  Zulässigkeit  dabey  sehr  in  Zwei- 
fel zu  ziehen.  Dagegen  bemerken  wir  schliefslicb> 
dals  sowohl  Isäos  ai)  als  auch  Demosthenes  22)  die 
Diamartyrien  als  ein  Sehr  gehässiges  Rechtsmittel  schil- 
dert ,  indem  dadurch  das  rechtliche  Gehör  abge-^ 
schnitten  oder  doch  aufgehalteil  wurde» 

Dreyzehntes    KapiteL 

Kontumaziaherfahren. 

Dk  Hauptstelle  hierüber   findet  sich  bey  Demos- 
thenes wider  Olympiodor  i).  ^ 

Kallistratos  und  Olympiodor  hatten  s^  in  den 
Besitz  der  Verlassenschaft  eines  gewissen  Kdnon  ge* 
setzt.  Sie  wurden  deshalb  von  mehrem  andern  Erb- 
prätendenten in  Anspruch  genommen,  jedoch  sruf  eine 
80  überraschende  Weise,  dafs  es  ihnen  an  Zeit  ge- 
brach, sieh  geh<»*ig  mit  Verthei^^ungsmitteln  zu 
Tiersehn.  Schon  war  bejr  dem  Arclionten  die  vorlä^w 
fige  Instruktion  der  einzelnen  Streitigkeiten  beendigt, 
als  Olympiodor  zufällig  und  wie  er  und  sein  Litis- 
Konsort  KsJlistratos  glaubte ,  zu  ihrem  Glück  mit  ei- 
ner' Truppen -^  Abtheilung  nadi  Akamanien  abgehn 
muiste.    Naebdem  nun  der  Tag  der  Einführung  der 


ai)  Y.  Apollodov«  E.  S.  ^5. 
aa)*  Wid.  Leoohar.  S.  aOi^ 
1)  T.  IV.   S.  a84. 
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Sache  gekommen  .war:  so  leistete  KaÜistratps  ita 
Prorogazionseid,  {iicmfiot^  s,  Kap.  J  )  ,  dafs  Olym^ 
piodor  nämlich  durdk  nothwendige  Abwesenheit  ver« 
hindert  sey,  vipr  .'Gericht  z\x  ersdieinen.  Allein  die 
Gegner  läi^gneten  die  Wahrheit  des  angeführten  £nlp« 
schuldifpmgsgrundes  mittebt  eines  Gegeneides  («vdv^ 
«•^^«frcf)  und  behaupteten:  Olympiodor  habe  sich 
nur  um  dem  Prozesse  auszuweichen  entficmt.  Ueber 
die  Zuläisigkeit  des  Fristgesuchs  erfolgte  nunmehr 
eine  förmliche  Abstimmung  5  sie  fiel  gegen  Olympio- 
dor  aus  ^  worauf  der  Archont  ein  Kontumazialurtheil 
eriiels^  Kraft  dessen  er  die  Erbschaft  den  Provokan-» 
ten  zusprach^  unter  Vernichtung  der  von  Olympicv 
dor  gegenseits  gemachten  Provokazion  auf  richterli- 
chen  Zuschlag  der  Verlassenschaft    (  hty^u^tf  xarit  rip 

Diese  Erzählung  ist  sehr  klar  5  sie  liefert  den  Be- 
weis :  dals  über  die  Statthaftigkeit  eines  Prorogazions- 
gesuchs  förmlich  erkannt  *  i^erden  mulste.  Femer  lälsi 
sich  daraus  abnehmen :  dafs  der  Termin  der  Ein- 
führung abgewartet  werden  mufste  ^  ehe  sich  gegen 
den  Beklagten  ein  Kontumazialurtheil  aussprechen 
lieis,  selbst  wenn  er*  bey  d^m  Instrukzionsrichter 
vorher  nicht  erschienen  war  2).  Hierbey  belehrt  uns 
Pollux  3) :  dals  der  Name   des  Beklagten  im  Dikas- 


a)  Diefs  sagt  der  Verfasser  der  i'tKifv  tva^  bey  Bekker   I.  S.  i85 
mit  folgenden  Worten:  i^Un^  amx^irtfy  «r«y  f^n  5tAf|  i  ^ivymf 
iv^i^nvMy'x^lm  yi^fHTM.    Ein  Koutnmazialurtbeil  Ton  emem   ^ 
Bibaaterlon  «rlaasen,  wird  aoeh  bey  Atkenäos  XUI^  95.  S«  ax7« 
T.  V,  Scbw.  erwähnt* 

3)  Vin.9.  (61.)  .  • 
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terion ,  aiusbdem  das  Gcriclit  farmjirt  war ,  von  dem 
Herold  ausgerufen  wurde.  Erschien  weder  er  noch 
ein  Andrer^  der  ihn  entschuldigte:  so  müfste  natür^ 
Hch  auch  ein  Kontumazialantrag  zuläisig  seyn.  Ob 
es  sich  von  einer  öffentlichen  oder  Privatsache  han- 
delte i  machte   ohne  Zweifel  keinen  Unterschied    4). 

Vierzehntes   Kapitel. 

Rechtsmittel  gegen   Kontumazialurtfieile. 

Hudtwalker  hat  diese  Materie  Rücksichts  der  von 
den  Diäteten  ausgesprochenen  Kontumazialerkennt- 
nisse  trefflich  aufgeklärt  i)  ;  wir  sprechen  hier,  unter 
Beziehung  «auf  seine  allgemeinen  Bemerkungen,  von 
den  Rechtsmitteln  gegen  die  von  einem  Gerichshofe 
^lassenen  Urtheüe  derselben  Ax't 

Wer  in  contumaciam  verurtheilt  worden  war , 
konnte  dagegen  Opposizion^  einlegen  (umxtiyxß^tiw 
rif  S'Un» ,  mv  ^n  curufy  mv  i^nfMt  )•  Diefs  mulste  innere- 
halb  zweyer  Monaten  nach  Verkündung  des  Urtheilk 
bey  der  in  der  Sache   kompetenten  Magistratspersou 


4)  Alkibiadei  ward  z.  B.  abwesend  Terurtbeilt ,  (  IsoJir»  «*•  ^toytus 
S.  6o5)  da  er  sich  nicht  gesteUte ,  obgleich  man  ihm  den  Se- 
fehl  cur  Rnkkehr  gegeben  hatte ,  um  aich  gerichtlich  zu  Ter- 
theidigen.  VergL  Tkukydides  6  ,  53.  60.  ^i«.  Es  war  also  eine 
Ladung  vorangegangen.  Vergl  noch  jintiphon  v.  Herodi  Erm« 
S.  i3i  ,  1.  wo  Ton  den  Blntgericbten  gesagt  wird  :  dais  si« 
nach  vorgängiger  I#dong,  den  Angeklagten  ia  eontnniaeiain 
verartheilen  könnten« 
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geschehn  y  sonst  jqriä^de  das  Erkenntnis  voUziehbar  2). 
Wurde  die  Qpposizion  zur  redeten  Zeit  eingelegt : 
so  hatte  diefe  zur  Folge  ,  daljj  nun  mit  Aufhebung 
des  Kontumazl^vei'fahrens  über  denselben  Gegen- 
4$tand  kontradiktorisch  erkannt  werden  mulste  3). 

Für  unerwiesen  halte  ich  Hudtwalkers  Behaup- 
|ung  4)  •  dafe  man  zu  dem  Rechtsmittel  nicht  habe 
verstattet  werde»  können ,  wenn  man  nicht  wor  Er- 
lassung des  Kontumazialurtheils  sein  Ausbleiben  in 
dem  pereihlorischen  Termin  selbst  oder  durch  An- 
dere gehörig  entschuldigt  hätte.  Freilich  war^diefs 
gerade  in  dem  angeführten  Beyspiele  aus  Deüiosthenes 
wider  Meidias  5)  vorher  geschehn  5  aber  es  wäre  dodb 
höchst  sonderbar  :  wenn  man  die  Opposizion  demje- 
nigen gestattet  hätte,  der  zwar  ^eine  Kontumaz  ent- 


4)  Pollux  Yin ,  6.  ( 61 .  )  Das  KoBtamazialnrtbeil ,  dessen  in  der 
Kap.  i3.  Not.  %  angefahrten  Stelle  von  AtJien^s  gedacht  wird, 
ward  durch  Exekuzion  vollzogen. 

5)  Hesychios  unter  im/M^tlp  und  die  Note  v.  JSudüv.  S.  in- 

4)  S.  iia. 

5)  T.II.  S.  aai.  Die  andre  von  HudtwMer  angeführte  Steile  auf 
Demostk.  wid.  Boot  I.  S.  1006.  3.  (  Reiste )  gehört  nicht  hicher. 
Böo^)S  legte  Opposizion  gegen  ein  Urtheil  ein,  was  ihn 
unter  diesem  Namen  kondemiiirt  hatte ,  indem  er  behauptete  . 
er  helfse  gar  nicht  so  ,  sondern  Mantitheos.  Der  Gegner  be- 
merkt aber :  er  hätte  sich  bey  der  lastrokzion  der  Sache  unter  sei- 
tiem  wahren  Namen,  Böotos,  eingelassen^  fi^^^X^f  fifti&txu  xa* 
p^«tfMVT<h   tii    if  BöiÄxif.      Das  vwvfctvro  ist  hier  so  siel  alt 

urreifMo-ATo  \    seine  Antomosie  leiatete    er   unter    dem   Nam«a 

Böotos.      Jene  Opposizion  war  übrigens    auf  die   Nullität  des 

frübern  Verfahrens    gerichtet.  Yer|l«    den    Ssl^lofs  des   xate« 
Kapitels» 


schuldigen  liefe  ^  dessen  Entschuldigungsgründe  aber 
von  den  Richtern  verworfen  worden  waren;  und 
nicht  auch  demjenigen ,  der  sich  zwar  nicht  entschul« 
digt  hatte  ^  weil  es  ihm  vielleicht  unmöglich  gewesen 
war;  der  aber  doch  triftige  Verhinderungsursachen 
bescheinigen  konnte. 

Unstreitig  scheint  es  dagegen,*  dajs  der  Opponent 
bey  Interponirung  des  Rechtsmittels  die  Wahrheit 
seiner  Entschuldigungsgriinde,  weshalb  er  bey  der 
frühem  Verhandlung  nicht  erschienen  war,  eidlich 
erhärten  mufste.  Bey  Einsprüchen  gegen  Diäteten- 
Urtheile  war  diefe  wenigstens  der  Fall  6).  Hatte  mau 
sich  darüber  ausgewiesen  :  so  trat  das  ordentliche^ 
kontradiktorische  Verfahren  in  der  Hauptsache  ein. 

Wenn  Hudtwalker  übrigens  den  Fall  bey  Demos- 
thenes  wider  Olymplodor  7)  für  eine  Opposizion  ge^ 
gen  ein  Kontumazialurtheil  ansieht :  ^0  mu(s  ich  ihm 
auch  hierin  widersprechen.  Es  handelte  sich  da- 
selbst in  der  That  nur  von  einer  Palindikie  in  Eri>- 
schaftssachen ,  deren  Zulässigkeit  im  eilften  Kapitel 
bewiesen  worden  ist« 


6)  Hudtw.  S.  xi3. 

7)  S.  1175,  a6.  Rdtsk.  (T.  IV.  S.  a86.  Tauchn.  ) 


Zweyter    Hauptabschnitt. 

Verfahren    in  hesondern  Fällen. 

Erstes    Kapitel. 

Verfahren  hey  den  Gerichten ,  Über  das  P^erbrechen 
der  Tödtung  und  vorsätzlichen  Verwundung. 

Im  Allgemeinen  wurden  zwar  auch  hier  die  we-* 
«entliehen  Förmlichkeiten  des  ordentlichen  Pj^ozesses 
beobachtet^  nämlich  ^  wie  Demosthenes  i)  sagt,  La- 
dungen y  gegenseitige  Kontestazion  ^  Beweissttd nähme  , 
Diomosien^  indeissen  waren  doch  mehrere  Feierlich- 
keiten mit  der  einen  oder  andern  prozessualischen 
Handlung  verbunden  2), 

Der  Fürstpriester  war  es,  wie  ifrtr  schon  wissen, 
dem  die  Einleitung  der  Schriftklagen  wegen  Tödtung 
ziistand.  Diese  konnten  aber  nicht  eher  bey  ihm 
angebracht  werden,  als  bis  da«  Haus  des  Getödtetea 
gereinigt ,  und  die  beigebrachten  Trauer  -Zeremonien, 
TÄ  i9fAi^of4,im  3)  vorüber  waren.  Vor  Ablauf  der  hierzu 
bestimmten  Fristen  war  keine  Ladung  oder  Depo- 
sizion  der  Klageakten  zulässig  4)*  Femer  konnte 
die  Einführung  der  Sache  gesetzlich  erst  im  vierten 
Monate  ,  nachdem  die  Klage  angebracht  worden  war, 
Vor  sich  gehn5  und  in  jedem  der  drey  vorhergehen« 


i)  Wid.  Aristokr.  T,  HI.  S.  a4. 

^)^et^.  Jntiphon  f.  d.  Choreut.  S.  141,  49. 

3)  Deshalb  kann  man  PoUüx  \lll,   7.  (65  and  6Gj   lu«blesea. 

4j  S.  Antiphon  L  d.  Qhör«nt.  S.  145 »  S$. 
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den  Monate  mufste  der  Fürstpriesler  eine  Diadikasie 
d.  h.  einen  Instinikzionstermin  abhalten.  Wenn  die-* 
ser  Zeitraum  in  den  Aufgang  des  .  Aintsjahres  jenes 
Archonten  fiel :  so  nahm  er  die  Sache  gar  nicht 
mehr  an,  indem  es  nicht  üblich,  vielleicht  nicht 
einmahl  erlaubt  war ,  dem  Nachfolger  die  Fortsetzung 
des  Verfahrens  zu  übertragen  5). 

Nach  Anhebung  der  Klage  sprach  der  Fürst- 
priester gegen  den  Angeschuldigten  eine  provisorische 
Interdikziou  von  allen  staatsbürgerlichen  Rechten, 
und  von  der  Theilnahme  an  dem  öflFentlichen  Religions- 
kultus bis  nach  Austrag  dex\  Sache  aus  6)  •,  oder  der 
Ankläger  selbst  war  befugt ,  öffentlich  z.  B.  auf  dem 
^olsen  Marktplatz^  das  Interdikt  über  den  Gegner 
auszusprechen  (yt^otvyo^tvut ,  Tp^^uvuvy  v^oHnTK  7)» 

Alle  Gerichte  über  Tödtung  wurden  unter  freyem 
Himmel  gehegt,  damit  nicht,  wie  Antiphon  es  er- 
klärt 8) ,  eines  Theils  die  Richter  und  andern  Theik 
auch  die  Ankläger  i;nit  Menschen  unter  einem  Dache 
?:uzubringen  genöthigt  wurden,  deren  Hände > durch 
Blut  befleckt  waren. 

So  viel  nun  hauptsächlich  die  Areiopagiten  be- 
trifft:  so  begann  in  den  ihrer  Kognizion  zugewiese- 
nen Fällen  das  Gericht  mit  der  Leistung  der  Dio- 
mosien  ,  durch  welche  jede  Partey  die  Wahrheit 
der   Anklage   und  resp*    der    Vertheidigung    bekräf- 


5)  Ebendas.  S.  146.  ' 

6)  Polhix  Yin,  9.   (90.) 

^  Diese  Aasdräcke  sind  oft  gleichbedeutend  mit  der  Anstellnog 
^er  Klage  ,  womit  das  laterdikt  immer  verbunden  war. 
VetgK  Demosth.  w.  Makart-  T.  IV.  S.  7a.  Wid.  Everg.  S.  370.. 
Jntiphon.  a.  a.  O«  S.  141  >  43*  S.  i\5  ,   ng.Poflux  yUl,  7.(66.} 
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tigle  ^).  Diefe  geschähe  unter  gröfeem  Feierlichkei- 
ten als  \i$.  den  gewöhnlichen  Fällen  ,  nämlich  über 
den  blutigen  Opferstücken  eines  Bocks , .  eines  Wid- 
ders und  eines  Stiers  ,  die  nur  von  gewissen  ,  dazu 
ausdrücklich  authorisirten  Personen  geschlachtet  wer- 
den konnten;  und  mit  Verwünschungen  gegen  sich 
selbst ;  gegen  sein  Haus  und  ganzes  Geschlecht ,  wenn 
man.  die  Wahrheit  verläugnete  9).  Die  Ankläger 
mufeten  zugleich  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Ge- 
tüdteten  erhärten  10). 

Sobald  als  die  Sache  in  den  Gerichtshof  einge- 
führt war,  legte  der  ^Fürstpriester  den  Myrtenkranz 
ab ,  und  nahm  unter  den  Areiopagiten  seinen  Sitz. 
Es  scheini  :  dafe  er  selbst  eine  Stimme  dabey  ge- 
habt habe  ri).  lieber  das  weitere  Verfahren  wollen 
wir  Lukiaii  1 2)  hören : 

„Wenn  der  Senat  auf  dem . Aräsplatze  Sitz  ge- 
nommen hat ,  um  über  Mord  oder'  vorsätzliche  Ver- 
wundung oder  Brandstiftung  zu  richten  :  so  crhalteö 
dife  Parteyen  das  Wort.  Ankläger  und  Angeklagte 
sprechen  wechselsweise ,  entwedei;  selbst  oder  durch 
ihre  Beystände.  So  lange  sie  sich  an  die  Sache  selbst 
halten  ,  hört  der  Senat  ihnen  ruhig  zu.  Wenn  sie 
aber  die  Sache  uragehn  wollen,   um  die  Richter  da- 


8)  AntipJion  v.   Herod.    Erin.     i.  a.  O.    fdr  d.  Cliorentw  S.  .i43 
gegen  die  Stiefmutter  S.  112.  ix^..  Zr*wwid.  Theomnest .  c  4 ^ 

9)  Demostk,  'wid.    Aristokr.'T.  lU.  S.  a6. 

10)  PoUux  Vm.   la.  (  117.  )         . 

11)  hxaJl^ii  Tvit  ivroK  sagt  Polliix.  VIII.   9«  (  9o)-I 
aa)  Anachars.  c.  19.,  ^ 
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von  abzuziehn ,  oder  wenn  sie  aus  Nebennmständem 
die  Th^t  zu  beschönigen  oder  damit  zu  e^tstellei» 
suchen  ^  wie  das  häufig  von  den  Rednern  geschieht : 
so  tritt  dei^  Herold  auf  und  verweist  sie  zur  Ord- 
nuxig:  damit  deh  Richtern  nur  die  nakte  That  vor 
die  Seele  gefühlt  werde." 

iOiese  bcsondem  Vorschriften  in  Ansehung  der 
yorträge  bey  den  Areiopagiten  bestätigt  auch  Lysias  i3) 
und  Aristoteles  i4)* 

Eine  Eigenheit  ist  es  femer :  dafs  der  des  Mordes 
Angeschuldigte,  «obald  er  seinen  ersten  Vortrag  ge- 
halten hatte  ,  ungehindert  ins  Exil  gehn  konnte, 
ohne  dafs  es  irgend  Jemandem  erlaubt  war,  sich  dein 
zu  widersetzen.  Denn  es  sollte  nieht  Uebel  auf 
IJebel  gehäuft^  sondern  menschlidi  erleichtert  wer- 
den  i5). 

Auch  die  Zeugen  mulsten  nach  Antiphon  i6)  ei- 
üen  feierlichern  ,  als  den  gewöhnlichen  Zeugeheid 
über  den  Opferstücken  schwören,  * —  Die  Abstim- 
mung der  Richte^:  geschähe  schweigctnd  mit  gewöhn-, 
liehen  Stimmtafeln  ,  welche ,  wie  es  scheint,  auf  dem 
Opferaltare  eingesammelt  wurden  17).  Gleiche  Stim- 
men waren  hier  absolutörisch  18)« 


i3)  Apolog.  gegen  Simoa.   S.  4)* 

tA)   Rhetor.    i  ,    ii 

i5)  Demostk.   wid.  ArUntkr«    S,  ay.     ^e^U .  j4ääp/i^  t.  j^eiotf. 

Erm.  S.  x3o.  54.    . 
^6)  Ebendas.   S.   iSo. 

79)  Dem   V.  d.   Krone.  XLS.  «90  tmd.  IfipiaA  djkseXhst. 
4$)  Anttphon  V.  Herod.  Erm.  S.  i35    und  dio  i>ey  Peficm    1^.   4=^ 

ADgesogeiitB  ßttdlea  der  Tragiker  & 
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Dals  die  Areiopagiten  nur  bey  Nacht  tind  Flnsteiv 
nifs  das  Gericht  gehegt  hätten  :  ist  eine  Sage ,  die , 
ich  weifs  nicht  wodurch?  gerechtfertigt  werden  soUL 
So  viel  z^yey'tens  das  Diksisiej^ion  am  Palladion, 
bey  unfreywilligen  Tödtungen  kompetent^  betrifft :  sa 
fanden  hier  ebenfalls  die  gewöhnlichen  Diomosien^ 
Vorträge  und  Abstimmungen  Statt  ig)  5  einer  Eigen- 
thümlichkeit  aber  ferwähnt  Aeschiües  20).  Vermöge 
alten  Herkommens^  taiu£ste  nämlich  der  obsiegende 
Theil  schwören :  „die  Richter ,  welche  für  ihn  ge- 
stimmt ^  hätten  Wahi'heit  und  GercQhtigkelt  geehrt;  ' 
£onst  möge  er  selbst  und  sein  Haus  verflucht  seyn  f 
4en  Richtern  aber  möge  ihrerseits  alles  Heil  wie-r 
derfahren/^ 

Anlangend  drittens  die  Gerichtshöfe  am  Delphin, 
nion  und  am  Prytaneion^  so  ist  davon  Nichts  be- 
sonderes bekannt  5  von  der  Gerichtshegung  iiÄ. 
Phreatto  aber  bemerkt  Demosthenes  21) :  Phre- 
atto  ist  ein  Platz  am  Meere  gelegen.  Ihm  nähert 
sich  der  einer  «weyten  Mordthat  Angeschuldigte 
zu  Schiff,  ohne  das  Land  betreten  .  (und  ohne 
den  Anker  am  Ufer  auswerfen  zu  dürfen,  wie 
Pollux  hinzusetzt).  Die  Richter  sitzen  am  Lande 
und  sprechen  das  Urtheil.  Wird  der  Angeklagte 
schuldig  befunden :  so  erleidet  er  die  Strafe  der 
zweyten  frey willigen  Tödtung.    (  Er  mj^ilste  also  wohl 


tg]  Dem,  wid.  Aristokr.  S.  a'jli 
fko)  «*.  ^a^anr^»  S.  39.  35., 
.  ßi)  Wid,  ArirtoJir.   S.  3o, 

a3f 
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«rgriffen  werden  können. )  Wird*  er  aber  freyge- 
sprochen: so  trifft  ihn  zwar .  natürlich  keine  weitere 
>  Strafe  5  doch  bleibt  <dic  für  die  frühere  That  ver- 
wirkte j  also  besonders  auch  seiue  Verbannung  auf 
ihm  haften.  • 

*  Was  schUefsljch  das  Verbrechen  der  vorsätzlichen 
f*^ei^wundung  betrifft:  so  lafst  sicli  .<Urüber  nur  noch 
anführen;  d^  den,  diesfallsigeu  Verhandlungen  im. 
AxcjopagoS'  ebenfalls  eine  bcsgudcrs  feierliche  Diomosic 
vorangieng  22), 

Z  w  c  y  t  e  s    Kapitel. 

Verfahren    hej   der    Dohiniasie   der   Staats-^   und 
JKommunat  -  Beamten,  * 

Wir  haben  schön  früher  Gelegenheit, gehabt,  dafs 
Athenäischc  Beamten  -  Wesen  zu  berühren.  Jetzt 
rufen  wir  uns  darüber  Folgendes  in  das  Gedächtnis 
zurück. 

Alle  .  BeaTnten  oder  Agenten  des  Staats.,  die  zu 
den  von  Aeschines  i)  angeübniraencn '  diey  Klassen 
gehören,  wui'deu  nicht  eher,  als  nach  vorgängiger 
gerichtlicher  Prüfung  ihi*er  Quairfik^azion  zur  Aus- 
übung ihrer  Amtsbefugnijse  vei^s.tattct ,  und  eben  so 
waren  sie  verpflichtet  ,  nach  Abschlufs  der  Amts- 
Jauer  über  ihre 'Verwaltung   Rechenschaft   zu  geben 

( i'oictjAx/a-ia ,    io$vpai  )•    .       -  *  '      ' 


2a)  Lysias  Apol.  g.  Simon.    S»   33  ,   sprich  >v«u}g9t.eas  too  eiatr 
1)  Wid.  Ktesjpii«n  S.  5S    fgg.     Tcrg}.  oLca  S.   17.  Nol.  4^ 
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'  Es  liegt  ausser  •  dem  Zweck  der  gegenwä^'tigen 
Schrift ,  eine  Liste  aller  4er  Agenten  zu  geben ,  die 
sich  den  gedachten  Prüfungen  unterwerfen  niulsten* 
Abgesehn  davon  :  dafs  dies  Verzeichnifs  nur  fragmen- 
tarisch ausfallen  könfftte ,  so  möchten'  auch ,  wenn 
Aeschines  .  anders  Glauben  verdient  ,  nur  wenige 
öffentliche  ;  Bearöten  übrig  bleiben  ,  welche  jener 
Verbindlichkeiten  übcAoben  waren.  Besonders  läfst 
das  Kinteriön,  welches  der  Redner  dex  djntten  Beam- 
,  ten  -  Klasse  giebt,  eine  weite  Ausdehnung  zu.  Er 
selbst  zählt  dahin  ^)  in  specie  diejenigen,  welche  von 
den  -Phylen,  Trittyen  und  Demen  gewählt  wurden  , 
öffentliche  und  Kommunal gelder  zu  verwalten  oder 
damit  irgend  ein  Geschäft  auszuführen  (r«  hfconcf 
xzi^»ra  haxu^i^uv).  Dafs  auch  die  Mitglieder  ganzer 
Kollegien,  namentlich  des  Staatsrathes  und  d^r  Ge- 
richtshöfe einer  individuellen  Prüfung  Einzeln  un- 
terworfen waren ,  ist  in  Ansehung  der  Letztern  schon 
erwähnt,  und  in  Hinsicht  des  Erstem  aus  andern 
Stellen  erweislich  3).  Pagegen  waren  die  Mitglieder 
des  Staatsrathes  'und  Areiopagitischen  Senats  nicht 
Einzeln  für  Handlungen  des  ganzen  Kollegiums  ver- 
antwortlich ;  sondern  nur  dieses  selbst  in  corpore  4)» 
Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  Darstellung  des 
Verfahrens  bey  der  üokinuisie.  Diese  war  ypr 
Anti'itt   des   Amtes  nothwendigy  während  der  Amts- 


a)  jiesch,    wid.    Klesiph,  S.    58."  6.      Vergl.  mit  S.    5^^  44  >    tind 

5;,  ?4. 
3)  S.  Demosth.^\ä,  M«'i(l.  T.  IL  S.  a3o,  nüd  ^ic  ron  Peüms  S.2C8 

»DgeCuhi-ten  Grüniniatiker. 
4j  "Vergl.  j4€schwes  wid.  Ktesipb.  S.  S(i,  29. 
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^auer  zulässige  Beide  Fälle  mülsen  unterschieden 
werdien. 

Im  ersten  Falle  gehörte  es  zu  den  Pflichten  der 
Thesmotheten  ^  jeden  durch  das  Loos  oder  durch 
Cheirotonie  gewählten  Beamten ,  und  zwar  bey  den 
ständigen  Jahresämtern  sogleich  nach  erfolgter  Wahl 
inden  letzten  Tagen  des  ablaufenden  Jahres  vor  einen 
Gerichtshof  zu  stellen ,  und  dort  über  die  Qitaüfi- 
kazion  desselben  eine  Abstimmung  zu  veranlassen  5). 
Bey  den  neugewählten  Archonten  gieng  eine  Prüfung 
im  Staatsrathe  voraus  6).  Die  Untersuchung  der 
Qualifikazion  hiefs  Anakrisis.  Wie  man  dabey  ver- 
fuhr,  ergiebt  sich  aus  Demosthenes  Rede  wider  Eu- 
bulides  7) ;  es  muCste  nämlich  über  jeden  Punkt 
sogleich  ein  hinreichender  Nachweis  geführt  werden. 
Jedem  war  es  erlaubt,  die  Wahl  wegen  mangelnder  Er- 
fordernisse anzufechten  und  auf  ihre  Verwerfung  anzu-» 
jragen.  Dann  schritten  die  Richter  zur  Abstimmung. 
Fiel  sie  gegen  den  Kandidaten  aus  :  so  mufste  er 
.durch  eine  neue  Wahl  ersetzt  werden. 

Was  die  Mitglieder  des  StaatSraths  betrifft:  so 
-scheint  es  :  dafs  ihre  Dokimasie  nicht  bey  den  Rich- 
tern, sondern  im  Staatsrathe  selbst  eingeleitet  wor- 
den sey.      Unter  den  Reden  von  Lysia^  .finden  sich 


5)  Pollux  Tin.  9i  Ton  den  Tliesmotheten  \  uruyevrt  h  xmi 
i'pKtfMio-iitv  r»7§  m^}^7s»  Tergl.  öbrigeDS  die  Rede  von  Lytias 
wid.  Evandros    $.  ^99.  tgg.  und  den  Heliasliscben  Eid. 

S)  PoUux  a.  a.  O.  iKuXiir«  i't  mmi  n'^  S^o-fioB^rifv  timK^trts, 
iTTni^atTtt  /f  i  ßtvMp  "wat  aich  wohl  auf  aämtliche  Archonten 
benebt. 

7)  T.  V.  S.    i%ö. 
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«wey  Vortrage,  cfer  eine  gegen  einen  gewissen  Philon> 
<Jer  andre  für  Mantitheos  8) ;  beyde  wurden  im  Staats-; 
yalhiä  gehalten.    Die  gedachten  Personen,  wacen  durch 
das  Loos  m  Älitglied^rn  d^fiiselben  bestimmt  worden^ 
indessen    wu?:'de   4ie    Zulässigkeit  der  Wahl    wegen 
Untauglichkeit  angefochten.      Für    Mantitheos   sehen 
wir   den    Redner   darauf  a^agen  :    seine  Wahl  zu 
bestätigen   (^Hofuu  ifdi  Ifit  hxi/uil^uf).     In  der  J^acho 
gegen  PhUon  muf&te    ^in   andj^er   Senator,  auf  Ver- 
werfung  der  Wahl   angetragen,  habcQ,       Das   Wort 
i'ixMOTn^t^p  im.  Anfsgag  des  Vortragt   bedeutet  unstrei- 
tig  den   Senat   seibat ,    d^.   sich    zum    Gerichtshöfo 
koastituirt.  hatte«    Dort  nun  gieng  die  Dokimasie  vor 
si^h;  es  wurden,    wie  vor  Gericht,    förmliche   Vor^ 
träge  gehalten  und  Beweisstücke  beygebracht.    Hierauf 
I^j^fst  sich  folgeiai :  da&  der  Staatsrath  in  diesem  Fall^ 
ßelbst^  entsdiied  ^    eS:  ist  aber .  de£$ungeachtet  denkbac 
da(3  diels  erst  dann  geschähe ,  nachdeiia  die  Mitglied 
der   schon  bey  einem   Gerichtshofe   die  allgemeine 
Pokiiaaasie  bestanden   hatten«     D^r    neue-  Staatsrath 
für  das  laufejnde  Jahr  mufetö  doch    auf  eine  Weise 
schon  konstituirt  sieyn^  bey  dem  $dten  des  ablaufeurr 
fenden  Jahres  konnte  cÜe  Prüfung  nicht  mehr   erfol-? 
gen ,   weil   seine  Wirksamkeit;  ia  den  letzten  Tagen 
während    der    ^.eamtenwahlea    gänzlich     aufhörte., 
der  neue  Staatsrath   aber   konnte   sich  nicht   durch 
$ich  selbst  konstituiren* 

Verschieden  von  diesem  Verfehren  ist  dasjenige, 
yienn  ein  Be^mat^:?  sich   wählend  der  ^auer  seineji;^ 


S^  S.  «55  «114  9>d  fs$i 
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Dienstzeit  Vergehuiigen  und  Miclitwidrigkeiten  za 
Schulden  kommen  liefs.  Auch  hier  fanden  öflenl-i 
liehe  Anklagen  Statt,  und  es*  konnte*  auf  Entsetzung' 
des  Schuldig  befundenen-  angetragen  werden,  Nach- 
stehendes dürfte  das  Bepaerkenswertheste  über  diesen 
Gegenstand  seyu  : 

I.  Wenn  einem  Mitgliede  des  Staatsrathes  odeif 
des  Senats  im  Areiopagos  Pflichtverletzungen  zur 
Last  fielen  oder  seine  Üntauglichkeit  sich  heraus- 
stellte :  so  hatten  beyde  Kollegien  das  Recht ,  auf 
den  Grund  einer  desfalls  veranstalteten  Abstimmung 
seine  Ausstossung  aus  ihrer  Mitte  aiisziisprechen- 
Von  den  Areiopagiten  haben  wir  diefs  schon  an  sei- 
nem Orte  angemerkt;  hoch  gewisser  ist  die  Sache  in 
Betreff*  der'  Mitglieder  des  Raths  der  Fünfhundert 
nach  Aeschines.  Dieser  erzählt  9) :  dals  Ti marchos, 
einer  der  Senatoren  von  dem  Staatsrathe  wegen 
Unterschlagung  öffentlicher  Gelder  attsvotirt  wurde  10). 

2.  Pfiichtwidrigkeiten  einzeln  stehender  Beamtet^ 
während  der  Dauer  ihres  Amtes  konnten  gerügt 
werden  durch  Proboleii  in  der  Volksversammlung, 
wie  vrir  ebenfalls  $chon  angeführt  haben  5  unstreitig 
auch  durch  Eisangelien  bey  dem  Staatsrath  oder  bey 
der  Nazional  -  Versammlung.  Dif  Abstimmung,  ge- 
schähe mittelst  Gheirotonie  11). 


f))  Wid.  Timarch.  S.  i5,  3i.  fgg. 

jo)  ex^t/AAö^cTr  ist  hierbej  das  eigentbümliche  Wort  ,  von  der 
desfallüigen  Abslimmnng  der  Senatoren  ,  da  sie  auf  Blattern 
^diriftlich  gescbabe.  f.  Harpokraz.  unt.  fx^t/AAfl^ijff-flt*  irad 
"fetitus  S.  999. 

11)  S.  oben  S.  217  nnd    a3a.  Verg^  Vemosth.  wid.  ITieokr.  T.  V.. 
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Ob  es  nun  Irey  dem  Ausfall  solcher  Abstimmung 
gen ,  wenn  sie  dem  Beamten  ungünstig  waren ,  sein 
Bewenden  hatte ,  oder  ob  nicht  darüber  noch  ein 
richterlicher  Spruch  ergehen  raufste  :  liegt  nicht  ganz 
klar  vor.  Dafs  diefs  geschehn  konnte  ,  unterliegt 
keinem  Zweifel ,  da  PoUux  unter  andern  es  zum  Ge- 
schafft der  Thesmotheten  macht  :  die  vom  Volk 
oder  Senat  abgesetzten  Beamten  vor  einen  Gerichts- 
hof zu  stellen  ra).  Ich  glaube  jedoch  :  dals  hierbey 
nicht  mehr  von  der  Frage  die  Rede  war  :  ob  der 
verdächtige  Beamte  zu  entsetzen  sey ,  sondern  viel- 
mehr von  der  ihm  noch  ausserdem  fiir  seine  Verge* 
Illingen  zuzuerkennenden  Strafe. 

Diese  Ans}cht  bestätigt  sich  aus  den  allegirten 
Stellen  von  Aeschines  und  Demosthenes,  woraus  wir 
im  Allgemeinen  lernen :  dafs  der  Senat  sowohl  als 
die  Nazionalversammlung  ohne  Weiteres  das  Recht 
ausübte,  die  abvotirten  Beamten  von  Neuem  in  ih- 
ren Stellen  zu  bestätigen  i3).  Besonders  wichtig  ist 
die   Erzählung    von.  Aeschines.     Ein    gewisser    Pamn 


S.'  i32,  wo  erzählt  wird  ,  dafs  la  zwej  Fällen  di«  Archontei^ 
darch  ApocLeirotonie  des  Volks  von  ihren  Aemlern  entsetxt 
wurden.  .    , 

ja)  VUI.  9.  «ä3-.  tiutmif  Tr^vraHtat  >  t^t^arrap  (rot  dti/Kor] 
ti  i'cKtl  xtt?iAg  ^g^U9  tKetrrog.  rof  S'i  tiTro'^n^io'B-ifrii 
K  ^t  9  ov  r  I.        Ferner      ttreeyovri      (  01    S-tr/ttcS^rett  )     revf 

(liier  ist  eI>eDf.ills  von  den  Beamten  .die  Rede,  ) 
l3)  Durch  Ditten  der  entsetzten  Arclionten  ,  sagt  llfinosthenes  a   a. 
CX-  wurdet  ihr,  da»  Volk,  überredet  und  ihr  gabt  ihnen  die  obrig" 
^OtUehen  Insignien  zurücA,  Ver^l.  noch  w.  Aristog.  II.  S.  195. 
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"jjillos  trug  namlicli  bey  dem  Volke  :<lai'auf  an  :  dem 
damaligen  Staatsrathe  nicht  anders  die  Yerdienstkrone 
zuzuerkennen^  als  wenn  derselbe  zuvor  Timarclios 
aus  seiner  Mitte  ausgestossen  und  ihn  einem  Gerichts- 
hofe übergeben  haben  würde,  wegen  der  ihm  zur 
Last  fallenden   Unterschlagung  öffentlicheir   Qelder^ 

{uif  i  ßcvXA  Karnyfo'va-et,  T^vrtu  (Timarchos)  «cJ^oc?»  xaV 

f x^t;>^Ad(}|0-4»0*«  J^i» «0-r u^/f  «-«t^«^*).  Indessen  der. 
Senat  votiite  zwar  den  Senator  Timarchos  aus^  bey 
einer  neuen  Ballottirung  nahm  er  ihn  aber  wiedei; 
in  seine  Mitte    auf  xxnäi  ^teilte   ihn  vor  keinen  Ge-i 

richtshof(i  ^öwAiJ  — » f^t^aAM^vci' ^i»  «J»roi',  o  it  Tti  4fi|^ii, 
xaTtyt^ecTcr  ort  flv  tä^«^«*«  tm  hxMTrn^if  U*  S.W,,).     Hier-t 

aus  läfst  sich  mit  gutem  Grunde  schliessem  :  dals  die 
Amtsentsetzung  nur  eine  administrative  Maasregel 
war,  womit  die  Gerichtshöfe  weiter  Nichts  zu  thun 
hatten  und  dafs,  um  einen  Beamten  wegen  Dienst- 
vergehungen  vor  Gericht  während  seiner  Amtsfiih-n 
rung  zu  stellen,  dazu  immer  die  vorherige  Suspeu-t 
sion  dux'ch  ein  Entsetzungsdekret  des  Staatsraths  oder 
nach  Untei'schied  der  Fälle,  der  Nazionalversamm-. 
lung,  erforderlich  war. 

Möglich  wäre  es  übrigens  :  da&  die  Konstituzioiiv 
dem  Abvotirten  das  Recht  gegeben  habe,  auf  rich- 
terliches Gehör  zu  provoziren,  Dafs  auf  der  anden^ 
Seite  auch  die  Endeixis  gebraucht  werden  konnte, 
um  Beamte  von  ihren  Stellen  zu  bringen^  so  fern^^ 
sie  in  Atimie  befangen  waren,  wird  man  sich  äii& 
dem  finiher  Gesagten  erinnern.  -*-  Aehnlicfa^ 
Grundsätze  durften  unstreitig  in  Ansehung  der  Kem^ 
munal^Beamten  Statt  gefunden  hahexi,  obwohl  mir 
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keine  nälicrn  Naclirichten  über  diesen  Gegenctandi 
in  den  Quellen  vorgekommen  sind. 

S^r  verwandt  mit  diesen  Prozeduren  gegen  die 
jS*aatsbeamten  sind  auch  die ,  welclie  man  gegen  die 
Staatsmänner,  oder  Fhlksredner  (  ^ro^ag )  anwenden 
Itonnte.  Wie  wir  schon  an  seinem  Orte  angedeutet 
haben  i4),  so  liefs  sich  wegen  solcher  Umstände,  die 
sie  imfähig  machten,  an  den  öfi'entlichen  Verhand- 
lungen thätigen  Antheil  zu  nehmen,  auf  ihre  Inteiv 
dikzion  antragen.  Dieis  geschähe  entweder  s6 :  dafs 
man,  wie  es  hiefs,  eine  Dokimasie  gegen  sie  einlei- 
tete, i'ox4jtucria»  oder  lxayyt?ua9  l^etyy^XXitv  l5)5  oder  im 
Wege  einer  förndichen  Eisangeüe  x)der  der  Endeixis. 
In  allen  diesen  Fällen  trat  das  ordentliche  gericht- 
liche, Verfahren  ein;  die  Rede  von  Aeschine^s  wider 
Timarchos  ist  ein  merkwürcliges  Beyspiel  der  er§tem 
Art.  Von  der  Endeixis  unterschied  sich  die  Eisan- 
gelie  wohl  nui*  dadurch,  dafs  diese  in>  einer  Nazio- 
nalversammlung  vorher  angekündigt,  jene  aber  un- 
mittelbar hej  einem  Dikasterion  anhängig  gemacht 
wurde.  ^ 

Es  bleibt  nun  noch  übrig  von  der  di'ilten  Rroze- 
durart  gegen  öffendiche  Beamte  zu  sprechen,  welche 
nach  dem  Ende  der  Dienstzeit  bej  der  Rechen-- 
schajisablage  Statt  land.  Böckh  i6j  hat  über  dieses 
Institut  zuerst  ein  grösseres  Licht  verbreitet  und  alle 
Nachrichten  darüber  zusammengestellt.  Wir  geben 
davon  das  Wichtigste  wieder. 


14)  S.   J04. 

i5)  Be^üe  Aasdfüclie    Werdea  sjnonyniiscli  hey  Mscli,   icid.  Xi- 

march  gebraacht« 
16)  I,  S.  aa3.  fgg. 
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Es  bestand  in  Athen  eine  eigne  Behörde  von  zehn 
Ml^liedem  unter  dem  Namen  der  Logisten ,  welche 
von  dem  Staatsrath  durch  das  Loos  au»  der  Gesamt- 
zahl der  Bürger,  'wahrscheinlich  Einer  aus  jedeni 
Stamme,  ausgehoben  wurden.  Ihnen  wai'en  die  Eu^ 
thjnen  in  gleicher  Zahl  beygesellt,  *  durch  freye 
Wahl  der  Logisten,  wie  es  scheint  17).  Jeder  der 
Euthynen  konnte  wieder  zwey  Bey sitzer  ernennen. 
Zusammen  bildeten  sie  eine  Art  von  Oberrechnungs- 
kammer, die  sich  jedoch  nicht  blos  mit  der  Abnahme 
der  Rechnungen  von  Finanzbeamten,  sondern  über- 
haupt mil  der  Untersuchung  der  Dienstfühming  jedes 
öffentfichen  Agenten,  selbst  wenn  ihm  keine  Finanz-* 
-Verwaltung  übertragen  gewesen  war,  beschäftigten  i8). 

Alle  verantwortlichen  Staatsdiener  muisten  rxxxn, 
sobald  ihre  Amtszeit  at>gelau£en  oder  der  ihnen  ge- 
gebne Auftrag  erledigt  war,  sich  bey  der  gedachten 
Behörde  gestellen  und  den  Lotsten,  zu  Händen  ih- 
re^ Schreibers,  die  Rechnungen  nebst  den  etwanigen 
Belegen  überliefeni  19)  oder  sich  auf  sonstige  Art 
über  ijire  Dien^ührung  ausweisen.  Nach  Harpokra- 
zion  waren  hierzu  die  nächsten  3o  Tage  nach  been- 
digter Verwaltung  bestimmL^  Während  dieser  Zeit 
durften  die  Beamten  sich  nicht  aus  Athen  entfernen^ 
eben,  so  traten  für  den  Fall ,  dals  sich*  Bedenken  ge-« 


17 j  0t9iti^   «<  ir#{c#^«i   r«K    ttnm   m^pvri    VF^cTm^wfrm   tagt 
,Po//iix  Vm»  9.  (99.  100.) 

18)  Aucji    die  Trierarcliftn   gehören    aus  einem   sehr  naturliaben 
Grunde  dahin,  t.  Bockb  n^  85. 

19)  0  f0ft«s  »t\ivu  Xoyow  xeu  f  vJjt^nts  tyy^iipui  v^os  T09  'y^m^t^ 
ftm-tm  xm  Tßvs  Xtytorti:*  Aesehines  wid«  £te8iph<m«  S.  55.  fgg . . 
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gen  ihre  Amtsiiährtifig  ergeben  sollten ,  tnebrere  an- 
dere gesetzliche  Beschränkungen  in  der  freyen^DiS- 
posizion  über  ihr  Privat-Vermögen  ein  20).  Jedem 
Atheitäer  war  es  innerhalb  dfer  angegebenen  Frist  ge- 
stattet^ das  Benehmen  des  Beamten'  zu  rügen  und 
ihn  wegen  etwaniger  Pfli^ihtverletzungen  anzuklagen; 
die  Logisten  forderten  hierzu  öffentlich  dur^h  He- 
roldsi^iif  iiuf  ai).  Doch  auch  von  Amtswegen  unter- 
suchten sie  entwedöl»  selbst  oder  durch  die  Euthyiien 
oder  dei«n  Beysi&er  die  Amtsfiihrung  und  brachten'' 
die  sich  dabcy  ergebenden,  bfcschweerenden  Punkte, 
wenn  siö*  dieselben  zur  öffentlichen  Anklage  ange- 
than  fanden  22),  zur  richterlichen  Entscheidung  in^ 
ein  Dikasterion   23).      Zu   dem  JEnde   b^tellten  sie 


ao)  S«  J^schines  und  Bikhh  a,  d.  a,.  O.  O,,  Mit  der  Angabe  vou, 
Harpokrazion  stimmt    übrigens  Lysids  wid.  Nikomachos  S.  25^ 

.       '  t  '  '     '  "y        V  '      ♦<»         «         V         j       »v    " 

tibereiu.  Es  beif&t  daselbst :  oi  .  fcip  ttÄXot  rvs  uoraf  ^^^%i 
9c»r  »  TT  ^fir  a  fit  (tf  Tioyof  (tvapi^QVTU  Eine  Prytancia  al>er 
mit  bekann tlicli  ein  Zeitraum  y  der  mit  der  Daner  eines  Monats' 
siemlicb  üiberi^fiil.  Pdilux  spricbt  litt  Allgemeiaea  nttr  voa 
einem  x^'Opos  tuf^ia-jicttos  für  die  Rechnnugsablage. 

aj)  Jeschw»  «•-  a.  Ö.  S.  57,  6.  Selbst  schwer«  StaatsTerbre^ 
eben ,  z.  B«  das  der  FerräUier^Xf  konnten  dafcey  2ur  Sprache  ge- 
bracht werden.  M.  s.  Phuarch\,  Leben  d.  10  Redner ,  (  Lysias) 
T*  V.   S.  139, 

•aa)  Diefs  hicfe  *«r«yiJ'«»ff^Eiy.  S*  das  Psepbisma  bey  Andolüd, 
Myster.  S.  la,         ' 

•HS)  Andok.  a/  a.  O.  vergt  Demos^,'  if.  d.  Krön.  T.  LS.  ^«4, 
fiTtt  TTct^mVt  *Ti  fci  tic-yiya»  at  TiayiTTUt^  cv  xeirn'ya^ttg» 
«Dies  kann  sweyerley  bedeuten  {  entweder :  als  die  Logisteti  <die 
UntersnejhuBg  über  meine  Verwalinng  anstellt en  ;  oder  :  als  ^« 
«aicb,  den  Rechni;kngspfllic1itigen,'  vor  eiti  Dikasterion  steHteii« 
Muu  sehen  wir  aber  aiu  dem  Zusammeahaoge :  diu  gegen  dtfi| 
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auch  Staatsanwijilte  oder  die  Eutbynen  vertraten  di? 
Stelle  der  Ankluger  2^). 

Wie  die  Grammatiker  behaupten :  so  fanden  will- 
kührliche  Sp^'afanträge  Stat»^  welche  der  Gerichtshof 
fesit3etzen  mufste ;  wahrscheinlich  jedoch  nur  dann, 
wenn  den  Funkzionärs  keine  bestimm,4;e,  in  den  Ge- 
setzen eigends  verpönte  Handlung  zur  Last  fiel.  Han- 
delte es  sich  von  Gelddefekten :  so  dürfte  deshalb  al- 
lein kein  weiteres  gerichtliches  Verfahren  nöthig  ge- 
wesen seyn.  Die  Euthynen  mitteilen  sie  aus  und 
trieben  die  Kückstände  selbst  von  den  Schuldnern 
cdn  25) ;  eine  Prozedur,  die  überhaupt  bfey 'liquiden 
fiskidischen  Forderungen  beobachtet  wurde.  Ausser- 
dem konnte  freylich,  wenn  eine  verbrecherische  Unter- 
schlagung {xxown)  in  der  Mitte  lag,  diefs  noch  be- 
^nders  geahndet  werden  26). 

Mit  der  Rechnungsablage  der  Agenten  einzelner 
Korporazionen  scheinen  die  Logisten  Nichts  zu  thuu 
gehabt  zu  haben  5  sie  gieng  vielmehr  bey  der  Kor- 
porazion  selbst  vor,  sich.  So  wurde  Theokrines,  wel- 
chem von   seinem   Stamme    irgend  eine  Verwaltung 


Hedner  keine  InUagen  vorgebracht  worden  waren.  Sollte  als» 
der  veraotwortlictie  Beamte  in  jedem  ^alle,  wie  bey  der  Doki- 
fnasiei  vor  die  RicliLter  gestellt  worden  sejn,  nm,  selbst  obne 
weitern  Grnod»  za  seine*  K«cbtfertignng  die  richterlicben  Stim- 
men zu  sammeln?     Es  ist  dieis  überaus  wahrscbeinlicb. 

«4)  Vergl.  lex.  rhetop.  bey  Bekker  I ,  S.  3ox.  wo  die  Ttmiyo^^fy 
oder  Suatsanwälte«  als  eine  «t^n  KM^chi^  den  Eutbynen  bey-i 
gesellt,  aafgefäbrt  werden. 

%5}  ua^^tWTovc-t  sagt  PoUux  von  den  Eutbynen ,  rovs  t^twra^ 
Vergl.  den  Scbol lasten  zu  Piatons  Geietz-hwik.  m,  S.44o>  9« 

^)  Demosth.  wid.  Timokr.  7.  lU.  S.  laS« 


377 

Uberkommen  hatte  >  bey  der  Kecbnungisahlage  vor 
den  Phyleten  eines  ünterschleife  an  heiligen  Geldern 
überfuhrt  27).  Wahrscheinlich  stand  jedoch  dem 
Angeschuldigten  gegen  den  vorläufigen  Ausspruch 
(  xtiTtiyyaTti )  diß  Berufung  auf  richterliche  Entschei- 
dung ofien  28). 

Gemeine  Verbrechen  der  Beamten,  welche  mit 
ihren  Funkzionen  selbst  in  keiner  Verbindung  stan- 
den ,  lielsen  sich  wohl  verfassungsmässig  bey  den 
Euthynen  nicht  für  sich  allein  rügen  29).  Widei; 
diejenigen ,  welche  sich  der  Rechenscha,ftsablage  ent- 
BOgen  hatten,  fand  eine  eigne  Klage,  die.j^^Ä^iJ  oder 
t'lX7^  uxcyiov  Statu  Von  dieser  Art  ist  die  Rede  Ly- 
sias's  wider  Nikomachos>  worin  auf  die  äussersten. 
Strafen ,  gegen    den    Denunziaten    angetragen    wur- 


^17)  M.  «.  deshalb  Demos tk,  tt,  a.  O.  S.   ii%: 

28)  KaTctyt¥aa-icit9  bezeichnet  überbaupt  oft  cih  yorläüfigei  Bj*- 
kenntnifs  auf  gerichtliche  Anklage,  besonders  bey  den  Euthy- 
nen. Vergl,  das  unter  Not.  ^1.  angeführte  Psepbisma.  NatöV- 
lich  konnte  man  sich  hierbey  beruhigen,  wenn  von  dem  ge- 
richtlichen Verfahren  kein  günstiger  Aufgang  xu  erwarten  war, 
««vie  bey  Theokrine«  der  tall  gewesen  zu  «eyn  scheint..  Nicht 
ganz  bestimmt  drückt  sich  über  denselben  Vorfall  der  Verfasser 
der  Einleitung  zvlt  Rede  wid.  Theokrines  S.  ia3.  aus.  Er  sagt 
nämlich  tob  dem  Beklagten :  CJr/^iAJjrijj»  vtfo  tuv  '<pvMrar 
'iz'oi'itx^^^^  ^'  ivB^vM?  ^uhmui  xXoTFni  x^ti/^exrenf,  v/as  in 
Demosthencs's  Worten  selbst  nicht  liegt; 

ag)  W€nn  CS  bey    Demosth.   wid.  Timokr,  T.  HL   S.  ia3.  beifsl: 

yiw/t€t9o?9  »T^o^fiS  i»  rat?  tv^mti  luXaKif  ^  so  dürfen  wir 
an  keinen  gemeinen  Diebstahl  denken,  sondei-n  es  ist  damit 
eine  ünterschlagong  ö^entlicher  oder  heiliger  Qelder  g^mciat^ 
wie  dag  Nachfolgende  ergicbt. 
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de  'Bo).  Erst  nach  abgelegter  Rechenschaft  erlii^- 
ten  j  so  scheint  es ,  alle  Handlungen  des  vorigeii  Be- 
amten während  seiner  Dienstführnng  ihre  volle  Gil- 
ligkeit;  eine  Bemerkung,  die  wit  weiterhin  noch  ge- 
nauer zu  begründen  versuchen  werden. 

Ein  eigenthümliches  Verfahren  wiu'de  endlich  in 
Beziehung  auf  die  Rechenschaftsafelage  der  öffent- 
lichen Diäteten  beobachtet,  worüber .  v\rir,  jedoch 
lediglich  auf  Hudtwalkers  treffliche  Auseinand^rsez- 
zung  3i)  hinverweisen. 

•  Drittes     Kapitel. 

yhrfaliren  hejr  den  Provokazionej^  auf  Fer^ 
mo  genstausch. 

s 

Die  Verfassung  ermächtigte  Jeden  ,  dem  eine 
Leiturgie ,  d.  h.  eine  der  wohlhabendem  Klasse  der 
Büi'ger  zur  Last  fallende  Leistung  von  Staatswegen 
aufgelegt  worden  war,  einen  damit  verschonten  Rei- 
chern nachzuweisen  und  von  ihm  zu  forden^ ,  däfs  er 
entweder  die  Leiturgie  übernehme  oder  sein  Ver- 
mögen mit  dem  des  Belasteten  austausche,  in  wel- 
chem letztern  Falle  die  Leistung  natürlich  auf  dem 
ProvokAnten  haften  blieb. 

Die  Einzelnheiten  dieses"  Instituts,  welches  den 
Forderungen  des  Rechts  und  der  Billigkeit  gleich  an^ 
gemessen  war,  lassen  sich  hier  nicht  ausführcQ^  .wir 
verweisen  deshsJb  lediglich  auf  ßöckh's  Au§einander- 


3o)  S.  ii55. 

3i)  V.  d.  Qiät.  S.19.  fgy. 


379 

«eteung  I)  i|n(H)eschrStibeiv  tos  Mäk,'  das  dibe^ 
St»t  habende  gerichtliche  V^rfethreii  in  dcfr  Kürzö 
da^ustellen.  :-  -    ,  r.   ^ 

Die  Prdvokazion  ward  fcejf 'rfen  Sirdt^en  ange- 
bracht, besonders  in  sofern  es  sich  voiiVifei'fö'chischeü 
Lei^tt^gen^ode^  voii  Aufbringung  dy^  Yerihogfens- 
•lettCP  handölte.  Sofort  nahm  auch  der  Pi-oVohani 
umep-ZfÄziehung  vöti  Zeugen  das  ganze  VcritnÖgea 
des  Provokaten'  in  Beschlag  und  unter  Siögef^  so  weit 
kcEtres  t^unlnA  Wäi!;  und  lud  zugleich  denselben  zu 
V^iietrefiendeu  Behörde  vor.  Hier  scTi(,woreh  nuu 
h&fät^  Theilfe ,  sich  gegenseitig  'genaue  VWzeicliniss^ 
itrcs  gösammten  Vermögens  ^u$telleii  iu  wollän,  was 
Mü^ea  dj*iyer  Tage  liäch  geleisteteni  Eide  in  Ausfiihi 
rung  gebrächt  Werden  mufste.  Im  Mangel  gütlieher  ' 
.Vereiiiifung  Ward  das  Vei'zelchnifs,  i^röy^«^«,  im  Sti-a- 
le^iön-,  dem^  Sitzuh|äort  diet  Stratege»  niedergelegt 
ttnd  ¥om  Proirolanten  dabey  der  weitei^  schriuliche 
Antrag  (deshalb  auch'  s^lb^t  ivtyicKpn  genannt )  for- 
Airt,  derti  Prorokait^ti  deÄ  Gegenantrag  («wy^Ä^ijir 
vorbehalten.  Die  Vti'zdchnisse  waren  die  Basis  der 
Wciterii*'VeAaiidlungeti  (  man'kontestirte  die  einzel- 
nen Punkte  derselben  und  ein  Gerichtshof,  aus  den 
CrcfschWomeh  des  JPahm  gebildet,  entschied  iiter  die 
Zi^Esäigkeh  des  nachgesuchten  Vcrmogenstausches. 
Ward  darauf  erkannt :'  so  gieng  das  gesamWte  Ver- 
iüdgen  ded  Einen  mit  'all^n  daraufhaltenden  Rechten^ 


t)  I,, IS.  489.  fgg.  n,  S.  i^%>  fg^.*  und  an  i»«lir«tti  indem  OM«ki^ 
womit  au«li  Ifolfin  demT^rvR.  tut  Leptia.  &«d«i  ^  ^l.  ?•*• 
glid^tä  wfrd«a   kflitB. 
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1lnd^Ve^MndjiHJU^^  atif  dqri  Andcra   über,   mit 

älleinigetf^  Affssd^l^  4^  B^gw^rks«indL«ile^  äderen 
W^rth  man  vielleicht  ans  politischen  üückstohtei^ 
yerschwi^4^  hielt^  oder  dif  Aof^h  hey  den  Staaulei- 
Stungen  nipht^^i  J^^schlag  kame^.  ^      .. 

E&  frag!  siph.:  yv.as  man  uutei^ ,  den^  Vevfnögeosin* 
jicgriff  verstanden  habe.  Böckh'hfiit  l>^elu.  darüber 
seine  Ben^rkungen  gemacht^  )vif  sf^hlicissien  ibm.  die 
^S£>g^n|W,^  ,    ^;       .  ;,   -r  ..ii       :> 

JDas  Attische  Recht  kaqntf; , .  ]nrie  ^k^n  tn  eiotenri 
andern  Oi:t(j^  berührt  WQX'den  ist^keii^^h  bes^imÄit^  ' 
Untei^chiedyzwjsch^n  ^li^ÄgUphen  oder.  .{{^r^Ueheq[ 
.  ftechiei^^  Ansjjrjichcji^.oderJKlage;^  Es  idaghte  ^di 
nur  ai4  der  jsiiÄen  Seite  die  frqy^  pby^isj^N^  Pei^SQH 
^eiE^esjßüt-gjers^  a^^4^r  ander^i  3eia,Y^r/nögW>  4-  b- 
4ii^ß$ ,,  was  er  in  rechtlicheni  ^^  physpis^en^gi^l^^fief 
^orauf  ;€r  irgiend  dn  Kfiphx,  ej^*worben,^l^}4,te.-.  ^Nup 
das  y.ermöger^,  jionpte  und  mi^fste^^^i^, Objekt,  yeiner 
Zivilverpfjichtungen!  oder  c^er  Yerjifl^^htung^n  gegen 
den  Staat  sejnj  nicljit  dif  fer^o,]^  ^^lt>^^  f}^^^,  ^^^ 
Iu|*  sich  ^hne  das  Hin?sutret^,  re^htsynidrjgeyPj, Hand- 
lungen nw^t  dafür  veraijitwo^^iich  5  »denn,.  s|e  j,genoü 
einer  absoluten  Freyheit    <   ,.       n         »        .i,,  w  . 

,  Ma^  kani^  es  wohl  uiphtj  J^.  ein  l)lojse^  .^hptori-p 
schjBS  Spiel  ansehn,,  wei^n^^srir^  Demosth^Qe|  fragen 
hören:  „Wer  ist  als  Schuldner  der  Stas^t^lasten^  insr 
besondere  der  Vemqgensst^^^r  janzuseimi  die  Persern 
(tä  T^futTtt)  oder  das  Vermögen  {^rti  xrnfMret)!^^  und 
er  dann  antwortet:  „das  Vermögen,  wird  Jedef  ~daj?- 
attf  frwiedevn  lääüssen.'  Dehn^us  ihni  ^«hdda  *jetie 
Last^M*  g^tPtgen^  Darin*  töittochddet  sich  eben  der 
Freye  von  dem  Unfreyen  ,  und  darum  tonnen  *w^ir 
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b«7  Jerieainr'd^i:  inieist«ti  Fällen  unsi^^^B^äi^Mi'gung 
nur  aus  ihrem  Vermögen  suchen  2)*  ^<   Es  *wi!rd'*hiep^ 
au^  I|^l«if,  äaf^ihan' die   reine  Pei>ö<iKc^lLeit   vohMea 
y^l^mögensrechtfin  trenxue^  wenn  titaÄ^b^  ä^eh  diesar 
Trennung  nicht  diürdhaas  uiid  ^aiiz  genai<^\Vti£slf'ge- 
weseijn  seyn  dürfte.    '.       .  .  /    ;.^         '..      f«:>  -^     •    t 
;  W^n.nun   bej  dem   VerJnögemtÄudAi' das,Ver- 
i]£K}gen:  des  Einen  auf  den  Andern  übergicfng;^^s6wai^n 
darujciter    alle  Vermögensrechte,    sie   tauchten  jschon 
jpealisirt  seyn  öde»  liicht.^  mit  allen  diaränf  haftenden 
1^i9rbjndU«hkeiten>  fblglidi  mit  allein  S<^ldeni»    die 
nur  irgend  durch  das.  Vermögen  getilgt  •'Wifea^äenteili- 
9eB,  begriffen ;   jedenfalls  also   anch   die  tdii^  delok 
I^CQ  'CheUe  schon' verwirkten  aber  noch  nidht  €n^ 
yidbtteten  öffentliipheBL  t)d«r*Privat-Geldliufe^;  feÄeti^ 
^il^^fi^hlJiciueiib  Forderungen. die  incht  aus  rein'  per-^ 
söi^Jil^ W vPflichtenr  eaitsprabgen  ,  y^tm.  wir  die  ^  ku^^ll 
D[|Lckit^iija$ern   ßechtsbegrilfen    zu   den  '  persötil^^ti 
Ansprüchen  yechnen   würden.    Das    lei^tre    ^^^gk3)t 
fiich  4^^t^cl|  AU^  leinekpi  Falle  ^  worin  sioh  Demosthe^ 
n^^  befand. .  £r^  klagte  von   deinen  Vormäiid^4  dili 
fLOch  i^  id?J^en(i  Händen  jbefindlichey   vätedüiie- V^r^ 
m^gen  ^eii;i.    PiaLi>Q^  ihm  auf  Anstiften  der  Veirklagt 
te^  ein^Pri^f^r  4^  Yeriniögenfetau&clL  an,  imd^v'kam 
dadwchj  wie  er  selbst  gesteiht ,   in  die.Verlegignheit^ 
j^|itwe(|^^v  4ie  Leil^gi^^dieses  Dritten  zu  äbemehlm,eA 
oder  il^m,   ausser  seinem  übrigen  >^Vermög«i'  «dne 
Klage  gegen   die   Vormünder   abzutreten   3).     Diei& 


a)  Demos th,  wid.  Aadroaioa  T.  II.  S.  «gt 

3)  Derselbe    wid.  Aphob.  SU  X.  IH.   S.  a3i.    «ad   Tf^d»   M«idiai 
J.  Ö.  S.  »19. 

»4* 
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muts  myhwtn^  »k«^  imungelbelui^tt  Falte   Statt 

M^j^wip'dig  ]5l>  «s^  di^  b^  der  Beredinimg  des 
Tedrn^ogeB^  i^iicht  das  Euigdbrachte  dier  Muuer  viftM 
dem^iia  Uintausch  l>egriffenca  Leiturgie-Verpflidile- 
ten  ais  eine  Schuld  iti  Abzpg  gebradil  werden  darRe^ 
ifi^enigsteiis  l^^bauptet  ^efs  Demosthenes  ^).  Das  ist 
auch  aii^,  sich  sehr  ein|eiichteiid  und  ma(s  imsi^  obi* 
gen  Ansiebie^  bdestigen.  Wir  ivissen,  Ak&  der  achte 
Sohn  4$i];iiei^  tAthisnÄiscbeii  Mutter  mit  dem  Eintritt 
seiner;  Hec^ls&htgkeit  deren  ganzes  Yerm^c«  ak 
MßVtp  oder /als  Eigenthümcr  überkatn.  Das  Einge- 
)^i^*^h^fi  l^ar  also  ein  Theil  seines^  c^ignen  Vermögens  ^ 
jßr;  l^omite  ea  nicht  als  einie  Schuld  ansehn ;  ihm  Is^ 
zu^,  4^^  Pflii^ht  ob^  die  Mutter  xa  emähif^i  und  ihr 
ein  Qb4äQh  SU  geb^.  Das  aber  sind  neitüriieW 
P^^pnüf^hQ  P£yychten;;4nitlun  lumnte  in  dles^Bdzie^ 
)l Wg  ibiey  djsr  <  YermiSgensberechnung  gaf  Nteh^  in 
^W^cblag  gebracht  "Werden.  '  '" 

..  ;  Abjsmtd  mu*de  es'  scyn  zft  gknben^  als  wären  bey 
^r  Äntidasia  alle  *  möglichen  Aktionen ,  selbst  di^ 
olSe^tlieheh  und  Privaddagen  mit  alkn  ihren  Folgen 
patssiv  itt>ei^gangen»  Ein  veirnänfti^es'  iPrlnzip  übeiv 
^iMti0iiKi«nd  mit  der  fiechtsverlasmng  mufefe  es  |e« 
4is))faU8  geben  }  vielleicht  ist  uns  gelungen^  es  7:11 
i^ntdi^cken.  fiöckfa  argumentitt  ad  kominem;  in 
den  Kesultaten  4ommetl  wii^  mit  ihm  übereiji. 


4]  Wid«  Philoippot. 
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Vierte»    KapireL 

Zinnsbare.  Unterhringung  des  Pupillen-J^er^ 
mögens. 

Den  beyden  ersten  Archonten  lag  die  Pflicht  ob, 
liir  die  zinnsbare  Anlegung  des  Vermögens,  filrB^ttTti , 
welclies  den  ihrer  Obervormiindschaft  unterwot^Tenen 
Waisen  gehörte,  zu  sorgen.  Diefs  geschähe  entweder 
von  Amtswegen  oder  auf  den  Antrag  der  Vormünder 
öder  di*itter  Personen,  welche  sich  der  Pupillen  an- 
nahmen, und  zu  diesem  Ende  eine  Phasis  ,  Eis- 
angelie  oder  u^oy^et^n  ,  welches  letztre  auf  eine  gleich- 
zeitige Spezifikazion  der  einzelnen  Veriiaögensbe$tand- 
theile  hindeutet,  eingaben. 

Gewöhnlich  scheint  man  den  ganzen  Vermögens- 
inbegrifF  (oix^g ,  ^ifturth  ovtU)  i)  gegen  gewisse  Zinnsen 
dem  Meistbietenden  überlassen  zu  haben.  Der  Ar- 
chont  bot  die  Gegenstände  ößentlich  zur  Anpachtoiq^ 
aus  (^^^exil^t/rrcy)  nnd  nahm  die  Gebote  darauf  an. 
Er  bei'ief  hierzu  ein  Richter-Kollegium ,  welches  über 
4ie  Annehmbarkeit  der  Erbletungen  abstimmte;  zu- 
gleich wurden  bey^  demsdbön  die  •  etwanigen  Eiti- 
sprüche  dritter  Personen ,  welche  entweder  in  eige- 
nem Interesse  oder  in  dem  der  Pupillen  aufti'aten, 
summarisch  abgemacht    Sobald  der  Zuschlag  an  ir- 


i]  Vergl.  ßöcJkh  I,  S.  tS-f,  Doch  »neb  fBeilweue'  konnte  Terniie« 
thet  werden.  Baar«»  Geld  scheint  überhaapt  hesohders  auf  Zina- 
len  gegei»  XJaterpfailder  airsgetban  ,warrdeo  zu  »eyn.  Dies  liegt 
in  de«  Natur  der.Sacb«  and  erheHt  auch  aaa  Isäos^  Ton  Philokju 
E^h#  ^<  '^Bi    Vergl.  Buiisen  d«  jor^^^r.  S.  76.  üot.  65» 


gMd  Jemanden  von  den  Richtern  betätigt  war,  so 
mufste  der  Ai*chont  ^das  Interesse  der  Minderjähri- 
gen wo  möglich  durch  HypötheKen  zu  sichern  su- 
chen 2). 

,  F  ü  n  f  t  e  s    K^  %p  i  t  e ,  L 

Epidikasien  der  Erbtöchter   und  erledigter 
Erhschajten, 

Zum  rfechtsgikigen  Besitz  einer  .Erbtochter  oder 
Erbsöhaft  wufde,  wi^  wir  uns  hier  erinnern,  ein 
förmlicher  oberrichterlicher  Zuspruch,  (eine  Epidi^ 
T^ane  )  erfordert ;  nur  natürliche,  ächte  Deszendenten 
waren  nach  dem  Herkommen  dieser  FörmlidUL«it 
Hifisichts  der  väterlichen  Verlassenschaft  übeichob^. 

Wer  sich  nun  zum  Besitz  einer  Erbschaft  oder 
Erbquote  oder  Erbtochter  berechtigt  hielt :  der  mulste 
sich  dieserhalb  an  den  kompetenten  Archonten  wen- 
den imd  den  Zuspruch  nachsuchen,  fjr/J'i«Ä^c<r3«i  i). 
%s  erfolgte  sodann  ein  öffentlicher  Aufruf  durch  den 


a)  Die  Hauptstelle  «äbep  diefs  Verfahren  Befindet  sieb  bey  Isäos 
9.  a,  O.  womit  die  Rede  v.  Hagnias  Erbsch.  S.  i96*  nnd  ^&t 
GramiDatiker  bey  Petitus  6»  5^3.  zu  Tergrleicbeo  sind.  Utbrigen« 
-waren  di<$  Yocnrander  befugt,  das  Vermögen  selbst  za  adminis- 

•'  trifen,  so  wie  nnbeweglicbe  Guter  mit  den  baaren  Beständen  an- 
xukaofen.  Demosth:  wid.  Apbob.  I.  T.  IVL,  S.  aai«.  Z^csias  wid. 
Diogeit.  S.  373.  '  '     . 

1)  Der  alte  gesetzlicbe  Ansdrnck  war:    xXn^ovt  rev  «A>i£av   ^  m^ 
•  iTtx.Xn^ov*     Sta«  dessen  sagte  man  ancb :  rop  i$^n^4V  rnf  -Au^i» 
;^;^«^f<i',  nnd  i^jovy^/im*  r«y  kAd^«v.    Jtaos  f.  ^jfth,  Erbsdi, 
5.^  9,.  imd  an  andren  HttUtB.       ;     .  '  , 
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H^i'olil  an  aMe  etwäftigc  Erbprätendtenten'^  ihre  ^er'^ 
ipemtU^ito  Rechte,.  sey'c&  auf  deii  Grimd*  einer 
V^ordunngdfes  Erblassers^  oAet]  n^cLs'äer  fciiestati* 
Erbrdlg^-Dwlnung  durch  Eiuspruich  -  gekcrtd  zu  ma- 
chen. 2).  Ward  kein  solcher  Einsprii€ih  j eingelegt,  s(> 
gieng  dei^  Zuschlag  an  de»  ProT^okantcAc  vor  Vcrsim- 
melitm  Gericht.,  viplleifcht  nAohdjsm'>|eiKä?rseiii^  Le- 
gili^iazitodargethan bitte,  vor  sidi/jedoö»,  wie  wir 
schon  wisstii,  keineswegs -mit  prählubivigdkeiJ  Wirkung/ 
Würde  daf;egen  Einspinich  erhoben,  .^  .mufsl» 
diefs  mittelst  einer  förmlichen  Ahtomosie  geschehn  J), 
der  T-uscklug  blieb  afiisgiesetöt,  cfiö  Sache  ward  im 
Wege  de»  Diadlkasie,  vielleicht  nur  etwas  summari- 
schtt^ycFhandeh  und  erst  alsdanrf  derrfjehigen>  y^U 
eher  die  meisten  Stimmen  iiVc  sich  ei-hielt^  die  Erb- 
^aft  oder  Ei*tochtcr  adjudiiii't  4).  Hid-bey  sdfeint 
jedoch  keine  Deposizion*  einer  Parakata]3ole' Statt  ge'-^ 
foöden  M  haben  5).    Uebrigens  koSanieh   die^' Epl^ 


i 


^:  IV, ^»  i54.  vtt^»Kkxt^ßu>^U¥  w\rtlBey\defa  Rednern,  triV 
iclr  ttemevkt  «nhfiben^  g^ube«  ohilie  ÜMersVbtdd  d«r  F^ile  tn 
gleicher  Bedeutimg  mit  iftßiirßnrtif  gelwaucbt.  Isäos  v.  Hagu^ 
Erbsch.  S.  i3i.  ▼.  Ni^ostTi  Erbscb.  S.  53.  •  D^m.  wt^J.  LcofCbarcs. 
Tr,IV.  S.  »^5;  201 .—  Hatjtokrazwn  und  Ppllux  wolleu  ^edooh  dis- 

tiDguiren.  s     r  •      -  v  .* 

3)  Vergl.'  den  Auftrag  d<Js  Vortrags  gegen    l^lakartatos  bey  Demot^ 
thtnei.    Der  scbriftlicbe  Ein«i^ncb   bief»  Jmyef^i   und  da   «r 

;/ lejdlicjl.^erb^rfet  wurde,  ai?«b.4''TÄ'^<»o"/«* 

4)  S.  die  angefiihrfe  Rede.  T.  lY.  S.   i5J. 

5)  Dafür  »pricbt  das  Oesetz  ebenda».  S.  157. ,  vtlohe»  die.  P^aka^ 
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otkasien  zufdge  eines  ausdrückfichen  -  Gesetees  das 
gaoze  Gerichtsjatir  hindcarch^  d.  h.  mit  Atishakin# 
des  Monats  Skinbophorion,  wo  die  EuthTnen  der 
Staatsl>eainteii  vor  sich  giengen^  nacbgesacht  nad  eiv 
iheilt  werden  6). 

Die  Provokarionen  der  «armen  Waisentochter  ge- 
gen, ihre  inännKchenrGeschlechtsTerwahdten  dixt  Ehe*- 
Ücbung'  ode^  AussUttang  scheinen  ebenfalls  ganz, 
suikimarisckill^  den  ArchoQten  verhandelt  wordeil 
SU  seyn  7)«  ,  ' 

Sechstes     KapiteL      « 

^erfahren  b&y  Schwachsinnigkeitserklärungen^ 

Yon  Sophokles  wird  bekanntlich  erzählt:  dalslbn 
seine  Sciine  bey  den  Phratorn  wegen  Schwachsinnig- 
k^eit  mid  daher  kommender  schlechter  Haushaltung 
merklagt  hätten.  Die  Zulässigkeit  einer  solchen  Klage 
bestätigt  PoUur  i)  indem  er  sie  der  Kon^temi  des 
ersten  Archonte^  anweist;  die  Phratorn  konnten  alsa 
wohl  allein  keine  giltige  Entscheidung  hierüber  fäl- 
len und  den  Ängeklagtien  interdiziren ;  spndera  es 
fduDste  der  gewöhnliche  Rechtsweg  eingeschlagen  wer- 


tabolen  bey  der  Petision  scboa  sagesproenener  ErbscbaAeu  er* 
fordert.  Dagegen  scheint  zu  tprechen  der  usni  promiscnuf  des 
Wortes  TFU^üKoirttßtiXKUf y  dessen  I^ot   2.  gedacht  worden  ist. 

6)  Demosth.  wid.  Stephanos  U.  S.  944. 

7)  Man  kann  diefs  aus  dem  Gtfs^U  bey   DrmoüA ;   wi^^Makart» 
'    S.  171.  schliessen« 

j)  vm,  9.  (8$.). 
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ättu  In  dieser  Art  spricht  auch  Aristophanes  s)  vofi 
der  Sache  5  nach  Sopater  3)  soll  der  Provokat  in  den 
Gierichtshof  selbst  sistirl  worden  seyn;  damit  sich  die 
Richter  mit  ihren  eignen  Sinnen  von  der  Geisteszer« 
rüttung  überzeugen  konnten* 

Siebentes^KapiteL 
VerfüRren  bejr;  Ferstossung  der  Kinder. 

Der  Vat6r  hatte  das  Reqht,  seine  natürlichen  odcif 
auch  Adoptiv-Kinder^  wegen  erheblicher  Ursachen, 
insbesondere  wegen  Verletzung  der  Kindespflichtem. 
xmd  grober  Verbrechen  zu  Verstössen,  wodurch  sie 
aus  allen  rechtUchen  Beziehungen  g^en  das  Vater« 
haus  heraustraten.  Den  Kindern  stand  es  dagegen 
«u,  ai;if  richterliches  Gehör  über  die  Erheblichkeit 
der  Motiven  des  Vaters  anzutragen. 

Di^  Verstossung  wai;d  durch  einen  Ha:old  pro^ 
klamirt^  daher  der  Ausdruck  «;r««^go§<;  vm^m  i). 

Achtes    Kapitel. 

Verfahren  hey  Fetmögenshonßskazianen. 

Wer  ein  Staatisschuldner,  sey  es  im  Gefolg  ergan- 
gener Strafurtheüe,  oder  durch  ein  gesetzwidriges 
.Faktum,  oder  wegen  NichterfiÜlung  übernommener 


a)  Wolken  T».  841.  %g.  Torgliimoli  Pittton  T.d.  GpseUeii  Bch.II. 

3)  De  ^v.  qnaest.  tod  Meurs:  Themis  Au.  c.  III.  «ngc/iilirt. 
t)  S.  die  TOD  Petitus   S.  a34.  «llegittei»Quellea.;  besonden  tach 
^  Piaton  a.  a.  O*  S.  Am.  ( 928.  St. ). 
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Verbindlichkeiten  geworden  war  : ,  ^er  verwiitte  ijm 
jSfichlzalilungÄfalle  die  Besclildgnabjne  seines  '  ge^amr 
len  Verrtiögens  und  die  Vei'&ilberung  desselbeii  >  so 
weit  als  es  zur  Deckung  der  Staatskasse  uiid  der 
noch  sonst  damit  verbundenen  Nachtheile  erforder- 
lich war  i).      '  ^ 

Zu  diesem  Ende  wurde  von  deii  Gütern  des 
Schuldners  ein  Verzeichnifs  {»yroy^i  oder  ä^to^ä^-/« 
geliannt)  aufgenommen,  und  zwar  en)twe4«^  v^n  be-. 
sondern  temporären  Beamten,  welche  mjt  der  Ans- 
hiittelung  und  Beytreibung  der  ausstehenden  Fotde- 
rnngen  beauftragt  wui^den  —  Zeteten  !a)  —  oder  voit 
dem  Gauvorsteher  -^  Demarchen'  3)  —  öder  endlich 
tön  Bürgern ,  welche  freyivillig  hierzu  ihi^  Hätide 
boten.  Das  ganze  Geschafft  geschähe  unsfreitig  unter; 
Leitung  und  Oberaufsicht  des  Staatsraths ; "  eitie  ftur 
«icli  bestehöfide,  abweichende  Maasregel  war  es :  da& 
man  nach  der  Rückkehr  des  Vdlks  aus  dem  PeirKos 
eine  eigne  Behörde  unter  dem  Na'men  der  ^yindiken 
niedei-setzte ,  bey  denen  die  damals  häufig  vorkbnt- 
inenden  Konsignazionert  der  einzuziehenden  Güter 
zur  weitern  Verfiigung  eingegeben  wurden  4)- 

Das  Verfahren  war  rein  faktisch  \\  es  bedi;rfte  daza 
keines  weitern  richterlichen  Spruchs.    Soviel  scheint 


lYM^itr  de    bonia    dampdtoT.    hft.di^e    gimze  IfaleriiB  ipml 'de& 

Koafiskazioaea  ex  professo  beliaoctelt, 
a)  "Vergl.  Böckh  l,  S.  170.  Lysias  ^.   i'of^ofoKttc?  S   19B.  BesoiKfers 

D^mosth*  -wid;  Andtöwon  flF/  II,  5^  agtf. 
3)  Vergl.  über  diese  Fankzion    des  Gdi^f  oritebet*  Placncrt  Beytrt 

A)  BarpokmzioH  urxXtt  i^vihköt»  '     \ 
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ffewi&  zu^  scyn :  dafe  maa  die  Verzeichnisse  <ler  kon- 
fiszii^^i"  Güter  öffenüidi«  ausstellte  untl  a^di  wohl 
die  bevoüitefaende  Einei^hung  in  einer  dirr  stjioidigen 
VolkäversMnndangen  dnrdi  tVorleRUisig  deii  Konsigna-« 
zionsafcte  bekannt  machte.  5);  -Ä^elleicht  geschähe 
diese  öffentliche  Verkündig^lig  zu  wiederholten  Mah- 
len;^ wenigstens  sprich^^emosthenes  ton  einer  ersten 
'  Ferlesung  in  einein  isolchen  Falle  6). 

Es  änd^*$0  hiei^bey  Nichts ,  die  Güter  möchten 
sich  nim  im  Besitz  des  Sdiuldners  oder  in  denHän- 
don^rhter  Personen,  vei«teht  sich  ohneEigenthum^- 
oder  eine»  diesem  gleich  kammenden  Titel  befinden  ^  , 
denn  auch  gegen  Dritte  wurde  mit  der  Konsigna- 
zion  veirfahsen  und  sie  mu&ten  die  Effekten  tmwei- 
gerlich  heraußgcbcn  y). ,  Allerdings  konnte  es  hier- 
bey  zu  rechtlichen  Kon^^tazionen  kommen,  wedhalb 
wir  nachstehende  Fälle  unterscheiden.  '  t 

Der  Besitzer  der  in  Anspruch  genommenen  Gii* 
ter,  also  entweder  der  Schuldner  selbst  oder  ein 
Dritidr ,  I  konnte  ans  ii^end*  einem  Gininde  die  Statt- 
haftigkeit der  Besehlagnahme  und  Einziehung  bestrei- 
Aen  od^r  soiist  nachweisen:  daß  der  Staat  kein  Recht 
auf  die  unter  Beschlag  befindlichen  Sachen  habe* 
Hierüber  mu(ste  rechtlich  erkannt  werden;  die  «;r*- 
y^(»pfi  ward ,  wie  jede  andre  öffentliche  Klage  behau-. 


$]  Die«  sagt  PbÜuxl  Vül  /  g. 

«//  •  ^  9    t  V  '     ■ 

6)  Wid.  Nikostrat.  T.  V.  S.  S^^^on   u  ^gA>rn  OßuyvatTt^  nv. . 

7)  H^eraaf  BeneHetf  sich  die  Törträge  von  Demosth.  gegen  Nikos- 
tratos ;    von  Lydias  gegen  Philokrates  >    nild  von  Aristopbanes 

'  Götemtf  .  '    i 
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clelt  8)'  und  deshalb  verfiel  andh  der  nnterKegcivdt 
Denuuzianty  wenn  ihm  weniger  als  ij^  der  Stimmen 
^a'Xliell  wurde,  in  die  Strafe  der  looo  Drachmen  und 
der  Interdikzion  von  .^isteHung  öSentlicber  Seibrift- 
Uagen  9).  Das  Verfahä-en  vor  Gericht  war  das  des 
ordentlichen  Prozessejs/ 

In  anderer  Hi^tcht  koiinte  nun  auch  der  Fall 
eintreten :  dafs  die  Zulässigkeit  der  Konfiskaziön  am 
den  in  Beschlag  genommenen  Gegenständen  nicht 
b^tritten ,  dagegen  aber  von  dritten  Personen,  selbst 
wenn  sie  sich  nicht  im  Besitz  befanden,  ein  'besseres 
Recht  daran  b^auptet  wurde ;  sej  es  mm  auf  dett 
Grund  eines  Eigenthum»-Ti|e]s  oder  wegen  blo&er 
Forderungen  an  die  Person  des  Staatsschuldners; 
Denn  natürlich  hatte  der  Staat  .nur  ein  Recht  auf 
das  reine  Aktivvermögen  nach  Abzug  der  SchnldcB, 
' '  {)iese  Dritt-Berechugten  konnten  für  den  Beti*ag 
Ijirer  Eorderungen  gegen  die  Konfi^kazion  Einspruch 
machen  10);  sie  mulsten  zu  diesem  Ende*  eine  P»*- 
jrakatabole  bestehend  aus  dem  fünften  l'heüe  des 
Werths  der  Sachen,  welche  sie  in  Anspruch  nah- 
men, hinterlegen  und' es  erfolgte  demnächst  zwischen 


S)  Lrsias  (▼.  Aristopl».  Ontern  S.  18).)  na  na  te  deshalb  den  An- 
trag gegen  den  Besitzer  der  kounignirten  >Sar|ien  y^ctpn»  -~ 
Auf  ein  solches  Terfabren  beeiebt  sichanistreitfg  &ach  die  Ke(f< 
Ton  Lysias  v^i^  r«t*  rr^tn-tmTov,  S,*^.  wo  der  Grund  der  i^oa« 
fiskazion  bestritten  wird. 

kosir.  S.  44y  4^. 
10)  Die  technischen  Ausdiücke  sind  Imtia-xnfifMty  tnwv^iiTtrbm* 
S.  Lex.  rhelor.  S.  aSo,  14.  PoUiue  VUI,  6.  (61.). 


jien  fiSki^lis^h«»!  Yeitretem  fkv^  der  einen  und  deil 
Opj3trtienten  iij  auf  de^  andern  Seite  eine  förmliche 
I^iadikasie'l2),  worauf  der  Gerichtshof  über 'die  Zu- 
läss^keit  des  Einsprachs  entschied. 

Ein  klarer  Fall  dieser  Art  kommt  bey  Demosthe- 
lies  i3)  vor.  Auf  einen  ähnlichen  bezieht  sich  die 
Red*  von  Lysias,  wefchc  absurder  Weise  m^t  .hfc^artut 
«^i«ii/K«r«r überschrieben  ist  i4)»  Wir  lernen  aus  ihr: 
dä(s  die  Sache  von  den  Syndikete  eingeleitet  worden 
ivar;  das  Verfrfiren^ienht  der  Redner  ausdrücklich 
eine  Diadikasie*  und  ^en  Gegenstand  öder  .Antrag 
das  hiti'lKmo'fiM. 

Nach  Beseitigung  aller  Zwischenpunkte  wurde  zum 
Öffentlichen  Verkauf  der  könfiszirten  Effekten  ge- 
schritten: ein  Geschafft;,  welches  den  Poleten  oblag« 
Der  Denunziant,  oder  derjenige ,  Welcher  die  Kon* 
signazion  des  Vermögens  besorgt  hatte  —  wahrschein- 
lich doch  nur  der  verantwortliche  Priv^AnklägCT  -^ 
erhielt  ein  Drittheil  dtir  gesetzmäfsig  konsignirteo 
Güter  zur  Belohnung  i5). 

Uebrigens  ist  es  nach  einer  Stelle  von  Demos- 
thei^es  16)  ganz  unzweifelhaft:  dal^,  wenn  das  in  Be- 
schlag, genommene  Vermögen  den  Betrag  der  Staats- 
schuld überstieg,  derenthalben •  die  Konfiskazion  vcj^«./ 


11)  Den   mftftrßnrovo-i.    s,  Demosih,  wid.  Nikoitr.    S.  45.  Lf^sias 

«•  J'n/Mf.  mittlen ft,.    S.  x6a.  x63. 
la)  Vergl.  oben  Bach  a.  ^«  a75.  fgg. 
i3J  Wid  Timoth.  T.  IV,  S.  3o8. 
%\)  S.  161.  fgg. 

tS)  Vergi.  Böckh  und   Meier  a.  d.  a.  a.  O.^ 
16)  Wid,  BIM*  Ä  T.  JIV.  S.  iift 
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verwirkt  worden  war,  ^  de^r  ^eb^i^chi^  4€9U.6fihuldT 
ner  zurückgßgebea  wurde.  Man  hi^Uj  s^4^  4so  ja 
den  Fällen  9  wo  von  Güterkjonfiskaavione^  die  Rede 
ist,  immer  an  eine  umbedipgte  Einziehuing  des  gan- 
zen Vermögens,  gleichsam  zur  Str«^>_zu  denken« 
Diels  geschalie  nur  ^  wenn  nacU  ,  den  Gei^tzen  die 
volle  Atimie  in  Beziehung 'auCd,as  Vermögen,  verw^irkt 
worden  war.  Aus9^dem  ßhef  war.  die  Beschlagnah- 
me Nichts  als  ein  blolses  £i(ekU2i:0osvp|*fal^*en,  um 
den  Staat  wegen  seiner  Forderi^i^eni  hiß  9ur  ^om^ 
kurrenz  ihres  Betrags  zu  befr^edigf^.       ;   .  . , 


MUj 
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Vi  e  r  t  e,s     B  ^  ^  \\^ 


^  Vöfl^  den  be^ötidern  Gerichts-  ' 
.    .    ;  ständen*        . 

^^,      /    -         .     .  ,  .        '     'i; 

'    '      •  Erster    Titel. 

"      J^ohden  Spezial -Gerichtshöfen. 

.4,     •.••..•   •.  .  .,  S-  ■»•*..        ■    ..  ,:  .  ■:■     ..^ 

Yerfahren  bej   den    Nomotheten^ 

^'  Der  iiinige ,  schon  oft  erwähnte  '  Zusammenhang 
der  Gesetzgebung  mit  der  Gerichtsverfassung  läfst 
TfiAs  auch  ^diesen  '  Gegenstand  nicht  gaiiz  unberührt 
Torübergehn.  ' 

Nomotheten  worden ','  wie  aus  dem  Demostheni*- 
«ehfen 'Vortrag  gegen -Timokrates  i)*  beyiiahe  unzwei- 
felhaft hervoi^eht;,  in  jedem  Falle  niedergesetzt,  lyenn. 


i]  Ver^l.    den.    Yortr.    gegen   Lept.  ,T.  II.    S,   i8i.     cvmrt  ,   «( 
^      pt,»Xv9  0  2Mtfy  rovi  ¥0f^4vi^  xtXtvn  rt^ü^*    Tr^mrot  fu»  ^u^ 

d.  h.  bey  d»a  C«tcliw<Mmcii ,  w«1«]m  iu  ITvtiqolbettn  gencnamea 
wurde».:'  l  j    .    . 


ein  neue^  Gesetz  gegeben  werden  scdlte  und  ^  nicbjt 
blos  dann^  wenn  es  darauf  ankam  ,  ein  älteres  au£- 
^heben^  um  ein  neues  an  seine  Stelle  zu  setzen  ^ 
.  wie  PoUux  behauptet  Sie  wurden  aus  den  Geschwor- 
nen  der  ordentlicjien  Richterdekur i^n,  ausgehoben^/ 
wahrscheinlich  in  dei^elben  Art,  wie  man  jeden  an- 
dern Gerichtshof  formirte ;  sie  erhielten  dafür  einen 
Sold  au$  den  Staatskassen  und  nahmen  ^^eaSit^  in 
einem  Dikasterion  2).  Der  Urheber  des  Gesetzvor- 
sthlags  setzte  ihnen  die  Gründe  desselben  auseinan- 
der, und  zwar  kontradiktorisch  gegen  eigends  er- 
nannte Staatsanwälte^  falls  es  darauf  ankam ,  ein  äl- 
teres Gesetz  aufzuheben.  Ausserdenx  hatte  jeder  nicht 
interdizirte  Bürger  das^echt  sich  darüber  ^u  äussern. 
Die  Proedren  der  Nazionalversammlung  hatten'  d^ 
Vorsitz  3) ;  sie  veranstalteten  eine  Abstimmung  ,  von 
welcher  allein  die  Annahme  oder' Verwerfung  des 
GesetzYorschlagS  äbhieng. 

Alles  die&  ist  sehr  klar  und  von  Wolf  4)  gröls- 
tentlieiU  schon  bemerkt.  Derselbe  Gelehrte  lä&t  je- 
doch einen  Zweifel  übrig:  ob  napilich nicht  auch  dii;^ 
Kassazionsklagen  geg^n  neue  Gesetze  vor; die  Nomo- 
theten gebracht  worden  seyen,  wobey  wir  noch  ei- 
nige Augenblicke  verweilen  wpUien. 

Miir  scheint  jener  Zweifel  ganz  unbegründet.  Eiii^ 


%]  So  «cbeinen  sich  di^  Nomotbetan ;  welcb«  vrniiigf  «ioe»  Pst- 
|>liismnt  von  Epikrates  fat  die  Paoathenäen  nicderffesefst  wurden 
XLVfA  bej  deneil  TimökraCfs  10  der  StHle  ein  neues«  nnerwartetct 
Gesetz  vorbrachte,  im  Parabjston  veasamnielt  eu  haben,  dessen 
Lag«  soh:he  Machinasionen  b^gdnstigte«  VergU  «oben.  S.  59.  r^ot, 
3}  8.  das  Gflsai^hey  Ihmosth.  wid.  Tioiikv.  S.  97.  ^ 
4j  I^  der  trefflichea  Einleiiung  suj  Leptlnischea  Redc^  ^ 
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Anclres  war  es,  sich  der  Sanktion  eines  neuen  G«*- 
Setzes  *bey  den  Nomotheten  oppotiilren  ;  ein  .  An- 
dres, das  sankzionirte  Gesetz  dui'ch  eine  Schriftklage 
anfechten,  Beyde  Verfahren  sondert  schon  das  Ge- 
setz b^y  Demosthenßs  wider  Timokrates  S.  97.  von 
einander  ab.  Nehmen  wir  itun  noch  die  vorhande-*- 
nen  Vorträge  dieses  Redners,  welche  sich  auf  Schrift- 
klagen wegen  Gesetzwidrigkeit  beziehn,  zur  Hand, 
so  findet  sich  weder  in  der  Sache  gegen  Timokrates, 
noch  in  der  gegen  Leptines  ,  bey  wacher  man  es 
doch  aus  den  schon  früher  angedeuteten^  Gründen 
am  Meisten  erwarten  könnte,  eine  Spur,  dafs  die 
Richter  die  besondre  Qualität  als  Nomotheten  hatten» 
Die  Klage  gegen  das  L^tinische  Gesetz  war, »wie 
man  bestimmt  weils  5),  bey  den  Thesmotheten  an- 
gebracht und  von  diesen  eingeführt*  Sie  waren  die 
Vorsitzenden  des  Gerichtshofs.  Bey  den  Nomotheten 
aber  hatten  die  Proädren  den  Vorsitr.  Endlich  lege 
ich  noch  auf  folgenden  Umstand  in  der  Leptinischen 
Sache  ein  bedeutendes  Gewicht.  Demosthenes  be->  • 
sieht  sich  dort  6)  auf  ein  altes  Gesetz ,  Kraft  dessen 
in  dem  Falle,  wenn  ein  Gesetz  wegen  Untauglich- 
keit  angegriffen  und  der  Anfechtende  ein  neues,  bes- 
seres vorschlagen  würde,  das  Letztere  mit  Verwerfung 
des  Erstem  angenommen  werden  sollte.  D^#Tledner 
wollte  von  dieser  BefugniTs  Gebrauch  machen^  er 
hatte  den  Richtern  einen  eignen  Gesetzvorschlag  zur 
Prüfung  voi^elegt^  aber  er  wagte  es  dennoch  nicht  ^ 


5)  T.  u.  S.  i63. 
^  S.  x6o.  i034 
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auf  seine  sofortige  Annahme  zu  bestehn,  sondern  er 
behielt  sich  vor,  dieselbe  mit  Beobachtung  aller 
Förmlichkeiten  in  Antrag  zu  bringen;  oder  die  Geg- 
ner selbst  sollten  es  thun ,  sobald  wieder  Nomotheten 
zusammenberufen  "würden  7).  Elr  mufste  also  wohl 
einsehn,  dals  die  Richter,  zu  welchen  er  sprach,  nicht 
öh*ne^  Weiteres  befugt  seyen,  bey  dem  Verfahren  über 
die  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  einen  neuen  Ge- 
setzvorschlag gut  zu  heissen* 

Nach  Allem  diesem  scheint  die  Benennung  y,JVo^ 
motheten^^  nicht  auf  ein  Dikasterion  von  Richtern 
anwendbar  gewesen  zu  seyn,  welche  im  Gefolg  einer 
Kassazionsklage  über  dieAufhebung  eines  schon  saiik- 
zionirten  Gesetzes  oder  über  die  Annehmbarkeit  ei- 
nes neu  vorgeschlagenen,  so  wie  über  den  eventuel- 
len Strafantrag  gegen,  den  Vorschlagenden  zu  erken- 
nen hatten.  Diese  Benennung  kam  nur  demjenigen 
Gerichtshofe  zu ,  welcher  durch  ausdrücklichen  Volks- 
beschlufs  zu  Begutachtung  einer  Mozion  niedergesetzt 
wurde  und  solche  entweder  bestätigen,  oder  verwer- 
fen konnte.  Dafs  letztern  Falls  die  Nomotheten  ge- 
gen den  Urheber  der  Mozion  schon  eine  Strafe   aus- 


7)  Diefs  bezieht  sicli  entweder  auf  die  Nomotbeten  ^  welcbe  za 
Anfang  eines  jeden  Jahres  znr  Begatachtang  der  bestehenden 
Gesetzgebung  niedergesetzt  wurden ,  oder  auf  eine  andere,  ge- 
legentliche Znsamoienberufnog.  Timokrates  hatte  eine  der 
letztern  benutzt,  um  sein  Gesetz,  wovon  noch  kein  Mensch 
Etwas  wufste  ,  den  Nomotheten  vorzulegen  Nind  durchzusetzen. 
Diefs  ward  freylich  als  unstatthaft  von  Demosthenes  angefoch- 
ten; indessen  was  konnte  in  Athen  nicht  Alles  geschehn^  Heut 
mit  dem  Schein  des  Rechts,  Morgen.  aU  Unrecht,  $•  übriges 
den  Vortrag  gegea  Lept.  S«  175^ 
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sprechen  durften,  glaube  ich  nicht;  denn  es  war  kein 
Anklage^ustand  Rücksichts  seiner  vorhanden  5  er  stand 
vielmehr  selbst  als  Ankläger  gegen  die  begehende 
Gesetzgebung  da. 

Militärgerichte. 

Zufolge  eines  von  Lysias  i)  angeführten  Gesetzes 
konnte  der -Urlheilsspruch  über  die  Anklagen  wegen 
Militärvergehen ,  deren  früherhin  gedacht  worden  ist, 
nur  von  den,  in  die  Militärrollen  eingetragenen , 
Wltfienfähigen  Bürgern  gefällt  werden.  Wahrschein- 
lich hob  man  sie  aus  den  ordentlichen  Richter-Deku- 
rien  aus  2);  wie  denn  auch  nicht  gerade  ein  offener 
Kriegszustand  und  die  Aktivität  der  Heerschaaren 
vorausgesetzt  worden  seyn  dürfte.  Die  beyden  Reden 
von  Lysias  gegen  Alkibiades  wurden  wenigstens  in 
Athen  vor  einem  solchen  Gerichtshöfe  gehißten  und 
zu  einer  Zeit ,  als  die  Truppen  aus  dem  Felde  zu- 
yückgekehrt  waren  3),  Etwas  Näheres  iälst  sich  über 
die  Konstrukzion  solcher  Spezialhöfe  nicht  sagen. 


1)  Wid.  Alkib.  I.  S.  141. 

2)  Dean  der  Redner  nennt  sie  avi^a  i'tK«t9'Ta\  und  Ge^ 
schwBme,    II.    S.  i54.  .  ^ 

3)  S.  die  Gesc^ichtserzählung'  im  Anfang  des  zwejten  Tortrags 
S.i53.  nnd  den  Scblufs*  desselben.  Tergl.  nocb  Piaton  v.  d.  Ge- 
^ebsen  Bob.  ia.  S.  43?.  Nafh  dieser  Stelle  lälst  sieb  Termutben» 
dafs  die  yersebiedenen  Truppen-Gattungen  immer  abgesondert 
über  einen  Verbrecher  ans  ihrer  Mitte  zu  richten  hatten;  z,  S« 
die  HopUten  über  einen  HopUten  u.  ».  t* 
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Eine  Art  Militär-Kommission  findet  sich  in  ei- 
nem Psephisma  bey  Demosthenes  4)  erwähnt.  In 
demsdbcn  waren  mehrere  Verhaltungs-Maasregela  in 
Bezug  auf  die  andringende  Kriegsgefahr  angegeben^ 
und  die  Strafen  der  Verrätherey  gegen  diejenigen 
ausgesprochen^  welche  jenen  Anordnungen  zuwider 
handeln  und  den  Militär-^Pffichten  nicht  genügen 
würden.  Doch  sollte  der  Beweis  ausserordentlicher 
Hindernisse  zulässig  sejn  und  darüber  der  Feldzeng^ 
meister,  i  fsri  riv  #srA«#  rr^mrnyiii  der  General-Inten- 
dant der  Armee,  •  tw\  rit  huKn^mi^  und  der  Staats* 
raths-Sekretär  'entscheiden  (i  «-ut^/yciy).  Mit  der  Bestra- 
fung der  Schuldigen  aber  sdieint  die  K.ommission 
Ifichts  zu  thun  gehabt  zu  haben. 

S.3. 

(Greri eilte    der   Eingeweihte ll. 

DaCi  in  Sachen,  bey  welchen  die  Mysterien  von 
£leusis  zur  Sprache  kamen,  nur  Eingeweihte  den 
Gerichtshof  bilden  durften,  scheint  keinem  Zweifel 
unterworfen  zu  seyn.  Andokides  selbst  bemerkt  uns : 
dafs  er  auf  die  Anschuldigung  wegen  Profanazion  jener 
Mysterien  und  wegen  Irreligiosität  nur  von  denen 
gerichtet  werde  ,  welche  die  Heiligthümer  der 
beyden  geheimnilsvölleh  Gottheiten  (Demeter  und 
Persephone)  gesehn  hätten  i);  ja  selbst  der  Priori- 
tätssl^eit,  wer  von  mehrem  An^f^bem  die  ausgesetzte 
Belohnung  fiir  die  Denunziazion   der  Hermen-Um- 


4)  Y.  a.  Krone.  T.  I*  S^  a54« 
j)  Jnd^  Myttef«  S.  5«  19« 
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stürzer  verdient  habe,  ward  toh  dem  Volke  an  eia 
Gericht  von  Eingeweihten  verwieseü  2).  Wahrschein- 
lich wurden  diese  aus  den  ordentUchen  Richter-Deku^ 
riea  ausgehoben;  bekanntlich  aber  lielsem  sich  fast 
alle  Athenäer  in  den  Mysteriendienst  aufnehmen^ 

Wie  Pol] ux;  berichtet:  so  zog  man  in  solchen  Fal- 
len besondre  Schranken  um  das  Dikasteri'on  /  damit 
jeder  Nicht-Eipopts.von  dem  Zutritt  zu  den  Verband-« 
lungen  abgehalten  würde  3).  .Man  mufs  daher  auch 
annehmen :  dafs  nur  die  Eingeweihten,  höherer  Grade 
C^popten,  EphorenJ  nicht  aber  die  der  kleinern 
Mysterien,  (Mysteriy  Novizen J  zu  Richteni  geAom"^ 
meu  werdea  durften  4)* 

■  s.  4 

Speisiftlhdfe   mit    Eiom  pvi«  tlieheai    Proscft; 

Ein  abgekürztes  Verfahren  oder  der  einmonatli^ 
che  Prozefs  war  in  folgenden  Fällen  gestattet ; 
I.  ifi  Handelssachen. 

Vermöge  eines  besondem  Gesetzes  -^ar  den  Kaufc 
leuten  und  Schifiahrttreibenden  ( IN^a,ukleren )  ein 
eigner  Gerichtsstand  bey  den  Thesmotheten  angewie- 
sen ^  wenn  ihnen  in  ihren  Handelsbeziehungen »  oder 
wie  es  hieis^  im  Emporium,  irgend  ein  Unrecht  wic-^ 
derfuhr,  sie  mochten  nun  aus  Athen  «Lach  einem  an- 


a)  Ebendfls.  S.  4 »  40« 

3)  Vin,  10.  Tcrgl.  Petiiui  S.  i«J.  ^nd  4a  1. 

4)  Ueber  den  EleiMiniachen  Geheim-Dienst^  die  verschiedenen  Ckn^ 
de  der  Eingeweihten  u.  s.  w.  könne«  wir  nnc  %ui  Oeuzcn 
^jss^hoUk  Bd.  4.  yerweiscn« 
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dem  Orte  6det  von  einem  andern  Orte  nach'Allicm 
ihre  Direkzion  nähmen.  Gegen  die  Urheber  der 
Rechtsverletzung  sollt«  bis  zur  Abentrichlung  der  ih- 
nen zuerkannten  Bufse  Personalarrest  Statt  finden. 

Diese  Klagen  —  und  wir  dürfen  hierbey  nur  an 
Privatklagen  denken  —  setzten  jedoch  bestimmte,  syn- 
allagmatische Verträge  oder  schriftliche  Verspre- 
chungen voraus,  welche  entweden  i^on  Athen  oAet 
auf  Athen  lauten  mufsten ,  sonst  waren  sie  unan- 
nehmbar und  es  stand  ihnen  die  Einrede  der  Unzu- 
lässigkeit  entgegen.  Deutlich  sprechen  sich  hierüber 
die  Reden  von  Demosthenes  (wid.  Apaturios  S.  ^85* 
wid.  Zenothemis  S.  273.  T.  IIL  und  wider  Phornaion 
S.  4'  i6*  17  T.  IV.)  aus  5  nur  dagegen  möchte  rfch 
noch  ein  leiser  Zweifel  erregen  lassen  :  ob  zur  Be- 
gründung derartiger  Klagen  immer  die  schriftliche 
Abfassung  eines  Vertrags  erforderlich  gewesen  sey. 
Ueber  allen  Zweifel  erhaben  ist  die  Kompetenz  der 
Thesmotheten  i)* 

Zur  Aburthelung  der  Handelsprozesse  waren  die 
Wintermonate  bestimmt,  während  welcher  die  Schif- 
fahrt ruhte ;  nämlich  vom  Böedromion  bis  zum  Mu-, 
nichion  2).  Für  diese  Zeit  wurden  besondre  Han- 
delsrichter,   die  Nautodiken    durch    das    Loos   ge- 


l)  Hudtwalker  S.i53.  Not.  ^a.  bält  anch  den  Pohmarchen  für  kom- 
petent. Aber  die  Ton  ibm  aDgefäbrten  Stellen  ans  Demosth* 
gegen  Zenotbem «  S.  aS3.  od.  S.  890.  8.  R.  nnd  aas  Isoirates 
Trapez»  S.  6a8.  recbtfertigea  dle£s  keineswegs.  Am  ersten  Orte 
ist  von  einem  Arrestverfabren  ^egen  einen  Fremden  und  am 
Zweyten  Ton  der  Apagoge  eines  'Fremden  r  zum  Polemarcben, 
nicbt  aber  von  einem  -wirklieben  Handelsprozesse  die  Rede« 

a)  M.  s.  Dcmosth,  wid.  Apatur.  S.  293.  and  Petitui  S«  519. 
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%välilt  3).  Etwas  Näheres  über  sie  wird  man  vergeblich 
in  dAi  Quellen  suchen ;  dagegen  ist  noch  von  diesen  Sa- 
chen zu  bemerken:  dafs  der  unterliegende  Kläger  wegen 
der  dem  Beklagten  zukommenden  Sukkumbcnzgel- 
der  ebenfalls-  dem  Personal arreste  ausgesetzt  war  4)» 
2.  in  Bergwerks  Sachen. 
Als  solche  wurden  in  Athen  die  Prozesse  über 
nachstehende  Fäjle  qualrfizh't  5) : 

a.  wenn  Jemand   den  Andern  bey   der  Bearbei- 
tung eines  Berg^verks  unerlaubter  Weise  störte 
oder  ihn  wohl  gar  daraus  vertrieb  ; 
t.  wenn  Jemand  einen  Brand  in  fremden  Berg- 
werken veranlagte; 

c.  wenn    er    dahin    mit   bewaffneter    Hand    ein- 

drang 6) ; 

d.  wenn    er   innerhalb    der  fremden  Gänge    ar- 

beitete 7)'     - 


3J  Lxsias  9r.  i'nfA^  uhKnft.  S.  i63;r  nennt  sie  Xfitxfirret? ;  Demosth, 
wid.  Lakriros  T.  IV.  S.  36.  die  Richter  dieser  Handelssache  : 
Tovi  «-e^i  TÄ»  a-vixßoy^atf  ratf  l/tc^a^iKav  'hxJt^oyrcti  und 
Töifg  Ttig  Ifivo^iKUi  i'tKti^  hxal^cifTU?.  Hesrchios  endlich  be- 
zeichnet sie  als  rcvs  iwi  rou  t/ti^o^iau  hKuo-rx^ ,  und  Suiäas 
als  tt^x^rrtcs  fVi  roli  mvKxi^ots  hxJtl^orrxi  xa)  rö7i  TrtM  ri 
tf^TTo^top  f^yuQafctfotg,  Hieraus  lä&l  sich  schliessen  :  dafs  die 
Nautodiken  mit  den  ordentlichen  Richferdekurien  in  keinem  Za- 
sammenhange  standen,  und  dafs  noch  mehrere  Handels-Sachen» 
als  die  oben  erwähnten,  vor  sie  gehörten. 

4)  Dem.  wid,  Lakrit.  S.  3;. 

5)  DieHanptstelle  ist  bey   Dem.   wid.  Pantänet.  T.  IV.  S.  »jSi 
6]  ier  oTrXet  im^i^i^.    So  erklärt  es  der  Redner  selbst. 

7)  Itv  tTFtKUTctri/tcvi^  T9Ht  fcfT^m  IfTos.     Diesc  Worte  lassen  sich 
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KlageQ  hierüber  fanden  nur  Statt  unter  Mit-B^ 
sitzern  und  Bearbeitern  von  BergwerLsantheilen  ;  und 
überhaupt  blos  in  den  durch  das  Gesetz  ausdrück- 
lich bestimmten  Fällen;  wenn  nämlich  das  einseitige 
Zeugniis  von  Demosthenes  über  diesen  Gegenstand 
vollen  Glauben  verdient 

Auch  hier  waren  die  Thesmotheten  ausschliefslich 
kompetent  8);    auch   hier    scheinen  besondre    Berg- 
weriLsgerichte  angeordnet  gewesen  zu  seyn  9). 
3.  in  Klubbsachen  (i^ixtut  l^wtxms)* 

Bekanntlieh  war  es  in  Athen  sehr  allgemeine  Sitte : 
dals  man  Klubbs  zu  Ernst  und  Scherz  bildete ;  hier 
zur  wechselseitigen  Unterstützung ,  dort  zu  fröhlichen 
Gelagen  und  Spielen  der  Laune ,  dort  zuHandelsge* 
Schäften  und  politischen  oder  religiösen  Zwecken  lO). 
Die  Geldbeyträge  hielsen  Eranos  ^  die  Mitglieder 
JEranisten  i  die  Vorstejier  oder  Klubbmeister  JEra- 
narchen. 

Nach  Harpokrazion  11)  wurden  die  Beyträge  in 
der  Regel  monatlich  entrichtet  Ob  sich  nun  die 
«ramschen  Prozesse  blos  hierauf  bezogen  oder  ob  sie 
auch  .andere  Verbindlichkeiten  der  Gesellschafter  zum 
Gegenstande  haben  konnten :    genug   sie  werden  uns 


nur  in  der  ohigen  Art  vervtebn.     Vielleicht  mufs  jedoch ,  wit 

«chon   Andere  vcrninthet    haben,   «tatt    irr«i y    ixrts    gelesen 

werden. 
J)  Pollux  Tin  ,  ^ 
>9)  Der  YerfaMer    «les  Vqpi?ort8  tut  Rede  wid.  Pantänetos   T.  IV. 

S.  64.  «pricbt  wenigstens  von  einem  ^f^«AAi»0f  hKeta^v^tot* 
yo)  Vexgt.  unter  Andern  Böc^h  1 ,  %,  a64.    Barthelemy  An^ifhari, 

If,  S.  a83.  vorzüglich  aber  Hefaidus  Obserf  et  £|nen4«  c.  44. 
»1)  Unter    i^tinTTifS» 
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ebenfalls  als  solche  Sachen  bezeichnet^  tvo  der  ein- 
monadiche  Prozefs  eingefiihrt  war  12).  Eben  so  ist 
es  aber  auch  überaus  wahrscheinlich :  dafs  dieselben 
ein  Spezialforum  hatten.  Mit  der  ihm  eignen  Tiefe 
und  Gelehrsamkeit  hat  Heraldus  die  Yermuthung 
aufgestellt :  dals  die  einzelnen  Kollegien  der  £rai\is- 
ten  selbst  sich  in  jenen  Prozessen  zu  einem  Gericht 
konstituirten  und  darin  erkannten  iJ). 

4.  Zur  Monats-Prozedur  waren  endlich  noch  die 
Klagen  geeignet,  'welche  den  Ehe/rauen  in  Bezie-- 
hang  auf  ihr  Eingebrachtes  gegen  den  Mann,  odet 
dessen  Sukzessoren  zustanden,  did  ^/*«i  sr^tix^;  i4). 
Durch  das  Vorhergegangene  könnte  man  auf  die  Yer- 
muthung geleitet  werden,  dafs  in  diesen  Sachen  von 
den  kompetenten  Archonten  ein'  ganz  besondrer  Ge- 
richtshof zusammenberufen  worden  sey ,  und  zwar 
im  Odeion. 

Was  war  nun  die  Eigenthümlichkeit  des  Verfah- 
rens im  Monats-  oder  einmonatlichen  Prozefs?  Schon 
der  Name,  i'ixm  f/6/6i}y#i,  und  die  Fälle,  wo  sie  zuläs- 
sig waren ,  deutet  darauf  hin :  dals  es  eine  Prozels- 
art  seyn  mulste,  deren  Gang  der  innem  Dringlichkeit 


ja)  PoUnxVni,  x-a.  (144.)  ' 

j3)  Beraldus  a.  a.  O«  la  der  Stelle  bey  Demosth,  wid.  Aristog«  I; 
^.  III.  S«  167.  worin  ersieh  unter  Andern  gründet,  scheint  «a 
in  der  That  an  liegen:  dafa  die  Klnbbs  ein  Strafipecht  gegen 
ihre  Mitglieder,  wenn  sie  in  der  Entrichtung  der  Beyträge  aftu« 
mig  waren«  ausüben  konnten.  Ein  solches  Zuoftredit  ist  uAkt 
eiiLlärlich,  da  wir  wissen  .*  dafs  Solon  den  Zünften  die  Befng- 
nüs  gegeben  hatte,  Statuten  zu  errichten,  was  audi  in  die  ES- 
mischen  swÖlf-Tafelgesetze  übertragen  wordan  ist. 

34)  Polbix  YUI,  ia.  (144.)  Vergl.  oben  S.  6&.   iui4  aSOb 
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halber  schneller  als  der  gewöhnliche  war.  Von  den 
Handelssachen"  bemerkt  Demosthenes  diesen  Um- 
stand ausdrücklich  1 5)  und  auf  das  Bestimmteste  sagt 
er  uns  an  einem  andern  Orte  16):  dafs  der  Handels- 
prozels  wegen  der  dabey  Statt  findenden ,  schleuni- 
geyn  Rechtspflege  im  Laufe  eines  Monats,  Nichts  za 
wünschen  übrig  lasse.  Aus  derselben  Stelle  ersieht 
man :  dafs  das  Institut  sich  aus  den  Philippischea 
Zeiten  herschrieb.  Der  wesentliche  Vortheil  niufs 
jedenfalls  in  dem  schnellern  Rechtsgange  bestanden 
haben,  welcher  in  Monatsfrist  beendigt  seyn  mufste. 
Aus  der  Rede  von  Demosthenes  gegen  Pantänelos  17) 
scheint  hervorzugehn :  dals  die  Sachen  der  Art  im- 
mer zu  Ausgang  jedes  Monats  abgemacht,  mithin 
auch  immer  zu  Anfailg  eines  jeden  Monats  ange- 
bracht werden  mufsten^  vielleicht,  weil  die  Richter 
nur  immer  beym  Ablauf  des  Monats  zusammenberu^ 
fen  wurden. 

FreylicH    können    diese    Nachrichten    Niemanden 


i5)  Wid.  Apatur.   T.  III.    S.  agB.    «<  i^l  Xn^ug  rm  hKuv  rcT: 

t^'TFO^Oli      i/tC/tinVOt      ifCtV       U.7F0       TöV      ßa^lO  ^O/iCtAVCi      jtei^^i      TOV 

16)  V.  Halones.  T.  1.  S.  86.  kch-  ifC'TroUxtti  ovx  io-tif,  tttnrtß 
fvty  cnc^ißiiiy  tt\  K«iru  /tcififtt  ^^tovrttt  fAT^^tv  f'itG-B-ect  a-v/tcßoX»* 
TOV?  TOTovTöv  aXXnXvi  etTTt  ^orrctg,  Vergl.  übrigens  Srrian.'ia 
Hcrmog.  bey  Meurs.  Tbcm.  Att.  angeführt,  vö/cö?  rov  if^TFo^of 
UTtß  T^iUKovret  vifAi^av.  S^txcJ^Kr^ai,  was  freilich  mehr  anf  em* 
Sotägige  Pfäskripzion  binsazielen  scheint. 

19)  T.  I"V.  S.  76.  heifst  es  nämlich:  rov  t^tXn><vB-0Ta5  finfo^t 
f^si^U  ifci>^«ii  tia-itvat  rn»  ^i»ny,  tt^n  r«f  atKorrn^ntif 
t9rtxOkn^oof*if»n    Es  ist  von  einer  Bergwerks^ache  die  Rede. 
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ganz  befriedigen  und  es  bleibt  noch  so  manches  dun- 
kel. Auch  im  ordentlichen  Prozels  war  ja  die  Ter- 
minsfrist  in  der  Regel  ein  Zeitraum  von  3o  Tagen 
nach  erfolgter  Ladung.  Indessen  konnten  hier  die* 
Sachen  bey  der  Anakrisis  auf  mannigfache  Weise  in 
die  Länge  gezogen  werden  und  dem  scheint  in  dem 
Monatssprozels  vorgebeugt  gewesen  zu  seyn  i8). 

S-    5. 

Geistliche     Gerichte. 

In  dem  Kriege  der  Eleusinier  mit  den  Bewoh- 
nern von  Athen  —  so  lautete  eine  uralte  Volkssage  — * 
machte  gegen  den  König  der  Letztern,  Erechtheus, 
der  Thi'aker  König  Eumolpos,  als  Sohn  Poseidons, 
die  väterlichen  Ansprüche  auf  Athen  geltend.  Nach 
gewaltigem  Kampf  kamen  enellich  die  Eleusinier  und 
Eumolpos  auf  der  einen  und  die  Athenäei*  auf  der 
andern  Sieite  dahin  überein ,  dafs  das  Geschlecht  ypn 
Eumolpos  in  Zukunft  das  hohe  Piüesteramt  haben 
und  über  Religionsverbrechen,  (tä  ^rc^i  irtßiU?)  rich- 
ten, den  Erechtheiden  dagegen  das  Königthum  über 
die  Attischen   Stämme    erblich   verbleiben  sollte  i). 


x8)  Zasätzlich  zwej  Bemerk angen.  Polliix  oenut  (VIII,  9.)  die 
Hegemonen  bey  den  Monats-Prozessen  i^ttyayi.?.  Mit  welchem 
Recht,  läfst  sich  nicht  sagen.  ..  Im  lex^  rhet.  hey  Bekker  I.  / 
S.  a58.  findet  man  aixu,?  i  aiB-ivetg  y  tu  ß^ct)^tcc  Tr^etyjtcuTUf 
€pr$)  ravru  a^B-^ov  th'fceel^of.  Sachen  die  man  ihrer  Kürze 
halher  sogleich  beym  Frahstück  abmachte !  die  Abgabe  ver- 
dient   kein  Wort   znr  Berichtigung. 

1)  In  diesem  und  einigen  folgenden  Pankten  bin  ich  ibst  allein  C/««» 
Urs  Symbolik.    Bd.  4.  gefolgt. 
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Die  Folgezeit  giebt  der  Sage  einigen  Werth»  Denir 
das  Geschlecht  der  Euniolpiden  erhielt  sich  in  sei« 
nem  ajten  Besitzthum^  so  lange  noch  der  Elensinl- 
'sehe  Tempeldienst  dauerte  und  von  seiner  Jurisdik« 
zion  finden  sich  namentlich  noch  in  dem  Zeitalter 
der  Redner  unleugbare  Spuren.  Wir  wollen  sehen, 
wie  sie  dieselbe  ausgeübt  haben. 

Aus  den  Eumolpiden  wurden  die  Ober -und  Un- 
lerpriesterstellen  bey  dem  Mysteriendienst  zu  Eleu- 
sis  besetzt;  jedoch- theilten  sie  die  Erstem  mit  den 
Keryken',  einem  andern  Priestergeschlecht,  welches 
nach  der  Behauptung  Einiger,  der  sie  jedoch  selbst 
widersprachen,  eine  Nebenlinie  der  Eumolpiden  war— 
und  die  Letztem  mit  einigen  andern  hierzu  berufenen 
Familien.  Sie  befanden  sich  im  Besitz  der  Geheim- 
nisse des  Mysteriendienstes  \  sie  bewahrten  unter  sich 
die  geschriebenen  Gesetze  darüber,  so  wie  die  un- 
geschriebenen Ordensregeln  durch  Ueberlieferung  auf* 
Nach  Demosthenes  waren  sie  zum  Richterspruch  über 
die  Anklage  wegen  Irreligiosität  befugt  2).  Dieis  ist 
AUes,  was  sich  mit  Bestimmtheit  sagen  läfst. 

Ob  nun  jedes  Religionsverbrechen  vor  ihren  Rieh- 
terstuhl  gebracht  werden  konnte,  f besonders  in  den 
Zeiten,  von  denen  wir  gegenwärtig  handeln?  Ich 
glaube  nicht  i  wahrscheinlich  nur  die,  welche  den 
Eleusinischen  Mysteriendienst  betrafen  imd  wenn  ein 
Eingeweihter  der  angeklagte  Theil  war.  —  Nach«  De- 
mosthenes bestand  neben  dem  Verfahren  bey  den 
Eumolpiden  noch  die  ordentliche  Schriftkla^e  wegen 
Asebeia  bey  den  Yolksgerichten ,  so  wie  die  Apagoge, 


9}  S.  ölten  S.  i4i>r  A07« 
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In  seinen  Worten  scheint  es  zu  liegen :  dafs  Aet  An- 
kläger unter  diesen  Rechtsmitteln  die  Wahl  hatte. 
Die  Anklage  gegen  Andokides  und  mehrere  Andre 
wegpn  eines  solchen  Verbrechens  -wurde ,  wie  wir 
gesehn  haben  (§.  3.)  an  ein  Geschwomengcricht,  aus 
Eingeweihten  zusammengesetzt,  hingewiesen.  Merk- 
würdig ist  auch  noch  ein  Aeusserung  von  Lysias  3) , 
dals  Perikles  einst  das  Volk  erinnert  habe  (gru^mno'm)^ 
die  R^ligionsverbrechen  nicht  blos  nach  den  geschrie- 
benen ( Staats-)  Gesetzen  sondern  auch  nach  den  un^ 
geschriebenen  zu  richtvCn,  welche  man  von  den  Eu- 
xnolpiden  erfahren  könne  (x«$-'  ivg^EiftoXrii'm  l^ny«lrrm\ 
welche  Alterthum  und  Tradizion  geheiligt  und  bis- 
her noch  Niemand  anzutasten  oder  au&uheben  «r*»- 
Wagt  habe.  Scheint  es  nicht  nach  diesen  Worten 
dafs  die  Jurisdikzion  der  Eumolpiden  schon  zur  da- 
maligen Zeit  wenig  oder  gar  nicht  mehr  in  Anspruch 
genommen  wurde,  wenn  sie  gleich  nicht  abgeschafft 
war?  Perikles  erinnerte  nur  daran. 

Vergeblich  fragen  wir  weiter ,  wie  ein  solches 
geistliches  Gericht  formirt  worden  seyj  ob  daran  alle 
Priester  aus  dem  Eumolpiden-Ceschlecht  Theil  nah- 
men; ob  nicht  auch  die  Keryken  zugezogen  wur- 
den 4)  5  welches  Verfahren  man  endlich  beobachtet 
habe  ?  So  viel  möchte  jedoch  mit  ziemlicher  Gewiis- 
heit  angenommen  werden  können,  dals  der  Fürst- 
priester den  Vorsitz  führte ,    da  derselbe  durch   seim 


3)  Wid.  AndoLia.  S.  59- 

4)  Creuz^r  in  s.  Symbolik  bebauptet  dief«.  Ich  weifs  nicht ,  »nf 
welche  Auktontäten  er  sich  gründet.  Die  angefährt«n  Stellea 
TOB    Deaostfa«iies  ond  Lysias  scheinen  -encgegeaeusteha. 
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Amt  schon  eine  Art  geistlicher  Inspekzion  über  die 
Priester  und  insbesondere  über  den  Eleusinischen 
Mysteriendienst  hatte  5) ;  nnd  dafs  man  sich  mit  der 
Deniuiziazion  an  ihn  wenden  mufste ,  worai^f  er  von 
Amtswegen  einen  Gerichtshof  aus  den  Eumolpiden 
zur  weitem  Erörterung  der  Sache  berief  6). 

<  Kampf«nnd  Ze  n»a  rr  ichter  aber  Geistosprod  ulite. 

Es  ist  ein  helles  Zeichen  von  dem  zeitigen  Ge- 
schmack des  Griechischen  Volks  an  dem  Bessern  und 
von  seinem  Streben  nach  höherer  Bildung;  dafs  es 
schon  früh  das  Grofse  und  Schöne  zum  Wettkampf 
hervorrief  und  dem  Siegenden  den  Preis  der  öffent- 
lich^ Anerkennung  im  einfachen  Kranz  zu  Theil 
werden  liefs.  Athen  gab  dabey  ein  würdiges  Muster, 
Auch  hier  öffnete  man  der  Kunst,  wie  den  mecha- 
nischen Fähigkeiten  an  den  allgemeinen  Volksfesten 
und  zu  deren  eigner  Verherrlichung  einen  Kampf- 
platz. Denn  nicht  in  gemeiner  und  immer  unverän- 
derter Gestalt  sollten  ihre  Pfodukzionen  wiederkeh- 
rei^;  darum  unterlagen  sie  dem  Urtheil  von  Kampf- 
richtern, um  den  Preis  sich  streitend. 

Zehn  Geschworne ,  Einer  aus  jedem  Stamme  durch 
das  Loos  gewlihlt,  hatten  an  jenem  Volksfesten  über 
den  Sieg  zu  entscheiden.  Die  festlichen  Chöre,  welche 
mit  Musik,  Gesang  und    Tanz  auftraten,    und   wozu 


'5)  S.  Creuzer.  a.  a.  O. 
6)  Vergl.  S.  i5o.  aS;. 
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ebenfalls  jeder  Stampi  einen  lieferte ,  baten  wechsel- 
seitig Alles  auf,  sich  und  dem  Stamm  die  Ehre  des 
Kranzes  zu  erringen. 

Als  die  Lust  an  sinnigem  Kunstwerken  erwacht 
war  und  unter  den  Begeisterten  Wetteifer  ei'regt  hatte, 
brachten  auch  sie  ihi'e  Eraeugnisse  dem  öffentlichen 
XJrtheil  des  ganzen  Volks  imd  seiner  Kampfrichter 
4ar. 

;  Fünf  Geschworne  urtheilten  in  früjiern  Zeiten 
über  die  Lieferungen  der  Komiker. 

Ueber  die  Vorstellungen  der  Tragiker  urtheilten. 
die  zehn  Geschwornen  an  dem  grolsen  Dionysosfest, 
wahrscheinlich  unter  dem  Vorsitz  des  ersten  Archon- 
tcn,  bej  welchem  die  Schifften  eingereicht  wurden, 
Aber  die  Richter,  scheinen  ausser  dem,  dafe  sie  unter 
niehrern  Preisbewprbem  dem  Würdigsten  den  Kranz 
zuerkennen  mufsten,  zugleich  die  Bestimmung  ge- 
habt zu  haben,  die  Dichtungen  einer  Zensrur  zu  un- 
terwerfen ,  damit  Nichts  der  Sittlichkeit  oder  den  Re- 
ligionssäts^ei;!  .zuwider  laufendes  dadurch  verbreitet 
wüi'de.  Rlerkwürdig  ist  in  dieser  Hinsicht ,  was 
Aristoteles  von  Euripides  erzählt.  Der  Letztre  war 
mit  einem  gewissen  Hygiänon  in  Händel  gerathen. 
Bey  der  gerichtlichen  Verhandlung  warf  ihm  dei'- 
selbe  seine  Irreligiosität  vor,  weil  er  in  einer  seiner 
Tragödien  off'enbar  zum  Meineide  auffordere  oder 
ihn  doch  beschönige,  in  den  Worten: 

„Die  Zunge  schwor's,  die  Seele  schwor  es  nicht 
mit  ihr*^. 

Euripides  crwiederte  hierauf:  diese  Beschuldigung 
gehöre  gar  nicht  vor  die  ordentlichen  Richter,  son- 
dern vor  die  Kwnpfri^fiter  des  Dionysosfes^tes.   Denn 
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dort  habe  er  über  sein  Geistesprodukt  Rechenscliaft 
gegeben  und  er  sejr  noch  bereit,^diefe  zu  thun^  wenn 
der  Gegner  ihn  dort  verklagen  wolle. 

Hieraus  geht  wenigstens  so  viel  mit  Zuverlässig- 
keit hervor^  dals  es  den  gedachten  Kampfrichtern 
allerdings  zustand  ,  verderbliche  oder  gefährliche 
Grundsätze  in  den  ihnen  vorgelegten  und  öffentlich 
vorgetragenen  Schriften  zu  rügen.  Oh  sie  aber  eine 
wirkliche  Strafgewalt  hatten,  oder  ob  jede  Anklage 
hey  den  ordentlichen  Gerichten  wegen  solcher  An- 
achuldigungen  ausgeschlossen  gewesen  sey,  möchte 
sich  eher  bezweifeln  lassen.  Wir  wissen,  wie  we- 
nig Dichter  geneigt  sind,  sich  dem  GewöhnKehen,  be- 
sonders dem  Urtheil  gjcwöhnlicher  Richter  zu  unter- 
werfen. Wie  können  wir  uns  also  über  Euripides 
wundem,  wenn  er  sich  ebenfalls  dag^en  sträubte; 
und  Aristoteles  überliefert  uns  ja  nur  seine  eigne  Er- 
klärung. In  rechtKchem  Widerspruch  steht  auch  hier- 
mit das  bekannte  BcySpiel  von  Aeschylos,  welcher  w^en 
angeblicher  Enthüllung  der  Mysterien  in  einigen  sei- 
*  ner  Trauerspiele  als  Religionsfrevler  vor  Aea  Areio- 
l^agitischen  Senat  gestellt  wurde.. 

Daß  übrigens  die  Dionysischen  Kajnpfrkhter^ 
wenn  sie  bey  ihren  Aussprüchen  nicht  mit  ünpar- 
theylichkeit  und  Gerechtigkeitsliebe  zu  Werke  ^en- 
gen ,  von  dem  Volke  zur  Verantwortung  und  Bestra- 
fung gezogen  werden  konnten ,  sagt  uns  Aesehinea  ()v 


a)  Wid.  Kteiiphon.  S.  §7«  \> 

Der  Inbalt  des  obigen  Kapitels  gründet  siah  im  Alfgemein^» 
auf  die  Allegate  hej  Petitus  I  >  z  «  87.  S.  i54.  womit  man  nocb 
^a!4i,  ctt  Barpokru  S.  ao4.  nnd  Bartkeiemx  Anaabars.  M.  ».  f  ev*^ 
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Zweyter   Titel. 

Fon  der  Jurisdikzion  des   Staatsraths  und  der 
J^olksversammlung, 

Der  Raih  der  Fünfliundert  i)  halte,  wie  nach  den 
Zeugnissen  der  alten  Schriftsteller  unzweifelhaft  ist, 
die  obere  Leitung  der  gesammten  innern  und  äussern 
Staatsverwaltung.  In  ersterer  Hinsicht  war  ihm  be- 
sonders die  Aufsicht  über  den  Kultus,  das  Finanz- 
wesen, die  höhere  PoHzeygewalt  und  das  Militär- 
Oekonomie-Dcpartement  zugetheilt.  Zur  Realisining 
seiner  Zwecke  und  Veroi'dnungen  konnte  er  Zwangs- 
mittel gebrauchen  ,  namentlich  auch  Strafauflagen 
über  Kontravenienten  und  Widerspenstige  verhän- 
gen 5  jedoch  di^rfte  ihm  dabey  überall  eben  solches 
Maas  vollgeschrieben  gewesen  seyn,  wie  diefs  bey 
den  Eisangelien  in  den  Staatsrath  der  Fall  war. 

Von  vorzüglicher  Wichtigkeit  war  seine  Konkur- 
renz zur  Realisirung  der  ^Staatseinnahmen ,  nament^ 
lieh  bey"  der  Einziehung  der  Öfi'entlichen  G/efalle  und 
ausstehender,  liquider  Forderungen ,  sowohl  an  hei- 
ligen als   eigentlichen    Staats-Geldern.    Hierbey    war 


gleichen  kann.  Bejläafig  bemerke  ich :  dafs  auch  Piaton  di« 
oben  crwälintan  Geistesprodukte  einer  obrigkeitllqben  Zensur 
unterworfen  haben  wollte.  (  v^  d;  Gesetzen  Bob.  7.  S«  a66.) 
1)  Ueber  die  Verfa^sang  dieses  Kollegiums  so  wie  überMie  der 
Nazional-Yersammlungen  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  spreobe^ 
und  kann  deshalb  nur  auf  die  Erörterungen  von  SigoniuSy  Sehe* 
mann ,  ffüümann  Bezug  genommen  werden, 

»6 
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jedes  gerichtliche  Verfahren  ausgeschlossen ;  es  konn- 
ten soforl;  exekutivische  Maasregeln  von  dem  Slaats- 
rath  verfügt  werden  und  die  Gesetze  gaben  ihm  so- 
gar die  Macht,  gegen  die  säumigen  Debenten  kör- 
perliche Haft  in  Anwendung  zu  bringen  2).  Häufig 
wurden  zur  Einziehung  der  Staatsgefalle  besondere 
Komiiiissionen  ernannt,  welche  unter  Begleitung  öffent- 
licher Schergen  die  Schuldner  exetjuirten  ( liW^«!« ) 
oder  man  schritt  bey  bedeutcndei'U  Forderungen  zu 
dem  Mittel  der  Vermögens-Beschlagnahme. 

Auf  gleüche  Weise  verfuhr  man  gegen  die  Inha- 
ber von  Staatseffekten  z.  B.  von  Armaturstücken  der 
Galeeren.  Es  bedurfte  hierzu  keiner  gerichtlichen 
Prozeduren ;  eine  einfach«  Angabe  der  Inhaber  und 
die  Einreichung  eines  Verzeichnisses  über  die  in  iliren 
Händen  befindlichen  Effekten  («r^y^«^^)  3)  war  hin- 
reichend, um  den  Senat  zur  Ergreifung  der  ot- 
vranigen  Exekuzionsmittel  zu  veranlassen. 

Das  Nähere  über  diesen  Gegenstand,  und  in  wel- 
chen Fällen  4er  Staatsrath  auf  administrativem  Wege 
verfahren  durfte,  gehört  nicht  in  diese  Schrift,  son* 
dern  in  die  Darstellung  des  Athenäischen  Staatshaus- 
halts. Hier  is  es  auch  von  Böckh  ausfuhrlich  erör- 
tert worden  4)« 

Dals  auch  die  NazionalversMnmlung  Kraft  der  ihr 
zustehenden  höchsten  Regierurigsgewalt  jeder  richter- 
liehen Entscheidung   vorgreifen   koimte  und  häufig 


a)  S.  besonders  Demosth,  wid.  Timokr.  T.  III,  S.  118. 

d)  ^.  8.    Harpokrazion    unter    dfeaem   Worte;   le^.    rhetor«'  bev 

Bekker  l,  S.  426.  und  PJatner  S.   214. 
4)  Verg}.  Platn§r  5.  9x9. 
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vorgegriffen  habe^  ist  schon  bey  dem  eisangeltischen 
'  Prozefs  erinnert  worden.  Wir  halten  uns  dabey  nicht 
weiter  auf;  auch  wird  es  Niemanden  befremden,  wenn 
wir  den  Ostrakisrhas  ganz  übergehn,  welcher  eine 
reiri  politische  Maasregel  war.  Die  Nazionalver- 
sammlung  sprach  auf  diesen^  Wege  das  Verbannuiigs- 
uptheji  gegen  einen  Mitbürger  aus ;  die  Gerichte 
hatten  damit  gar  Nichts  zu  schaffen  \  übrigens  zog 
ein  solcher  Volksspruch  keine  eigentlichen  Rechts- 
nachtheile  nach  sich,  wenn  man  die  temporäre  Ent- 
fernung des  Verurtheilten  etwa  ausnimmt  5). 

Dritter  Titel. 
f^ön  der  Jurisdikzion  gewisser  Staatsbeamten. 

Schon  früher  ist  Erwähnung  gethan  worden:  dafe 
die  Verwaltungsbeamten  des  Freystaats  in  manchen 
Fällen  selbst  entscheiden  durften,  ohne  dafs  es  gleich- 
wohl möglich  ist ,  noch  jetzt  alle  darauf  bezüglichen 
Bestimmungen«  der  Gesetze  oder  des^  Herkommens 
nachzuweisen.  Die  wenigen,  merkwürdigem  Fälle 
bey  denen  sich  Spuren  einer  solchen  eignen^  Juris- 
dikzion finden ,  werden  sich  hier  passend  anfuhren 
lassen. 

Vor  den  he^dm  ersten  Archonten^  je  nachdem 


5)  Die  Sache  selbst  ist  schon  von  Andern  %\xm  VeberflaTs  erör* 
tert.  M.  s.  Sigpmus  und  Schöm^nn  de  comitiis  Athen,  ifoni^i* 
^uicu  *  ( Geist  d.  Gesetze  Bch.  »ß^  17. )  hat  das  Institnt  richtig 
gewürdigt»  -  v 

a6* 
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der  EUne  oder  der  Andre  kompetent  war,  wurden 
die  Ehescheidungen  vollzögen.  Der  Mann  war  näm-' 
lieh,  wie  es  scheint,  berechtigt,  seine  Ehegattin  ohne 
Weiteres  zu  Verstössen ,  Un-ijtarttv ,  ir«?ri/«5rcif ;  dagegen 
durfte  zwar  auch  die  Letztre  ihren  Mann  aus  freyem 
Entschlufs  verlassen  ;  aber  sie  mufete  in  Person  bey 
dem  Archonten  eine  schi^iftliche  Erklärung  darüber 
niederlegen  i). 


*  i]  M.  8.  die  Erzahlubg  von  Alkibiades  bey  Plutarch  Alkib.  und 
j4ndok,  -wid.  Alkib«  S.  3o.  Von  Seiten  der  Frau  hiefs  es  demnach 
«jröAt/'J/e«?  y^eiftfMtr»  wetzet  rat  u^dtrt  $^trBtti.  Plutarch  a. 
a.  O.  vcrgl,  aucb  Demosth,  wid.  Onetor.  I.  T.  IIL  S.  a6a.*a59. 
und  Isäos  y.  Pjrrl|.  Erbscb.  S.  a8.  Vielleicht  hatte  der  Archont 
eine  causae  co^itionem'.  Yon  Seiten  des  Mannes  scheint^  wie 
gesagt,  eine  solche  Förmlichkeit  nicht  gefordert  worden  zu  sejrO. 
VergL  noch  Sui^as  unter  tItov    r^e^'n^  ,k»i  'a-lrov    i'Un»  örtuß 

^^6iK»  u»  8.  w.  PoUux  statDirt,  wie  Seh  glaube,  ohne  Grund 
hxaq  tf/FOTFofscxrri?  und  efproXti'^ioi? ,  diese  von  Seiten  der  Frau, 
jene  von  Seiten  des  Mannes.  Bej  Epikleren  fanden  inzwischen 
einige,  Modilikazionen  Statt.  War  sie  ihrem  Manne  förmlich. 
zugeKprochen  worden :  so  konnte  er  sie,  Falls  sie  sich  ohne  Grand 
aus  dem  Hause  entfernte,  unstreitig  wieder  zurückverlangen; 
ihrerseits  aber  hatte  sie  die  Rechts wohltbat  der  Eisangelie ,  um 
den  Mann  zu  Erfüllung  seiner '  ehelichen  Pflichten  zu  zwingen, 
event.  um  dadurch  tou  ihm  rechtlich  geschieden  zu  werden«* 
(S*  oben  Seite  igS.  fgg.)«     Uebrigens  zweifle  ich  um  so  weni- 

*  ger  an  der  Richtigkeit  der  vorstehenden  Bemerkungen,  als  nach 
den    Beobachtungen  neuerer  Reisender   noch  jetzt    bey   einigen 

o  Griedhischeh  Vblksstämmeü  ähnliche  Sitte  in  Betreff  der  Eheschei- 
dungen herrscht« 
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Der  Fürstpriester  halte  nach  Pollux  2)  eine  förm- 
liche Jurisdikzion  über  die  Priestergeschlechter  und 
einzelnen  Priester  ;  wahrscheinlich  aber  nur  in  Strei- 
tigkeiten über  Auitssachen,  hauptsächlich  über  die 
nähere  Berechtigung  zürn  Priesterthum  3).  Ferner 
über  die  Ehrengeschenke  und  deren  Vertheilung  4)« 
Suidas  beschränkt  diefs  jedoch  auf  die  ältei'n  Zei- 
'  ten  5). 

Besonders  hatten  noch  die  obern  Staatsbeamten 
das  Recht ,  in  gewissen  Fällen  Sti^afauflageiX  aus  eig- 
ner Macht  zu  erlassen  6);  und  zwar 

I.  zur  Unterstützung  von  ^dizionsanträgen  gegen 
Inhaber  fremder  Effekten,  ohne  alle  prozessualischen 
Weiterungen  7)* 


2)  VIIT,  9.  (90.)  xat    rolg    yivirt    xtti    roiq    It^oig    ttuti»  eturog 

3)  Lex«,  rhct.  bey  B^kkerl,  S.  219.  Ktci  tuv  Ttgji^acrvytig  afc^ir" 

4)  Die^  sind  die  ecjtcipto-ßyiTVia-ttg  V7ri^  vmf  yt^ait.  Lex.  rhet. 
a.  a.  O.  vergl.  über  diesen  Gegenstand  P/a//7er  S.  80.  fgg.  nnd 
Bartheletny-  Anacb.  2,  S.'  3oo. 

6)  Suidas  unter     t^tßaXvi   ori    v)   o^tQd^tvn   C^vificiet  tos    UÄavcit 

«eAAdi;  Ticri  ret  avi/tcorteb  /tcn  Ktt^iUS  criotKin<fttvT»it)  4  rd;f 
xariX^vTi  TU  uy^koT^iu  ictti  fcn  HS  to  %fc^et¥is  xa^a-Turtv  y 
fl¥  et  a^oms  ^tlfiidf  o^t^ovatv y  ivtß$Xvi  kccXutm  xm  to 
fifMt  l^tßuXXitv»  Eben  so  der  Scboliast  «u  y4nstoph,  Wsp . 
Vs.  486.  Die  hier  erwäbnten  nnd  andern  Fälle  werden  wir  nuii 
der  Reibe  tiapb  därcbgebn. 

7)  S.   die  in    der   vorigen  Note  angefnbrten  Grammatiker.    Hier- 
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%.  Kraft  emeft  von  Aeschines  8)  angezogenen  Ge-» 
setzes  waren  die  Vorsitzenden  bey  depa  Staatsratk 
oder  in  den  Nazional Versammlungen  ermächtigt  ^  je- 
den Redner ,  der  über  die  in  Frage  befsmgenen  Ge- 
genstände nicht  abgesondert  und  speziell^  oder  sick 
selbst  wiederholend  sprach ,  oder  in  Sehmähreden 
sich  ergofs  oder  sonstige  £lzesse  begieng^  nach  Ent- 
lassung des  Staatsrathes  oder  der  Volksversammlung, 
bis  auf  Höhe  von  fünfzig  Drachmen  zu  strafen.  Schien 
ihnen  eine  Strafe  innerhalb  dieses  Betrags  zu  gering, 
so  mufsten  sie  die  Sache  zm^  Festsetzung  einer  höhern 
an  den  Senat  bringen.  Vielleicht  hatten  die  Beam- 
ten der  gerichtlichen  Polizey,  die  Gerichtshegemonen, 


durch  gewinnt  di«  von  Reiske  gar  nicht  verstandene  und  spai«- 
haft  ühersctztc  Stelle  bey  DtmostK    wid.  Niko^lr.    T.  V.  S.  49^ 
einiges  Liebt.  Es  wird  nSmlich  daselbst  eine  tmßoXn  t^  tjUtp^f 
foft  KttTttrrttQ'töH  erwähnt,  d.  h.    eine  wegen  su  leistender  aber 
wahrscheinlich    nicht    geleisteter  Edizion    fremder  Effekten  ver- 
wirkte Strafanflage.    Nikostratos,  Tormahls  ein  Freund  von  Apol- 
lodor,  dem  dieselbe  galt,  chatte  von  ihm  die  Sache  erfahren ;  die 
Strafe   war  noch   nicht  in  die  ^taatsscholdregister  eingetragen-; 
als  er  mit  ihm  in  Zwiespalt  gerieth«    plauderte  er  die  Sache  aus 
(rcvi   hoyav^   tK^t^U  ^ov,    tti'at^  und  liefs  die  Stiaft  durch 
einen    Andern    einschreiben.      Aufiallen    mufs    inzwischen   der 
Betrag   der  Strafe,    welcher    sich    auf   610  Drachmen    belaufen 
haben  «olU      So  weit  gtcng  die  Befugoifs  der  Archonten  nicht. 
Ich    vermnthe :  ^afs    Statt    tft^AVäiv    xareerrua-icii  ^    tyyvat^ 
KttTttirr.    gelesen    werden    mufs  :    und    Statt    i^ißaXnit  mit  der 
Aldina  i5r<   ß  0  vXn  v*     Appollodor  war  vielleicht  ans  mehrern 
Bärgscbaften ,     die    er  bej    dem  Staatsrath  für  andre  Personen 
nbernommen    hatte,    610  Drachmen  schuldig  geworden.      Die£* 
plauderte  Nikostratos  ans  nnd  liels  den  Betrag  •inschreibeH. 
$}  Wid.  Timtrchoa  S.  5,  3i.  ^ 
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in  Betreff  ätt  gcrichdiclicn  Verhandlungen  abnlTclie 
Befugnifs. 

3.  Die  Archonten,  denen  die  Vormund^ch^ris- 
pflege  zugetheilt  war ,  hatten  die  Gewalt :  thätliche 
Beleidigungen  oder  Frevel  {tß^n),  die  an  den  ihret' 
Obhut  anyerti'auten  Personen,  namentlich  an  VVai- 
sen,  Erbtüchtern  und  schwängern  Wittwen  verübt 
wurden,  durch  selbst  festgesetzte  Strafen,  bey  denen 
ihnen  aber  auch  ein  gewisses  Maas  vorgeschrieben 
war,  sofort  zyi  ahnden* 

4«  ^^^  andres  Gesetz  gab  ihnen  ein  Zwangsrecht 
gegen  die  männlichen  Verwandten  einer  armen  Erfi- 
tochter,  welche  dieselbe  zu  heirathen  oder  auszustat-» 
ten  sich  weigerten  9). 

5.  Bej  Lysias  10)  finden  wir:  dafs  die  Archonten 
gegen  Nikomadios,  welchen  das  Volk  mit  Abschrei- 
ben der  Gesetze  beauftragt  hatte,  Strafaufkigcn  we- 
gen seiner  langen  Verzögerung  und  deshalb,  weil 
er  die  Gesetzschriften  nicht  abK«fem  Wollte,  ergehn 
lielsen  ii). 

6.  Der  erste  Archont ,  welcher  bey  den  Dtony^s-r 
festen  pfräsidirte,  war  verpflichtet  fiir  Aufrechthal- 
tung  der  Ordnung  zu  sorgen  5  JRuhestöf er  konnte  er 
durch  die  Hypereten  entf^^men  lassen  und  W6na  si» 


9)  S.  die  oben  S.  19a.  fg^.  angeführten  Stieir«K  '  ' 

loy  Wid.  Nikomachos  S.  a5o. 

11)  Es  keifa  z-w»r  wekerbin  noch  :  die  Aro^onfen  hfttten  Niko- 
niachos  vor  einen  Gericbtshof  ge.steHt ,  doch  ist  nicht  klar  zn 
ersehn^  ob  deshalb»  um  ihn  mit  seiner  Verantwortnng  su  hören 
eder  npr  in  der  Absicht^  um  die  in  einer  Sache  nothwendigiBii 
GeaeEzfl^rifteii  Ton  ihm  TOrlegeD  z»  lassesu 
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sich  clagegcn  sträubten ,  Strafauflagen  Wicler  sie  aus- 
spi;-echen  12). 

\  ^.  Eine  höohst  merkwürdige  Stelle  findet  sich 
endlich  noch  in  Lysias's  Vertheidigungsrede  für  ei- 
nen Veteranen  i3),  wobey  wir  einen  Augenblick  län- 
ger verweilen  wollen. 

Polyänos  ,  der  Sprecher ,  ward  zum  Ki*icgsdien$t 
aufgeboten,  obgleich  er  kaum  vor  zweyen  Monaten 
aus  dem  aktiven  Dienst  wieder  zurückgetreten  war* 
Er  beschweerte  sich  deshalb  beyni  Strategen,  erhielt 
aber  kein  Gehör.  Da  fiel  es  seinen  Feinden  ein, 
ihn  bey  dem  Archonten  Ktesikles  zu  denunziiren,  als 
habe  er  sich  beleidigender  Ausdrücke  gegen  die  Obrig- 
keit erlaubt,  mit  d,em  Antrage  ihn  dafür  zu  bestra- 
fen und  zwar  auf  den  Grund  des  Gesetzes,  -Worin  die 
Schmähungen  gegen  Magistratsp^rsonen  in  ihrem  eig- 
nen Synedripn,  besonders  verpönt  waren.  Der  Ar- 
chont  setzte  auch  wirklich  eine  Geldstrafe  gegen  Po- 
lyänos fest,  liels  es  inzwischen  dabey  bewenden  und 
erst,  als  sein. Amtsjahr  ablief,  wurde  von  ihm  der 
Stralbetrag  in  der  gewöhnlichen  Art  notirt  und  den 
obei'Sten  Schatzmeistern  {rx/^Uis^  bfekannt  gemacht. 
Diese  ,  sagt  nun  der  Sprecher  ferner ,  untersuchten 
den  Grund  der  Sache,  indem  si^  sich  die  y^cupn  (wahr- 
scheinlich die  Denunziazionsakte  )  vorlegen  lielsen  und 
die  bey  dem  VorfaD  zugegen  gewesenen  Zeugen  her- 
bcyriefen.  Hierdurch  von  dem  Unrecht  überzeugt^, 
welches  dem  Sprecher  wiederfahren  war,  suchten  sie 
zuerst  seine  Gegner  zum.Erials  der  Strafe   zu   bere- 


la)  S.  Petieus  S.  i55. 
i3)   S.  79.  fgg. 
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den  ^  als  ihnen  diefs  aber  nicht  .gelang,    so   strichen 
sie  auf  ihr©  eigne  Verantwortung  die  Strafe    (^«y  woc^ 

würde  gewagt  seyn,  bey  dem  klaren  Sinn  dej*  ange- 
fühi'ten  Worte  annehmen  zu  Avollen ,  dafs  die  Schatz- 
meister selbst  eine  Art  richterlicher  Gewalt  gehabt 
hätten  i4)  ;  sie  handelten  offenbar  nur  auf  eigne  Ge- 
fahr. Dagegen  ist  die  Stelle  ein  sicherer  ße\yeis , 
dafs  die  Archonten  berechtigt  waren  ,  Schmähungen 
gegen  sich  in  ihren  Sjnedri^n  ausgcstossen ,  ^  sofort 
durch  Strafauflagen  zu  ahnden.  Der  Redner  fährt: 
aber  noch  so  fort :  „Meine  Feinde  sind  sich  in  ihrem 
Innern  bewufst,.  dafs  sie  mir  Unrecht  gethan  haben. 
Denn  sie  haben  weder  amtliche  Rechenschaft,  gege- 
ben (  cv5v»«?  vTrio-^ov),  noch  auch  diuxh  einen  Gerichts- 
hof ihre  Handlungen  bestätigen  lassen  (r«  Tr^a^B-ivTec 
'^n<pM  xv^tu  KoLrurTno-ttv)  \  es  würde  ihnen  aber  nur  dann 
nichts  zur  Last  gelegt  werden  können,  wenn  sie,  als 
die  Schatzmeister  mich  von  der  Strafe  befi^eyten, 
Eip'e,  nämlich  die  richterliche  Bestätigung  erwirkt 
hätten." 

So  viel  scheint  aus'Allem  hervorzugehn ,  dals  der- 
ley  §trafauflagen   der  Archonten,  wenigstens   in  dem 


i4)  Wahrscheinlich  ist  es  nnr  ein  MifsverstandDifs  dieser  Stelle  > 
was  PoUux  VIII,  g.  (97  )  zu  der  Behauptung  vermocht  hat  :  die 
Sehatzmeister  wären  heredbtigt  gewesen,  Strafen  zu  erlassen, 
wenn  sie  die  Archonten  ohne  rechtlichen  Grund  verhängt  hät- 
ten. Aus  einer  gleichen  Quelle  scheint  sich  der  Irrthnm  de» 
Grammatikers  in  Bekkers  Anecdot.  1  ,  S.  190,  i5.  ber^uschrei- 
ben ,  wo  dieselbe  Befugnifs  den  Kolakreten  bey  gelegt  wird 
Anders  erklärt  sich  Bock  h  (Staatsh.  i,  S.  18S.  ),die  letztre 
Angabe. 
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angezeigten  Falle  i5)  erst  4ann  rechtliche  Wirkung' 
erhielten ,  wenn  sie  sich  über  eine  untadelhafte  Amt«^ 
führung  bey  den  Eathynen  auswiesen,  oder  aber  das 
Dekret  von  einem  Gerichtshofe  kontradiktoriscli  .be- 
stätigen Hessen.  Geschähe  Letzteres  nicht ,  so  konnte 
vielleicht  das  Urtheil  noch  bis  zur  Rechenschaftsab- 
lage als  ungiltig  und  gesetzwidrig  angefochten  werden. 
Uebrigens  übergehen  wir  hfer  die  den  Eilf-Män- 
nern  in  Bezug  auf  geständige  oder  sofort  überführte 
Verbrecher  beygelegte  Strafgewalt ,  da  bereits  S.  28. 
tind  210.  das  davon  Bekannte  angemerkt  worden  ist 

Viert  erTitct. 
Fort  den  Richtern  in  geringfügigen  Rechtshändeln. 

Um  nicht  die  ordentlichen  Dikasterien  mit  zu 
geringfügigen  Sachen  zu  behelligen,  scheint  es  zu 
allen  Zeiten  in  Atlika  selbstständige  Richter  gegeben 
Äü  haben,,  die  dergleichen  Rechtshändfrl  mslruirten 
und  entschieden.  Wir  bezitzen  über  dieses  Insticut 
keine  ^anz  befriedigenden  Nachrichten,  das  Wenige, 
was  sich  davon  sagen  läfst ,  besteht  in  Folgendem: 

Nach  Pollux  i)  waren  alle  Sachen  unter  \o  Drach- 
men an  einzelne  Richter,  zusammen  v^ier^ig  an  der 
Zahl ,  hinverwiesen,  welche  in  den  Gauen  zur  Schlich- 
tung solcner  Prozesse^  umherreisten  5  Saclien  von  hö- 


r5)  Vielleiclit  war  diefs  aacb  fn  allen  älfrigen  FäUeii  niit^j^  und 
dann  vförde  die  erste  Erklämiig  der  Not.  10.  angeführten  Stelle 
^benfafls  dea  Vorzug  verdienea. 

t)  Vm ,  9.  yergl.  lex  rhetor.  S.  3ö6.  Bekke^  I. 


kerm  Belai^e  übergaben  $iß  i^n  Diätetcn  2)  zur 
Entscheidung.  Von  Demosthenes  3)  und  dem  Ver- 
fasser des  rhetorischen  Lexikons  4)  lernen  wir,  dafs 
sih  durch  das  Loos  gewählt  wurden.  —  Bis  zur  Auf- 
lösung der  Herrschaft  der  dreyfsig  Männer  belief  sich 
ihre  Zahl  ebenfalls  nur  auf  dreyfsig  Individuen  5). 
Sie  hiefsen  auch  Demenrichter  (  hKctrrett  ««ri  injtcoi^s  6). 
Es  läfst  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen, 
dafs  dies  Institut  hauptsächlich  für  die  Landbewoh- 
ner berechnet  war,  wie  aus  PoUux  hervorgeht  und 
atlch  der  Name:  Demenricht^r  andeutet,  worunter 
jedenfalls  nur  diese  viei'zig  Unterrichter  gemeint  seyn 
können.  Denn  dals  von  den  Demen  hauGg  im  Ge- 
gensatz zur  Stadt  Athen  gesprochen  wird,  ist  un- 
zweifelhaft 7)  und  vielleicht  wurden  die  Gaurichter 
jährlich  für  gewisse  Distrikte  durch  das  Loos  nieder- 
gesetzt. Sie  waren  übrigens  zugleich  eine  Art  Poli- 
zey-oder    Munizipalbeamte  8) ,      sie    nahmen    auch 


9)  Det   VerfasMr   des    rhetor.   Lex.    a.  a.  O.  sagt    sUU  Biätetem 

^yi'iKeurrekis'^  den  Richtern*     , 

3)  Wid.  Timokr.  T.  III.  S.  ia3. 

4)  a.  a.  O. 

5)S.  Po//?/.rt.a.  O,  und  Harpokrazion  xnLitv  riTO-ct^itMami» 

6)  Deinosth,  a.  a.  O.  . 

7)  S.  Isokr,  Areiop,   S.  aSi. 

8)  Der  Verf.  des  rhetor.  Lex.  S. -Sog.  sagt  :  6t  Ttro-at^UKayrtc^  ovs 
t)^u^0Te90V¥  fAttXurra  ^v Ätcrrttv  rov  i'vijicop.  öv7at  ,  f »; 
ir»%  9t  T^tetxorrtif  ( bier- fehlt  vtelleicht  r^tettcorra,  öms)  'e<v$ 
i'ijca  i'^tc^/tccf^  thtct^of  fotrtt  i^ti/xov^.  Demoseh.  a.  a.  O.  spricht 
TOD  der  Unterschlagung  öffentlicher  Gelder  von  Seite^i  solcher 
Ganrichter.  Sie  mufsten  also  doch  wohl  auch  mit  der  Maoi- 
sipalverwaltaog  Etwas  zu  thnn  haben. 
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Trozesse ,  deren  Gegenstand  sich  über  lo  Drachmen 
belief,  von  den  Landbewohnern  an  und  instruirten 
sie  zur  Entscheidung  der  kompetenten  Gerichtsbe» 
hördcn  9), 

Erklärlich  wird  es  daher,,  däfs  Demosthenes  10) 
die  Vierzig  zugleich  als  diejenige  Behörde  aufrührt, 
bey  welcher  die  Privatklagen  wegen  Realinjurien 
( citxU? )  und  wegen  erlittener  Gewaltthätigkciten  (  v^t^ 
ßtaiav)  angebracht  werden  mufsten.  Sind ,  wie  es 
doch  höchst  wahrscheinlich  ist,  darunter  unsre  Gau- 
richler  gemeint ,  so  mülsen  wir  glauben ,  daJGs  es,  um 
die  Anbringung  jener  Klagen  den  Landbewohnern 
zu  erleichtern ,  gestattet  war  ,  sich  deshalb  an  die 
Gaurichter  zU  wenden ,  wenn  diese  auch  selbst  nicht 
darüber  erkennen  durften,  es  war  denn ,  dafe  nicht 
mehr  als  zehn  Drachmen  von  dem  Kläger  gefordert 
wurden. 

Nun  könnte  man  zwar  die  Angabe  von  Demos- 
thenes gegen  die  obige  Vermuthung,  als  seyen  die 
Gaurichtcr  nur  für  die  Nicht-Städter  bestimmt  ge- 
wesen, anführen,  weil  der  Redner  ganz  allgemein 
erklärt,  Pantänctos  hätte,  weini  er  Nikobul  wegen 
der  erlittenen  Mifshandlungen  oder  Gewaltthätigkci- 
ten  verklagen  wollte,  5ich  an  die  Vierzig  wenden 
müfsen.  Aber  was  hindert  uns  anzunehmen ,  dals 
die  beyden  streitenden  Theile  wirklich    Landbewoh- 


9)  Diefs  läfst  sich  aqs  den  Worten  von  PoUux  nud  des  rbetor. 
Lex.  7ru9i^i^cv¥  r»  v^i^  i'iXM  i'^ei^^fiatp  rctf  i^imrnrttli  oder 
^iKetTTols  einiger  Maafsen  tchliessen. 

10)  Wid    l»anlän€los  T.  IV.  S.  75. 


4^3 

ner  waren?  Mehrere  Aeusserungen  in  dem  Demos- 
thenischen  Vortrag  lassen  allerdings  darauf  scliliessen. 
Das  Verfahren  in  solchen  Bagatellsachen,  worin 
die  gedachten  Unterrichter  entschieden ,  war  übrigens 
ohne  Zweifel  demjenigen  ähnlich,  welches  die  Dia- 
teten beobachteten  und  Hudtwalker  hinsichts  dieser 
beschrieben  hat. 
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Fünftes    Buch. 

Von  den  Nebjen-Punkten  und  der 
Vollstreckung  der  Judikate. 

Erster    Hauptabschnitt; 
Von  deiv  Nehen-Punkten. 

ErstetTiieL 

V4n  der  provisorischen  Verhaftung  der  Angeklagt- 
ten  in  öffentlichen  Sachen* 

Im  zweyten  Buche  sind  diejenigen  Verfahrungs- 
arten  angegeben  worden ,  welche .  unmittelbar  und 
Kraft  des  Gesetzes  mit  der-  Verhaftung^  der  peinlich- 
Angeklagten  begonnen.  Indessen  konnte  in  mehrem 
andern  Fällen  zu  derselben  Maasregel  geschritten 
WerdeQ. 

'  Zuvörderst  mnfs  hier  die  Bemerkung  vorausge- 
schickt werden  ,  dafs  eine  solche  Maaferegel ,  .sie 
mochte  nun  eine  ordentliche  oder  ausserordentliche 
fcyn,  in  den  Geschäfftsbereich  des  Staatsraths  eingriff^ 
ohne  dessen  Zustimmung^  wie  es  scheint  >   tiicht  da- 
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mit  ver&hren  werden  konnte.  Der  senatorisdie  Eid  i) 
enthielt  die  allgemeine  Instrukzion  für  die  Mitglieder 
des  Staatsraths : 

,^Keinen  Athenäer  zu  fesseln,  welcher  drey  Bür- 
gen ,  die  mit  ihm  denselben  Steuersatz  bezahl* 
ten ,  für  sich  stellen  würde  j  ausgenommen  bey 
dem   Verbrechen   des    HochveKraths   und    der 
gemeinen    Verratherey ,    oder   wenn    General- 
Pächter    und    deren  Bürgen   oder    Gefäll-Ein- 
nehmer  die  schuldigen  Zahlungen  nicht  an  die 
Staatskasse  abführten.*^ 
Der  Senat  war   also    in  allen   Fällen   berechtigt, 
wo  es  das  öffentliche  Interesse  zu   erfordern   schien, 
Verhaftungen  zu  verfügen,  v  DieTs   folgt   indirekt   aus 
den  angeführten  Worten.     Man  kann  daher  ajich  jene 
Befugnifs    nicht   blos    auf  ausserordentliche   Verfah- 
rungsarten ,  z.  B.  auf  die  eisangeltischen  oder  auf  die 
Prozeduren  gegen    Staatsschuldner  beschränken  5    ich 
glaube  vielmehr   behaupten   zu   müssen,    dafs    selbst 
Ley  den  ordentlichen   Prozeduren ,   welche    mit    der 
Verhaftung   der    Angeklagten    begonnen,    hierzu    ein 
Dekret  des  Senats  erforderlich  war. 

Nach  Auflösung  der  Hen*schaft  der  dreifsig-Män- 
ner  erhielt  der  senatorische  Eid  foldenden  Zusatz  2): 
„Ich  will  keine  Endeixis,  keine  Apagoge  annehmen, 
wenn  sie  sich  auf  Ereignifse  bezieht,  die  vor  der 
Aestaurazion  der  Republik  vorgefallen  sind."  Hier 
werden  zwey  gerichtliche  Verfahrungsarten  erwähnt, 
mit  denen  der  Staatsi*ath  an  sich  Nichts  zu  thun  hatte^ 


1)  Demoseh.  wid.  Timokr.  T.  IIL  S.  i34.  fgg^ 
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wenn  dicfs  nicht  in  so  fern  der  Fall  war,  als  es  auf 
die  vorläufige  Verhaftung  des  Angeschuldigten  an- 
kam. Ferner  lesCn  wir  bey  Isäos  3):  dafs  ein  ge- 
wisser Chariades  bey  dem  Staatsrath  als  xtixov^Zv  (d. 
li.  als  Dieb  oder  wegen  eines  ähnlichen  gemeinen 
Verbrechens)  denunziirt  worden sey  (^Ayroy^ccpu?  m  rif 
ßovxviv^y  jedoch  durch  EntWeichung  sich  den  Verfol- 
gungen entzogen  habe.  Hier  ist  auf  keinen  Fall  von 
einer  blos  zufälligen,  gelegentlichen  Denunziazion  die 
Rede  5  das  Wort  aTroy^uipitr^ai  deutet  auf  die  Einleitung 
einer  förmlichen  gerichtlichen  Prozedur ;  gleichwold 
gehörte  diese  nicht  zur  Kompetenz  des  Senats,  son- 
dern es  konnte  sich  lediglich  nur  bey  ihm  von  der 
vorlaufigen  Einsperrung  des  Denunziaten  handeln. 

Hierin  liegen  unstreitig  Beweise  für  die  obige  Be- 
hauptung. Vielleicht  war  es  Sache  der  gerichtlichen 
Polizey -Beamten,  von  dem  Senat  die  Authorisazion 
zur  Verhaftung  einzuholen ,  oder  der  Ankläger  durfte 
sich ,  wie  mau  aus  der  Stelle  von  Isäos  schlie&en 
känil,  unmittelbar  an  den  Staatsrath  wenden,  worauf 
derselbe  das  Weitere  an  die  Gefängpifs-Inspekzion 
verfügte. 

Aus  der  zuerst  angeführten  Instrukzion  für  den 
Senat  ergiebt  sich  nun  ferner,  dafs  man'  sich  gegen 
die^  sofortige  Verhaftung  durch  Bürgschaftsleistung 
sichern  konnte ;  nur  einige  Fälle  waren  davon  aus- 
genommen. Nach  Antiphon  4)  entliefs  man  sogar 
gemeine  Verbrecher  («ÄXöv^yot;?)  gegen  Bürgschaltsstel- 
lung   vorläufige  der   körperlichen  Haft.    Auf   gleiche 


3)  Von  Nikostrat.  Erbsch.  F 

4)  V.  Herodes  Erm.  S.  i3 
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WeisTe  befreyten  Sich  nlehrere  von  denjem^ö,  welche 
der  Verstümmlung  det  Hermensäujeni  folghch  al$ 
iTtßtls  angeklagt  wären,  von  der  Verhaftung  5).  An- 
dokides  bemerkt  bey  dieser  Gelegenheil :  die  entlas- 
senen Angeschuldigten  hätten  sich  scldennig  aus 
Athen  entfernt  und  dadurch  ihre  Bürgen  in  die  Ge^ 
fahr  gebracht,  die  nämliche  Strafe £u  erleiden,  welche 
sie  selbst  würden  verwirkt  haben.  Die  Bütgen  sub^ 
rogirten  also  ihre  eigne  Person  der  des  Ferbrechefs, 
Dagegen  hatten  sie  d^  R^cht,  ihn.  in  ihrem  Friyku 
gewahrsam  festzuhalten  und  persönlich  vm-  Gericht 
zu  stellen,  was  sich  schon  aüjs  der  auf  ihnen  lastenden^ 
schweerenVerantwqrdichkeit  von  selbst  rechtfertigt  6> 
Zum  Schlufs  gedenken  wir  hier  wiedeAolentlich 
des  Kannonischen  Psephismas  7)3,  worin  verordnet 
war:  dafs  bey  Verbrechen  gegettideii  Staat  der  An- 
geklagte in  Fesseln  gelegt  werden  und  gefesselt  8) 
seine  Fertheidigung  fuhren^  soiite, 

Z,  w  e  y.t^  r    T.  i  t  e  L  - 

Föm  Androlepnonund  von  der  Haussuchung. 

I.  Unter  den  BlüMGesetzen  beffand  sich  Eines  fol- 
genden Inhalts :    '  ■ 


5)  Jndoiid.  MyMer.  S,  6,  43.  fgg.  '     '        ' 

«)  Vergl.  audtwM«r%,^,  Nöl.  44,  snA  tda<i.        - 

1)    S»  Xenopkems    %;f^  G^schidite    i,  7>  ait'f^.    tei^^V.  Ä/^^^ci  «n 

Afistoph^  Ekkles.  V».   1089. 
S)  Einige  Grammatiker,  welche  desselben  Dekretr  emähmm,  sag«! 

Statt   dessen:    ,,indem    der    Ao^scbnldigte  t/»»  b^ieii  ^«jea, 

f««T€g«$t#,  gehalten  ward.*' 
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Demosthenes  a)  giebt  dazu  nachstehende  Ausle- 
gung: das  Gesetz^  sagt  er^  befiehlt  erstens  vx^gx^-^v 
i^fW ;  zvi^tens ,  wenn  sie  das  nicht  wollen ,  so  ver- 
langt CS  die  Ausliefei-ung  der  Thätei*.  Drittens :  Wol- 
len sie  weder  das  Eine  noch  das  Andre ;  so  soll  es 
Erlaubt  seyn:  gegen  drey  Bürger  der  fremden  Stadt 
das  Ahdrolepsion  au  gebrauchen.  Weiterhin  sagt  er; 
das  Gesetz  gestattet  das  Androlepslon  :    it  f^nn  fUets 

Ixi'ii'iia-t'^  endlich  noch  im  fiesume  3)  r«  itS'^oXn^'i^f  x«^ 

M^C«.'  79»  »k    v"  f<f  '  t  I  , 

T^üf  tivmt.  Die  lelattere  SteUe  erklärt,  was  es  heisse: 
llxnf  iw'sx^tv*  Der  Sinn  des  Gesetzes  ist  also:  TFenn 
ein  Athenüer  in  einer  auswärtigen  Stadt  eine^  ge^ 
yn^altsamen  Todes  stirbt :  dann  soll  es  erlaubt  seyn, 
sich  dre/er  Bürger  des  fremden  Ortes,  wo  die  That 
geschehen  ist  X^^  **^  **'  ^^  iriB^  ymrm)  und  wenn 
der  ThMer  sich  noch  daselbst  befindet  (sr«^'  oh  iv  • 
i%(lwtt$  fi)f  ZU  bemächtigen,  bis  man  in  jener  Stadt 
den  Angehörigen  des  Getödteten  entweder  rechte 
liches  Gehör  gewährt  und  den  Schuldigen  straft, 
oder  aber  den  Verbrecher  ausliefert.  Nur  in  die- 
sem Falle  fanden  demnach  R^ressalien  Statt;  nicht 
aber  gcg^i^  fremde  Städte  überhaupt,  wenn  sie  dem. 


s)  Demesth.  trid.  Aristokr.  T.  tU.  S.  3x.  S^au 
tt)  £b«iid«s*  S.  3i, 
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aus  einem  andern  Orte  flüchtigen  Mörder  einen  Auf- 
enthalt gewährten  4) ;  sondei'n  blos  gegen  den  Ort 
des  geschehenen  Verbrechens,  so  lange  sich  der  Thä- 
ter  daselbst  finden  liefs.  Denn  das  alte  Völkerrecht 
hatte  es  als  eiir  unverbrüchliches,  m«!Bschliche&  Gebot 
geheiligt:  einen  im  Gefühl  seiner  Schuld  anderswo-- 
her  flüchtigen  Mörder  auüeunehmen  und  ihn  nicht 
zu  Verstössen.  Wie  mati  übrigens  gegen  die  ergrifle-» 
nen  Geissein  weiter  verfuhr,  ist  unbekannt;  dage- 
gen sagt  uns  PoUux :  dais  derjenige,  welcher  ohne  ge^ 
setzmässigen  Grund  sich  des  Androlepsions  bediente^ 
sich, dadurch  verantwortlich  gemacht  habe  5).  Er 
konnte  unstreitig  durch  die  hk^n  ßutim  oder  ähnliche 
Rechtsmiuel  zur  Rechenschaft  gezogen  und  zum  Scha^ 
densersatz  angehalten  werden« 

II.  Von  den  Haussuchungen  nach  gestohlenen 
Effekten  wissen  wir  so  viel :  dafs  sie  auf  ähnliche 
Weise,  wie  nach  alten  Römer- Rechten ,  erst  nach 
Ablegung  der  Kleidungsstücke  gesohehn  durften  6). 


4}  M.  vergl.  Demosth»  a.  a.  O.  S.  33.  Unter  den  mir  TorliegeiH 
den  ErkliruDgen  der  Grammatiker  ist  die  des  Eirthohgen  dio 
allein  richtige.  Er  sagt :  av^^oXn -^i  o  it  •— >  tyKXr,futr«g 
tii'os ,     lu¥    i^at    TUf   ^ATTiJctii    utn^  ^A^nmlos  rtMuria-^  ««i 

MtTtu  thtu  y    iptiT9    i«  TCP    vofMv  f^f7(    Tm  \n.UHV  7F9hirmf 

5)  PoUux  Vin,  6.  (5i). 

«j  S.  jirtstopk.  Wolke»  Ts,  497.  «sA  Sdtol.  das. 


^r 
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ID  1*  i  t  t  e  r    T  1  t  e  I. 

f^on  den  Tf^iederkia^en. 

i)as  Attische  Recht  gestattete  öder  kannte 
\venigstens  keinen  simultanischen  Prozefs  wegen 
Jf^derklagen,  Dieser  Satz  folgt  sclion  von  selbst 
aiis  der  Eigenthümlichkeit  der  Aihenäischen  Gerichts- 
verfassung y  wie  sie  oben  im  dritten  Bnche  dar-^ 
gestellt  wai*d.  Die  Gerichte  entsdiieden  immer  ilnr 
über  ein  Faktum  und  über  eine  bestimmte  Frage; 
jnehrere  wüinlen  dieBichter  verwiiTt  haben;  sie  wa- 
ren in  der  Regel  keine  Gelehrte;  man  raulste  daher 
die  Gegenstände  der  Verhandlungen  so  viel  als  mög- 
lich vereinfacheii.  Zum  Uebcrflufs  will  ich  iheine 
Ansibht  aus  den  bessern  Quellen  des  Attischen  Rechts 
näher  belegen.  y 

Lysias  verweist  in  einem  von  Harpokrazion  auf- 
bewahrten Fxagoient  i)  den  Gegner  DemostheneSj 
welcher  einer  Vormundschaftsklage  verschiedene  Ge-: 
genansprüche  aus  einem  ganz  verschiedenen '  Grunde 
entgegengesetzt  hätte,  damit  zxxin  besondern  Ver- 
fahren, 

Mantitheos  ü)  klagte  die  Riitgifft  seiner  Muitcr 
gegen  seine  beyden  Stiefbrüder  Böotos  und  Pamphi- 
los  aus  der  Verlasstenschaft  ihx'es  gemeiiischajftlicheu 
Tatew  ein.  Die  Beklagten  machten  Gegenansprüclic ; 
man  vei'cinigte  sich  zwar  über  Schiedsrichter  5  indes- 
sen  hatte   hier  die  Saehe  ,  keinen  Fortgang  und  der 


1)  S.  obtD  S.  9^6. 

*)  Ihmosth.  witl.  fiootos  U. 
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Diätet  starb,  ohne  sie  enlscliieJeh  zu  haben.  Böoto^ 
stellte  nun  mit  seinem  Bruder  eine  neue ,  fornilicLc 
Klage  an  ^  ^  er  ward  aber  damit  von  dem  üffenth'cl^eri 
Diäteten,  der  darüber  zu  erkennen  hajte,  ix'chtskräf-| 
tig  abgewiesen.  Seinerseits  klagte  auch  Älautithco^ 
Von  Neuem  ;  er  errang  dabey  ein^  Kontumaziäler^ 
kenntnifs;  Bootes  focht  diefs  jedoch  als  pichtig  an, 
indem  er  behauptete:  er  heifse  niclitBootos,  so;id^*Q 
Mantitheos  lind  sej  also  gar  nicht  im  Prozefs  gewe- 
.  «en.  Zum  drittenraahl  sähe  sich  hierdurch  der  >T^hre 
Mantitheos  zur  Klage  g«g«n  seinen  Stiefbruder  ge- 
liöthigt.  Xber  auch  dieser  fieng  wegen  mehrere^ 
Forderungen,  mit  denen  er  nicht  schon  rechtskräftig 
abgewiesen  war,  einen  neuen  Prozels  aiy,  um  da- 
durch die  Klage  Seines  Stiefbruders  zu  Yei-eiteln^'3). 
Diese  weeliselseitigen  Klagen  wurden  jedoch  keines- 
wegs in  einem  und  demselben PimefseveHiandelt,  ^uf 
das  Gegentheil  deutet  vielmehr  ganz  offenbW  folgen* 
de  Aeussei'ung  von  Mantitheos  hin:  „Ich  meinerseits 
ianU ,  wenn  die  Richter  sich  diu'ch  den  Gegner  iri"e 
leiten  lassen ,  meine  Ansprüche  wegen  des  mütter- 
lichen Eingebrachten  nicht  'weiter  geltend  machen. 
Er  aber  konnte  schon  damahls ,  txh  mich  der  DiStet 
von  seiner  Klage  frejsprach,  dagegen  appelHrün  und 
auch  jetzt  wii-d  er  wegen  seiner  ctwanigeil  Forderun- 
gen nock  Recht  bej  Euch,  den  Kichtei'ri, '  crhahefi 
können,  wenn  er  will  ^V^ 
I  Eüi  andrer  Fall  ist  die  Sa^h?  zivis^hpu  PariQCttoa 


4>  S.    I XJ-  T,  IV,  Anders  ciliaii  üfidtvmJkeü  «Üc  Stdk: 
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und  Apaturios  5).    Parmenon  hatte  Apaturios  wege^ 
Realinjurien  verUagt.    Als  die  Sache  eingeleitet  vrur- 
de,  schob   er   dem  G^ner   über  eitrige  Pankte  den 
Eid  zu,  den  derselbe  zwar  annahm,  jedoch  nicht  ab- 
leistete.   Um  die  Klage  dennoch  zu  vereiteln,  stellte 
Apaturios  seinerseits  eine  besondre  Klage  an  6).  Ehe 
iber   beyde    Sachen    zur    gerichtlichen  Verhandlung 
gediehen   7),    kompromittirten   die  Streitenden    auf 
schiedsrichterliches  Urtheil.     Von   einem   simultani- 
«chen  ^enc&t/icAere  Verfahren  ist  keine  Spur  zu  finden* 
Klarer  noch  ist  die  Injuriensache  gegen  Theophe- 
jnos,  von  welcher  Demosthenes  8)  spricht.  Theopheno. 
hatte  den  Klienten  des  Redners  geprügelt  und  wurde 
deshalb  verklagt  5    er  wollte  aber  auch  seinerseits  ge- 
ablagen  worden  seyn ,  und  stellte  demnach  eine  Ge- 
genklage  an   («yrisr(4o*cM«xir«rtfJ.     Die  Sachen   kamen 
bey  verschiednen  Diäteten  vor.    In  der  gegen  Theo- 
phem  obschwebenden  half  sich  derselbe  mit  Para- 
graphen   (Einreden)    und   Hypomosien   (Fri^tgesu- 
chen  ) ;  sie  ward  daher  einstweilen  ausgesetzt ;  dage- 
gen  erstritt   Theophem  bey    der  gerichtlichen  Ver- 
handlung über  seine    Gegenklage,    auf  welche  sich 
der  Andre   direkt   eingelassen  hatte,  ein  kondenma- 
torische^  UrtheUL     Nirgends  ist  eine  Spur  von  einer 
Verbindung   beyder  Prozesse  zu   entdecken,   da  sie 
doch  wegen  der  Konnexität  des  Klagegrundes  ganz 


S)  Demosth,  wid.  Apatarioa« 

16]  #f  ^i  ^/»ü  Wo-m  T9t  A^*«h  «'(«•*'««X<  i'r#f  r«»  9-«^^ 

7)  Die  Worte  sind?    tnw^Kvt^p  ft  t«»  i'tumf  #MT«}f« 
ß)  Ceffiu  Euet^o«  I    IV.  S.  a5i.  aüi.  a63. 
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natürlich  war  und  der  Gegner  von  Thcophan  gelbst 
berechtigt  gewesen  seyn  würde ,  darauf  anzutragen. 

Was  machen  wir  indessen  aus  der  Ängste  voj^ä. 
Demosthenes  qV  dafs  in  dem  zuletzt  erwähnten  Falle 
sein  Klient  an^Xheophem  im  Gefolg  de«  ihm  naphr- 
theiligen  Erkenntnisses  i3i3  Drachmen  2  Qi^o^en, 
an  Hauptbusse^  Epobelie  und  Pry^aneicn  gez^hl^  ha- 
be ?  Pollux  will ,  wahrschein^ch  denselben  Fall  iqv 
Auge  haltend ,  behaupten ,  und  Böckh  nimi^t  es  a^ 
gewils  an:  da(s  bey  allen  Gegenklagen  dea:  untorli^ 
gende  Theil,  gleichviel,  ob  der  ursprüngliche  ^^^ 
oder  Beklagte,  die  Epobelie  habe  zahlen  müssen.  )[ch 
behaupte  dagegen,  —  ohne  gleichwohl  di«  apdre  Mei- 
nung vonBöckh  anzunehmen:  dafs  der  unterliegen^ 
Beklagte  allemahl,  wenn  .er  nicht  den  ^iüifi^en  The|l 
der  Stimmen  erhielt,  ausser  der  Hauptbuße  noch  d\ß 
Epobelie  davon  an  den^äger  habe  bezahlen  müfsefi 
—  dafs  es  sich  niit  unserm  Fall  ganz  anders  verhielt; 
daGs  Pollux  gar  keinen  Grund  zu  seiner  Behauptupg 
hattet 

Zuvörderst  bemerke  ich,  daCs  die  Berechnung  dey 
gezahlten  Summe   bey  Dc^aosthenes    verdorben    und 
lückenhaft  ist    Böckh  verbessert   si^,   indem   j^  auf 
folgende  Art  rechnet: 
Dem  |Qäger  Theophem  wurden  als  Hauptbul^^  m- 
,     gesprochen    .        .        .       iioo  I)racl^m€?nf  3  Qj^» 
Die  Epobelie  betrug       ,.         i83      ^     —      n    "^ 
Die  Prytaüeien ,  welche  il^m         . 

ei*stattet  werden  in ufsten        3o      -r*     —     ,,    -^ 

macht  zusammen    .     i'iii  Drachmen  a  Ohj 


9)  S.  9^8.  a.  a.  a 


Ich  bekenne,  dat  mir  der  angenommene  Betrag 
Von  II 00  Drachmen  als  HauptbuTse  etwas  auffallt  ,  so 
wie  r  dais  der  Gegner  in  der  von  ihm  früher  angestellt. 
ten  Klage  einen  gleichen  Betrag  gefordert  haben  sollte, 
wovon  die  Epobelie  allerdings  i83  Dr.  2  Ob.  betra-« 
gen  haben  würde. 

'  Wir  'wollen  einen  Augenblick  von  den  Zahlen  ab- 
sehn und  dabey  stehn  bleiben,  dals  spi  Theophem 
ausser  der  HauptbuHse  noch  eine  Summe  als  Epobelie 
nnd  3ö  Drachmen  an  .  Prytaneien  bezahl^  wurden» 
worin  alle  Lesarten  übereinkömmci^. 

Wie  oben  gezeigt  worden  ist ,  so  wurden  die  wech- 
selseitigen Injurienklageh  besonders  insti*uirt  und  ver- 
handelt. Theophem  erhielt  zuerst  ein  kondemnatori- 
sches  Urtheil  gegei^  dßn  Ändern.  Dadurch  erledig- 
ten sich  beyde  Prozesse.  Deipi  bey  Real-Injurien 
(äix/«),  wovon  es  sich  Rändelte,  k^ni  es  darauf  an, 
wer  zuerst  ausgeschlagen  hatte  5  nur  dieser  wurde  be- 
straft (s.  oben  S.  245  )  •,  mithin  fiel  die  Gegenklage, 
wider  Theophem  yoi^  selbst  hiijwcg  5  vorläufig  war  sie 
durch  Einreden  und  Prorogazionen  aufgehalten  wor- 
den. Wa§  war  nun  die  Folge?  TbeopUems  Gegner 
inu&te  ihm  erstens  die  zuerkannte  Hauptbufse  be- 
zahlen; zweytens  die  Epobelie  vpn'  dem  B^tpfigc, 
wfelchen  er  seinerseitis  in  der  ändern  Gegenklage  ein- 
gefordert hatte;  drittens  mufste  er  an  Theophem  die 
Prytaneieii  erstatten,  die  von  diesem  in  seiner  Inju- 
riensache, mit  dey  er  obgesiegt  hatte,  deponirt  wor-i 
3en  waren.  Bey  der  Gegpnklage  waren  jedenfalls 
ppcl^  l^eiQe  Prytaneijöi  «prlegtj  weil  sie  nicht  zur  gcr 
^•ichtlichen  Verhandlung  gekoöuuen  sofi^grn  suspeur 
^l  vyprden  w^.  /» 
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Alles  diefs  hängt  sehr  gut  zusammen  und,  wenn 
es  erlaubt  ist  >us  den  Zahlen   zu  machen,   was   man 
will,  so  mochte  sich  die  Berechnung  so  gestaltet  ha- 
ben :  "      , 
I.  Theophem  hatte  als  Entschä- 
digung eingeklagt:     .        .         1200  Dchm.  „  Ob. 
a.  Sein  Gegner,    in   der  frühei^ 
angestelltenGegenklage  5ooDr, 
Hiervon  muiste   er  die  Epo- 
belie  zahlen  mit        .        .            83       —       2     — 
3.  Die  Prytaneien,    welche   an 
Theophem  zumckerstattet  wer- 
den mufeten',  betrugen    •             3o      —      «     — 

macht  zusammen  •  i3i3  Dchm.  3  Ob. 
Hierdurch  würden  die  vorhin  geäusserten  Bedenken 
beseitigt  werden.  Die  Böckhsche  Vei'besserung  der 
Stelle  hat  freylich  mehr  die  Handschriften  für  sich; 
doch  ist  es  bekannt ,  wie  oft  in  der  Buchstaben- 
schrift der  Zahlen  Irrthümer  vorkommen.  In  der 
Sache  selbst  ist  die  A^erschiedne  Ajigabe  der.  Zahlen 
auch  sehr  gleichgiltig ,  wie  ich  gezeigt  zu  haben  glaube. 
Warum  übrigens,  wie  Böckh  sagt,  mit  Gegenklagen 
ganz  besonders  der  Schein  der  Bosheit  verknüpft 
^eyn  soll,  begreife  ich  nicht;  glaube  audi  ni^h^, 
dals  man  in  Athen  diese  Ansicht  gehabt,  'und  dab 
deshalb  der  unterliegende  Wiederkläger  allemal  aus- 
ser der  Hauptbulse  noch  die  EpoLelle  hübe  bezahlen 
|if  üssen.     . 
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Von  Beiladungen  und  passiver    üebertragung  des 
Prozesses  auf  einen  Andern^ 

I.  Verkäufer  und  Verpfander  hatten  die  absolute 
Verbindlichkeit 5  die  Käufer  und  Pfändinhaber  geFen 
die  Ansprüche  eines  Dritten  stu  vertreten,  ohne  da6 
die  Gewährsleistung  ausdrücklich  vorbedungen  wer- 
den durfte  i).  Der  Rückgriff  (^iftvyttyn)  trard  durch 
die  yiKu  ßffimivttts  geltend  gemacht  2). 

Diefs  ist  es  inzwischen  nicht,  was  wir  hier  näher 
untersuchen  wollen;  die  Frage  ist  vielmehr:  ob  der 
in  seinem  Besitzthum  angegriffne  Käufer  oder  Pfand- 
inhaber «ich  auf  irgend  eine  Weise  in  seinen  Rech- 
ten an  den  Autor  verwahren  konnte,  oder  ob  er  diefs 
zu  thun  nöthig  hatte* 

Wie  uns  Isäos  3)  versichert ,  so  gestattete  das  At- 
tische Recht  nicht  unbedingt  die  Eigenthunis-  oder 
Yiudikazionsklage  gegen  jeden  Besitzer ,  sondern  nur 
gegen  denjenigen,  der  sich  über  seinen  Autor  nicht 
ausweisen  —  mit  andei*n  Worten ;  keinen  Rechtstitel 
seines  Besitzes  offen  legen  konnte.  „Der  Besitzer 
st^reitiger  Immobilien,  sagt  der  Redner,  mnk  entwe- 
der den  Verpfönder  oder  den  Verkäufer  nachweise^ 


1)  Aesckines ifid  Ktesiplum  S.  89,  ttgt  zwar:  *fT^t^  rtts  ßißtuturiii 
rmf  ;^(i|/Mertfy  •  w/tcos  KtXiutt  Trcnia-dm'^  der  Zo«amroeo* 
hang  ergiebt  aber,  dafs  damit  niobt  gemciot  werc}ea  aoUc,  m»ü 
habe  die  Evikzioa  sieb  ausdrücklich  atipnliren   müssen. 

a)  Vergl.  hierüber  Piaton  t,  d.  Geaetzen  Beb.  ti.  S.  4oo.  (QiGb.St*) 
und  die  Grammatiker  nnter  ßißtuoTimu 

3)  V.  ArisUrcboa  Erbsch.  S.  it4. 
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sonst  hat  er  verloren  5  er  wird  ohne  Welterfss  zur 
Auslieferung/  verurtheilt.  '^  Ward  nun  der  Besitzer 
einer  Sache  —  ob  man  hierbey  zwischen  heweglichen 
und  unbeweglichen  Gütern  ein^n  Unterschied  ge- 
macht habe^  muTs ich  unentschieden  seyn  lassen^  die 
Quellen  sprechen  nur  von  letztern  j—  durch  eine 
Vindikazionsklage  angegriffen ,  so  hatte  er  das  Recht 
seinen  Autor  herbeyzurufen ,  miyuf  l^ri  ri»  jr^J^«  t 
^rnp.  Erklärte  derselbe,  dafs  er  sich  in  dieser  Ei- 
genschaft, sey  es  als  Verkäufer  oder  Vei-pfänder,  an- 
erkannt haben  und  dem  Beklagten  seinen  Besitz  ga- 
ranüren  wolle  (ßißMäfo-uv)  :  so  hatte  der  Streit  gegen 
den  Besitzer  ein  Ende;  der  Kläg^  wui'de  mit  dein 
Yiudikazionsgesuche  ab  und  an  den  Vormann  des 
Beklagten  hiQgewiesen  4)« 

Erklärte  dagegen  der  beygeladene  Autor,  dals  er 
den  Beklagten  nicht  vertrete :  so  trat  gegen  den  Letz- 
tern das  obige  Präjudiz  ein ;  doch  konnte  er  nächst- 
dem  in  separato  seinen  RegreGs  an  den  Vormann 
nehmen  5).  Uebrigens  stand  es  ihm  fray ,  auch  ohne 
Beyladimg  des  Vormanns  im  Wege  der  Euthydikie 
die  Sache  allein  gegen  den  Vindikanten  auszuführen 


4j  '^ergl*   Harpokraxion    unter   mfrcfut^th»  ri  h  %avr«Z  hxtir' 
^iT^m  «AAä  ftn  i^l  iVigöV.  «tat     (das    ist    der     zweite   Fajl ) 

0vra9  (d.  h.  -wenn  er  den  Tormann  anzeigt,^  beyiadet,  so   Ter. 
weist    er    den    Tindikanten    an    diesen),  ^—  atV7a^  fut  Ivicirt 
fticai^tTM,    Vergl.  Not.  8. 
JS)  S.   Pollux  Vm,    6.    Harpokrazion    unter    ßißat<i<rta9,    hxni 

mf  iTC^öj  fta  itf4pirßnTfi  rov  x-^uB'trrts  ^  es  il  /en  ßißm^u 
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( ivT9fi*x*^*)  y  wodurch  ihm  jedoch  im  Falle  der  Suk- 
Ivuuibenz  der  Regrcls  ahgeschnitlen  worden  sejH 
dürfte  6). 

Mii*  scheint  es  nach  der  Analogie,  dafs  man  da, 
wo  eine  Beyladung  erfolgte,  die  Grundsätze  von  den 
Diamartyiien  angewandt  habe.  Die  Saclie  kam  gar 
nicht  zur  Kontestazion  vor  einen  Gerichtshof,  sondern 
der  Instrnkzionsbeamte  erlieCs  sogleich  nach  Maasgabe 
der  Erkläi'ung  des  Beigeladenen  das  kondenmatori- 
sche  oder  absolatorische  Dekvet  7).  Dafs  indessen 
der  Autor  noch  im  Gerichtshofe  sistirt  werden  ,  end- 
lich auch  der  P^indikazionshläger  seinen  Autor  l>ej- 
laden  konnte,  ergiebt  ein  Fall  bej  Isäos  8). 


6}  Letxtres  «cbeint  mir  aus  x-wey  .Stellen  von  Polhx  and  ^ni 
HarfMkräzion  an  den  Not.  5.  reUtirten  Stelleu  bervorzogelia  und 
auch  in  den  vorausgeschickten  Recbrsgrundsätzen  aa  liegen. 
Däs Gegeatheil  möchte  sich  aus  Suidas Eikläiang  von  »vrofui^i^Tm 
recht üei'tigen  lassen  ,  wornacfa  diefs  dem  Beansprucblea  unbe- 
nommen war,  wenn  er  nur  glaable  »  diäU  der  Autor  Ueneus  aey. 

7)  iu  der  That  %v»r  die  Ikjladung  em^  Art  Diamartyrte  ;  anch 
ateilt  Harpakrazion  an  Ut:r  Not.  4,  angeaeigtea  Stelle  Bejrdea  ab 
homogen  im  Gitgeusatx  auw  «yr«/«9e;^E  y  zusammen. 

S)  V  Dikäogenes  E.  S.  46  /gg.  Daa  Sachverhäitnifs  ist  folgvodes; 
Dtkaogenca  haue  raehreru,  gegen  ihn  aufgetreleoen  Erbpca^efi- 
denten  die  Ausliei'erung  eines  Tbeils  einer  erledigten  Erbschaft 
versprochen.  Die^^e  wollten  sich  nun  in  den  BesAta  ihrer  Rate 
aelzen  und  exniittiHen  unter  Andern  einen  gewissen  MiUläou, 
welchem  Dtkäogeues  die  zur  Erbschaft  jgebönge,  bedeutende  Ua* 
deanslalt  verkauit  hatte.  Mikkiou  erhob  hiergegen  Klage,  okaa 
Zweifel  t^cvhm  y  wegen  dfs  widerrechtlich  eulrisseuen  Besitzes; 
die  Sache  kam  vor  die  Kiciitet*,  der  Kläger  aistirte  aeineta  Ter- 
käüier,  Dikäogvnes;  dieser  ei  klart« :  er  garantir«  ihm  daa  Ei- 
^c<*thum  und  die  Verkiaglea  notden  in  4<«    Aüaen  Geld^u^« 
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nr  Ward  Jemand  als  Besitzer  einer  Sache  ,  die  er 
nicht  mehr  hatte,  in  Anspruch  genommen,  so  hatte 
er  ohne  Zweifel  das  Recht,  den  dermaligen  Inhabei^ 
-an  welchen  er  den  Besitz  abgegeben  batte^  nachzu- 
weisen und  ihn  beiladen  zu  lassen^  worauf  unter  säranit- 
liehen  Litiganten,  falls  der  Adzitat  es  auf  den  Pro^ 
zcfs  ankommen  liefs,  eine  Diadikasie  eingieleitet  wurde. 
^Diefs  hiefs  von  Seiten  des  ursprünglichen  Beklagtea 
und  Adzitanten  uyroyej^^^^  ^luhkucrtecf  ^^os  rtv^y  Ein. 
solcbes  Verfahren  -kommt  hej  Demosthenes  wider 
JEuergos  T.  IV.  S.  nby.  fgg.  vor,  wo  6s  jedoch  viel- 
leicht duinch  ein  spezielles  Psephisma  angeordnet  wal^. 
Kin  ähnlicher  Fall  wird  in  der  Rede^  wider  Timo- 
krates  envähnt.  Ein  ägyptisches  Schiff  war  fiir  eine 
Pi'ise  erklärt  w^orden ;  die  darauf  belindlichen  Güter 
hatte  sich  Androzion  und  ein  gewisser  Glauketes  und 
Melanopos  zugeeignet  Es  ergieng  d^halb  folgender 
Volksbcschluls : 

^jDer  Staat  halte  sich  zunächst  an  die  Trierarchen, 
welche  das  Schiflf  weggenommen  hätten.  Diesen  abei' 
solle  es  freystehn ,  gegen  die  Inhaber  d,er  Prisengütet* 
ihren  Regrefs  zu  nelimen  ( ttptu  th  top?  ix^n-tn  ava^ai>uy ). 
Sollte  es  darüber  zu  Kontestazionen  kommen  ,  so 
sollte  eine  Diadikasie  eingeleitet  und  der  dabey  un^ 
terliegende  Theii  als  <ier  eigentliche  "Staatsschuldner 
anigesehtt  werden  9)."  Es  wurde  also  den  Trierar*- 
<?hen  die  sofortige  Bejladung  der  Inhaber  nachgelas- 
sen mid  der  Streit  zwischen  ihnen  und  mit-  deih 
Staate  sollte  zu  gleicher  Zeit  entschieden  werdeli. 


versteht  «ich   «asscr  der  WieJerftbtV«tHag  der  ^«deaiistalr,  Sr^i> 
uitheilt. 
4^)  Wid.  Tiniokr   T.  lU   S.  90. 
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tu.  So  viel  endlich  die  Beantwortunfj  der  Frage 
betrifft :  ob  der  Büi^e  zugleich  mit  dem  Haiiptschuld- 
ner  vorgeladen  werden  konnte ,  und  welche  Wirkung 
diefs  Jbiervorgebrächt  habe,  so  glaube  ich  y  dafs  die6 
nicht  üblich  und  überhaupt  nicht  anwendbar  war, 
weil  man  in  einem  Prozefs  nicht  zugidch  gegen  meh- 
rere Personen  handeln  konnte^  deren  Verbindlich« 
keit  nicht  anf  einem  und  demselben  Grunde  be^ 
imhte  lo).  Ausserdem  habe  ich  mich  überzeugt  ^  dafs 
das  Attische  Recht  die  Wolilthat  der  Yorauseinkla- 
^ung  des  HaHptschuldners  dem  Bulben  nicht  zu  Theil 
werden  liefs.  Erfüllte  Jener  seine  Verbindlichkeit 
nicht  j,  so  konnte  dieser  sofort  belangt  werden. 

Xeochares ,  der  Bürge  von  Dikäogenes  ward  auf 
den  Grund  eines  Vergleichs  verklagt  ^  ohne  dafis  ge- 
gen den  Hauptschuldner  zuvor  die  Eitekuzion  ver- 
bucht worden  war ;  wenigstens  findet  sich  davon  ia 
der  betreffenden  Rede  vonlsäos  ii)  keine  Andeutung. 
t)er  Antrag  des  Gläubigers  war  auch  lediglich  gegen 
den  Bürgen  gerichtet  la) ,  dem  der  Hauptschuldner 
nur  bey  den  gerichtlichen  Verhandlungen  Beystand 
leistete.  Dasselbe  Resultat  glebt  der  Vortrag  von  Dc- 
mosthencs  wider  Apaturios  i'i)^  Hier  wird  klar  und 
deutlich  bemei-kt,  dafe  ,  um  gegen  einen  Bürgen  pn 
verfahren  9  es  vorher  nur  nothig  oder  doch  üblich, 
sey,  denselben  unter  Zuziehung  von  Zeugen  zur  Ab- 
tragung der  Schuld  aufzufordern  ;  im  Entstehung«- 
üXi  könne  man  sofort  gegen  ihn  klagen. 


jo)  Vergl.  oben  S.  «43. 

si)  V.  Dikäogenes  Ecbsob»  S.  A§.  46. 

t*)  Ebfodas.  S.  5o. 

il)  1.  UU  S.  »94. 
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Fünfter  Titel. 

« 

Von  Arrestschlägen  und  Deposizionen. 

lieber  Beydes  nur  folgende  Notizen: 
Bej  Isäos  i)  sehen  wir  Jemand  sich  dem  Verkauf 
eines  Grundstücks,  aus  dessen  Erlös  ßin  Gläubiger 
des  Eigen thümers  befriedigt  werden  sollte ,  wegen 
theilweiser  Eigenthumsansprüche  widersetzen  und 
den  Käufern  den  Ankauf  untersagen  ( «nrnyd^ivf <y  roif 
mavfc'tMg  f^n  »vtler^tuy  Diefs  mufste  allerdings  eine 
rechtliche  Wirkung  mit  sich  bringen:  denn  Mene- 
kles,  der  Eigenthümer,  stellte  nachher  die  i'Unp  «x^f- 
fwws  gegen  den  Opponenten  an,  wahrscheinlich  auf 
Schadensersatz  wegen  unrechtmässiger  Inhibizion  des 
Verkaufs. 

Auf  ähnliche  V>l^ise  konnte  man  auch  diie  Effek- 
ten seines  Schuldners  in  den  Händen  dritter  Perso- 
nen unter  Beschlag  nehmen..  Ein  solcher  Fall  kommt 
in  der  Rede  von  Demosthenes  wider  Kallippos  ^)  vor. ' 
Wie  der  Inhalt  ergiebt :  so  klagte  hier  Jemand  auf 
Schadensersatz  gegen  einen  Dritten,  der  ihm  angeb- 
lich versprochen  hatte,  eine  in  den  Händen  habende 
Summe  dem  Schuldner  nicht  auszuzahlen,  dessenun- 
geachtet aber  sie  für  dessen  Rechnung  abgegeben 
hatte.  Der,  Fall  läfet  es  fi'cylich  noch  zweifelhaft : 
ob  ein  Inhaber  verbunden  war,  jede  einseitige  Be- 
schlagnahme li^uerkenuen  und  ob  er  sich  ohi^e  aus- 


i)  V.  Menekles  ErWhift.  S.  179.  fgj. 
aj  T.  V.  S.  3^1.  fgg. 
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drücLIiclie  Stipülazion  dem  Arrestanleger  verantworte 
lieh  machte.  ^ 

Streitgegenstände  pflegte  man  bey  einem  Freunde 
in  Gewahrsam  zu  geben  5  Geldsummen  wurden  häu- 
fig bey  den  Rendanten  der  Staatskassen^  wozu  lu  der 
Begel  solclie  ßiii*ger  gewählt  wurden,  die  eines  be- 
sondem  öffentlichen  Zuti'auens  genossen,  konsignirt, 
wie  diefe  von  Lykurgos  erzählt  wird  3)^  Die  Kon- 
signazionen  ;  welche  mit  Uebereinstimmung  der  Par- 
teyen geschahen,  hiefsen  ^wtyyvn/Mrtt  4)* 

Sechster     Titel. 

Von  Vergleichen  und  Verzichtlcistungeti. 

Dafe  man  in  Privatsachen  zuweilen  noch  vor  den 
Richtern  im  Dikasterion  und  nach  bereits  geschlossen 
nen  Verhandlungen  einen  Vergleich  zu  vermittela 
gesucht  habe:  davon  findet  sich  bey  Isäos  i)  eiä 
sprechendes  Bey  spiel.  Eben  so  konnte  der  Kläger, 
so  lange  noch  nicht  von  den  Richtern  abgestimmt 
war,  seine  Klage  fallen  lassen  und  dadurch  der  Ge- 


5)  S.  Phtarch  Lebem  der  10  Redner  T.  V.  S.  i5o, 

4)  S.    h%0t  ujo^coTU    bey    Dekker  I.   S.    i^i.     fitTiyyvmftet  — • 

*■    rfgtfp  TöF  «m^'ÄÄ'i'.    "Vergl.   Harpokrazfon    ft*    ro  o^aXoyn^t 

Eine    andere   B«dentuog    scbeiot  .das  Wort  bey  Isokr^  Panath. 
S.  3S9,  5.  Ew  baben.  s.  Falesius    zn  Härpökr.  S.  147. 
a)  V.  DikAvgenes    Erbscb.    S.  47*     IFeber    dai    Abkommea  wordt 
uater  den  Paitcyen  ein  schriftlicber  Akt  gcmacbu 
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fahr  der  Sukkumbeoz  besonders  aucli  dem  Verlast 
der  Epobelie  entgelm  a). 

Wichtiger  ist  die  Frage :  in  wie  weit  in  öffentli- 
chen Sachen  Transakzionen  und  Verzichtleistiingen 
zuläGsig  waren. 

Kor  Anstellung  einer  Klage  war  es  unbedingt 
erlaubt  ^  darüber  zu  trausig^en  \  Niemand  hatte  ein 
Recht  9  sich  darum  zu  bekümmern  3).  Sobald  aber 
einmahl  die  Sache  anhängig  gemacht  wordto  war;, 
so  muüste  der  Kläger  sie  fortsetzen  oder  er  yerfiel  in 
eine  Geldbulse  Ton  looo  Drachmen  an  den  Staat  4) 
und  ausserdem  -«etzte  ei*  sich  der  YerfQlgung  ab  Sy- 
kophant  mitteist  der- Elndeixis  und  Apagoge  aus  5). 

Den  Transakzionen  war  demnach  kein  yoUkom* 
menes  ^rohibitivgesetz  im  W^e^  stand  d«r  Ankläger 
von  den  weitern  Verfolgungen  ab:,  so  konnte  er 
zwar  in  Strafe  genommen  werden;  die  Sache  selbsjl 
abet  hatte  nichtsdestoweniger  k«iaen  Fortgang  ^    weil 


a)  M.  s.  Isokrateg  wid«  Kalliinachos  S.  66a ;,  i6.  <ri  lUt  vip 
i^trrtt  ttvTf  (dem  Kläger}    «-jit  iTra^u^aS^mt  rni  lfitiT%^»s 

ftMTmu  Der  FaU  itt  nm  m  merkwürdiger,  weil  der  Beklagte 
die  ArcfainiacLe  Einrede  eatgegengeaeut  bütte>  wo  \w^i  i 
xhi'vf^t    war.  ^ 

3)  Yergl.  Dem»sth,  wid.  PaatüBetoi  T.  IV.  S.  89. 

4)  S,  die  Beiuerkttogeu   voq  Uudtwalker  S.  160. 

5)  Demosth,  wid.  Tbeokrioe«  T.  V.  S.  ia6.  Yttii^  biet  und  in  den 
TQH  Uudtwalker  allfgirten  St^Un  nor  tqu  8cbri£dLlagen  nnd 
Pbasen  gesagt  wird,  galt  nnsUeitig  aoeb  v•Q^dtn  andern  üf- 
ff ntlioUa  l^f€btii»ittfl]i^  W9  kfittf  StiittfanwiUt«  b«fteUt  worden 
^«rf«. 

a9 
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kein  Klager  mehr  vorhanden  war.    Dergleichen  I^lle 
kamen  selir  häufig  vor.     Ein  gewisser  Phraslor  nahm 
•eine  den  Thesmotheten  schon  übcrgebene  öffentliche 
Klage,   bey  der  es  sich  um  die  ^tviu  eines  Mädchens 
handelte,    wo   also  Verraögenskonfiskazion  die  Folge 
seyn  konnte,    in  Gemä£sheit   eines  Privatabkonanaens 
wieder   zurück   {imMro)   6).     Andokides   hatte  Ari^ 
tlppos  ,wt*geu  Irreligiosität  verklagt.      Obgleich  schon 
die^  vorläufige   Instrukzion   der  Sache  4)eendigt  war: 
flO  liefs  er  sich  dennoch  durch  Geld  zur  Verzichdeis- 
tung    auf  die  Klage  bewegen  7).     Zwey   andre  Bey- 
spiele  Tius  Aeschines  hat  Hudtvs  alker  angeführt.  Wenn 
wii*  hierbey  der  Straft  von  1000  Drachmen  nicht  er- 
wähnt finden:    öo  liegt  der  Grund  wohl  darin,  weil 
die  Redner,    aus  denen   wir   die  Nachrichten  schöp- 
fen ,    keine  unmittelbare  Veranlässdtig  hatten,  diesen 
Umstand  zu  berühren  8).   Ohnedem  ist  aber  auch  zu 
vermulhcn:   dafs  die  Staatskasse  bey  dem  Mangel  an 
hinreichender  Kontrole    sehr   oft  um  jene  Einnahme 
gebracht  worden  sey. 

Wir  wollen  nun  noch  untersuchen,  wann  die 
Strafe  als  verfallen  angesehn  werden  konnte.  Theo- 
krines  hatte  eine  Phasis  gegen  Mikion  eingegeben. 
Als  der  Aixhont  ihn  zur  Instrukzion  der  Sache  vor 
sich  lud,  blieb  er  aus  und  liefs  sie  von  der  Rolle 
sti-eichen  {hciy^upiifat)^   durch  den  Gegner  mit  Geld 


6)  Rede  wid  N^eära  Ti  V,   S.  1(57; 

7)  Lrsias  wid.  Aadokid.    S.  53. 

8)  UudtmMer  behaaptet  dies  zwar  ▼ob  den  ans  Aescbines  beyge-- 
brachten  Stellen^     Ich  finde   aber  heinen  zufeicbenden  Grnnd^ 
ibm  bierin  beyzüstimmen. 
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l>estochen.  Deshalb  denunziirte  ihn  E^ichares :  dafe 
€r  dem  Staate  looa  Drachmen  schuldig  geworden 
sey  und  produairte  zu  dem  Eüde  ^tigen :  dafs  Theo- 
krines  wirklich, zur  Anakrisis  vorgeladen  aber  ung^ 
horsam  gewesen  sey    ( J?   «?  rnv  ifkn^tirtif  kf/L^ölfmoi  Iv^ 

Euktemon  belangte  auf  Anstiften  von  Meidias  d«n 
Kedner  Dcmosthenes  wegen  AUsreifserey  (xirsrora^icvy. 
Der.  Kläger  blieb  aber  ebenfalls  bey  der  Anakrisis 
ans  oder  er  Hefe  es  gar  nicht  daz^u  kommen  {iuK  wix^- 
jifTö)  und  Demostbenes  sagt  deshalb  von  ihm :  er  habe 
sich  selbst  ehrlos  gemacht^  da  er  r  die  Sache  liegen 
•gelassen  habe  lo). '. 

Hieraus  können  wii*  mit  gutem  Grunde  folgern: 
dafe  die  Strafe  der  1 000  Drachmto  und  andere  damit 
verbundene  Rechtsnachtheile  venvirkt  wurden,  sobald 
der  Archont  von  Amtswegen  zur  Anakrisis  rief,  der 
Kläger  aber  sich  nicht  gestellte  und  die  Sache  daher 
gestrichen  wurde.  Alsdanti  lag  es«  den  Gerichtshege^ 
nionen  ob:  für  die  Eiiisefareibung  des  Strafbetrags 
in.  die  öfEentJichen  Schialdfeü^her  zu  sorgen.  Der 
Areiopagitische  Senat  pflfegte  dagegen  selbst  Strafaufia- 
geri,  l^tßoxa?,  zu  erlassen>  wenn  dieKläger  die  dorthin  ge^ 
hörigen  Sachen  liegen  liefeen  1 1).  Wie  sich  Sykophan^ 
tcn  gegen   diese  Nachtheile   zu  sichern  suchten,    ist 


9)  S.  die  Rede  von  Demosth^  wid,  Theokrines. 
^o)  Demqsth.   wid.  Meidias  T.  IL  S.   »27.   vergt.  Not.  10.  x3o.  fgg^. 
"11)  S.   AescJiines  9r. '  stä^ä^t^.  S^.  40;  aß.'wö   von    einer  vorsitjsli- 
chen  Verwundung    die  Rede  ist.     Ob  unter  der  Strafauflage  di« 
xooo  Drachoften  gemeint  sind,  kunn  man  freylicU  nicht  wissen, 

,a8.*    ■     • 
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scilon  oi»en  erWahm  la).  Uebrigens  ist  es  Uar:  dafir 
die  gesetzliche  Sirale  auch  dann  eintretien  muistey 
trenn  nach  geschehener  AnaLrifiis  der  Ankläger  sieh 
hey  der  öffentlichen  gerichtlichen  Verhandlung  nicht 
gest^te.    Jene  war  nur  der  Terminus  a  quo. 

Bey  den  Klagen  wegen  xmatmnm  im  Interesse 
TOn  Pupillen  scheint  den  abstehenden  Kläger  keine 
Strafe  getroffen  zu  haben.  Epichares  beschuldigte 
seihen  Feind  Üieolurines  einer  solchen  Yerzichtlei^ 
tung  i3).  Hätte  der  letztre  dadurch  die  gesetzliche 
Strafe  -verwirkt :  so  würde  der  Redner  gewüs  nicht 
unterlassen  haben ,  'seine  Endeixjs  auch  hierauf  zu 
richten,  weil  die  ganze  Anklage  die  Yerbindlichkei- 
ien  von  Theokrines  gegen  den  Staat  zum  Vorwurf 
hatte.  Aber  diels  ist  nicht  der  Fidl.  Für  die  Straf- 
losigkeit in  den  gedachten  Sachen  spricht  auch  die 
allgemeine  Natur  derselben  ^  wie  sie  früher  angezeigt 
worden  ist.  Indessen  wäre  es  möglich;  daüsTheokri* 
lies  die  Klage  vor  der  Anakrisis  zoioickgenommen 
hätte,  was  gewiss«rmassen  durch  das  Wort  inixiv 
rnv  y^mpnv  angedeutet  wird  und  dann  läfst  sich  die 
Sadie  allerdings  anders  e^ären« 

Wir  gehn  nun  noch  weiter.  Wir  haben  bisher 
gesdm,  dals  die  Gesetze  sich  den  Transakzionen  und 
VerziebtleistuBgen  mif  öffentliche  Klagen  nicht  gera- 
dezu widersetzten;  jetzt  soll  der  Beweis  geliefert  wan- 
den :  dals  sogar  dann  noch,  wenn  der  Verklagte 
rechtskräftig  in  eine  Geld<-Strafe  an  den  Staat  verur- 
iheilt  worden  war,  unter  den  Pärteyen  privatim,  Je- 


tt) S.  3ai.  fgg. 

13}  DtmoMth..  wid.  Thcokr.  S.  tll. 
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4<ych  wahrschciölicb  mir  unter  Beobacktutig  hesoa-^ 
derer  Förmlichkeiten  paciacirt  werden  konnte. 

Theokrines's  Vater  hatte  sich  für  die  Freyh^it  ei- 
ner Weibsperson  verbürgt;  er  war  jedoch  in  der 
J^/xii  M^tu^iTttff  zvLxn  Schadensersatz^  und  zugleich  in 
eine  Geldbulse  an  den  Staat  verurtheilt  worden.  loi 
Einvei^ständnifs^  mit  dem  Kläger  hätte  er  esh  zn  be* 
wii'ken  gewulst :  dafs  der  Betrag  der  Strafe  den  Prak- 
tom  unbekannt  geblieben  war ;  nichts  destoweniger 
dber  ward  von  DemosUienes  behauptet  ^  dafs  der 
Staat  gegniwlete  Ansprüche  auf  Zahlung  habe,  weil 
es  zwar  eHaubt  sey,  sich  in  Privatsachen  au  verglei- 
chen, diefs  fedoch,  sobald  der  Staat  dabey  interes- 
sirt  sey,  nur  auf  dem  von  den  Gesetzen  voi^eschriebc- 
nen  Wege  gesehehn  dür£e  (0^09  i*  «i  y«^i  xtxtitmy  i4)« 
An  diese  Bem^erkung  schlielk  sich  ein  schon  früher 
erwähnter  Fall  bey  Lysia»  1 5),  wo  die  Schatzmeister 
den  Aixlionten,  welcher  den  Bürger  Polyänos  wegen 
Schmähungen  im  Synedrion  in  eine  Geldstrafe  ge- 
nommen hatte  und  sie  einregistriren  lassen  wollte, 
zu  bereden  suchten :  dieselbe  zu  erlassen«  Nach  ei- 
ner Stelle  von  Antiphon  fl.«  d^  Ghoreut.  S.  j45,  43- 
fgg.)  wo  sogar  von  einer  Transakzion  über  eine  rechts- 
kräftig feststehende  Getdbufse  in  einer  öffentlichen 
Seiche  zwischen  den  gewesenen  Pieateyen  die  Rede 
ist,  muJG}  man  vermuthen:  dalk  zur  Giltigkeit  des 
Abkommens  nur  Publizität  und  die  Gegenwart  von 
Zeugen  erforderlich  war. 

Die  Vergleiche  in  Privatsachen   wurden  auch  da« 


i4)  A.  a.  O.  s.  149.  fg%, 
jS)  Für  den  TeUranen  8.  79» 
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durch  nicht  ausgeschlossen,    ivenn   die  Klage    andre 
Strafubel    als  Geldbussen    mit    sich    bringen  konnte : 
diefs   beweist    ein  Fall    bey  IsUos  16).     Hier  war  Je- 
niand   wegen  eihes   falschen  Zeugniisscs  in  Anspruch' 
genommen   wordfen.      Der   Kläger   verglich   sich    in- 
zwischen mit  ihm,    nach    ehe  das  Resultat  der  rich-^ 
terlichen  Abstimmung  kund  gemacht  war>   im  Ange- 
sicht des  ganzen  Gerichtshofs  und  obgkich  allem  An- 
schein nach  der  Verklagte   wäre   verurlheilt  worden,- 
wodurch  er,  wie    Isäos  behauptet,    in  Atimie  würde 
verfallen    seyn.      Die    Zulässigkeit   dieses   Vergleichs 
leuchtet  ufti  defswillen  ein,  weil  die  Entschädigungs- 
klage wegen  falscher  Zeugnifse  immer  nm'  eine  blofse 
Privatklage  war ;   mit  der  Aufhebung  des  Verfahrens 
fielen   auch    alle   präsumtiven  Folgen  der  Verurthei- 
Inng  hinweg  und  ausser    dem  Kläger  hatte  Niemand 
ein     Recht,/  auf    Ehrlosigkeitserkläi'ung    zu    drin- 
gen 17). 

Ztfm  Schlufs  ist  nun  noch  der  Ausnahme  -  Ge- 
setze tiber  das  jus  transigendi  in  Blutsachen  zu  ge- 
denken. Die  einzelnen  Bestimmungen  hierüber  las- 
sen sich  nach  meiner  Ansicht  ^am  besten  in  folgen- 
der Art  zu^mmenstellen : 

I.  Wenn  der  Getödtete  selbst  vor  seinem  Ableben 
den  Thäter'  aller  Schuld  entlastet  uiid  sich  mit  ihm 
versöhnt  hatte:  so  waren  die  Verwandten  nicht  wei- 
ter befugt ,    die  gesetzlichen  Verfolgungen   zu  begin- 


16)  V.  Dikäogenes  Erbsch.  S.  46. 

17)  Vergl.  Böckh  I,    S.  407.  wo  Hudlwalker  mit  gut^n  GründeB 
berichtigt  -wird. 
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nen  i8)*     Diefs  galt  sowohl  von  fi'ejrwilligen   als  un- 
frcy willigen  Todtiingen  19). 

2.  Den  zur  Blutrache  berechtigten  Verwandten 
stand  kein  Prohibitiv-Gesetz  entgegen,  vor  Anhebnng 
der  Verfolgungen  mit  dem  Mörder  odei*  Todtschläger 
zu  transigiren  20);  standen  sie  nach  bereits  eingelei- 
teter Klage  wieder  davon  ab  :  so  verfielen  sie  jeden- : 
falls  auch  nur  in  die  Strafe,  der  1000  Drachmen  oder 
die  Blut-  Gerichte  erliefsen  Sti'afaufliigen  gegen  si^. 
Uebrigens  versieht  es  sich :  dafs  durch  die  einseitige 
Aequieszenz  eines  oder  des  andern  Verwandten  den 
übrigen  nicht  dieBefttgnifs  abgeschnitten  ward,  ihrer- 
seits den  Tliäter  zu  verfolgen,  eben  so  w^nig  als  die 
Endeixis  und  Apagoge  unter  den  fiiiher  angegebenen 
Bedingungen.  , 

3.  Bej  uiifrejwilligen  Tödtungen  fand  selbst 
nach  dem  kondeninatorischen  Urtheil  Jie  Blütsalme 
(ai>i(ri$)  Statt,  wodurch  demThäter,  nachdem  crsict 
den  vorgeschriebenen  Reinigungen  unterworfen  hatte,' 
das  postliminium  uneingeschränkt  zu  Theil  ward.  Das^ 
Sühnrecht  hatten  der  Vater,  die  Brüder,  die  Kinder 
des  Getödteten  ;  sie  muCsten  aber  alle  deshalb  ein- 
verstanden seyn ;  jeder  hatte  für  seine  Person  ein 
absolutes  Wid^rspruchsrecht    Waren  keine  so  nahen 


iSj  S,  Demostk.  wi^  Pantänct.  T.  IV.  S.  8a. 

19)  Ich  folgere  diefs  aas  der  allgemeinen  t^assang  der  Not.  18. 
angef.  Stelle  trud  aas  Piatons  Gesetz,  ßch.9.  S.  335.  wo  die 'Ver- 
zeihung des  Getödteten  bej  einem  Todtschlag,  einer  An  frey- 
-williger  Tödtung,  selbst  wenn  sie  an  Eltern  verübt  worden  war, 
als  entsühnend  anerkannt  wird. 

30)  M.  s.  den  Fall    bej  Demoseh,  wid.  Theokr.  T.  V.  S.  |33. 
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Verwandten  vorhanden :  so  sollten  Ate  Ein  und  Fünf- 
zig Epketen,  nachdem  sie  die  Tödtung  för  eine  un^ 
freywillige  erhl^  hatten,  zehn  Phratom  aus  den  eh- 
renwerthesten  IVIännem  ai)  der  Phratrie  des  Getöd- 
teten  aasheben  und  dle^e  alsdann  das  Recht  haben^ 
dem  Thäter  Versöhnung  zu  gewähren  aa).  Letztrer 
konnte  alsdann  tms  der  Verbannung  zurückkehren, 
er  trat  in  alle  bürgerlichen  Rechte  wieder  eiti  und 
keine  Verfolgung  war  weiter  g^en  ihn  zulä&ig. 

Die  Wehrgelder,  welche  sich  die  Verwandten  in 
solchen   Fällen  zahlen   lieüsta, ,  nannte   man    wra^önm, 

S  i  c  b  e  n  t  e^    T  i  t  e  I. 

Fbn  der  Wiederaufnahme  eines  Prozesses. 

tu  öffentlichen  Sachen  eidosch  die  Instanz  mit 
dem  Tode  des  Hauptanklägers  ;  jedem  Andern  blieb 
es  natürlich  unbenommen,  neue  Verfolgungen  zu  be* 
ginnen^  der  Beklagte  erhielt  dadurch  noch  keines- 
wegs Straflosigkeit  i).  Mit  dem  Tode  des  ^Beklagten 
erlosch ,   wie  sidi  von  selbst  versteht,   jedes   Klage- 


99}  i^trrtvi'nt*  Der  Scboliast  zu  Piaions  GesetB.  S.  St5,  4..  erklart 
dieM  mit :    tcur    iKXcynv  mmi  «^^19-$}»  r»v  tt^irrvu 

»1]  S.  den  Drakoniachea  Tbeamoa  bey  Demosth,  Wid,  MakarC  T. 
IV.  S.  179»  Yergl.  denselben  Redner  wid.  Meid.  T.  II,  S.  906. 
wid.  PantäneUts  a.  a.  O.  und  vrid.  NaHsim,  S«  90. '  lefztre  bey- 
dea  Stellen  jedodi  nicbt  nacb  Reisk'ea  Lesart ,  sondern  nach 
der  urtpränglicben ,  aUgemelpern :  .  8.  HudiwaVkers  Bericbfi- 
gt^ngen  S.  167.  Not.  11. 

t)  S.  Demostk,  wid.  Leptitf;  T^  U.  S.  177.  178, 


4^1 

rcclil  •,  in  Äoüem  es  sicli  blos  aul  seine  Person  bezog. 
War  ein  ProzeCs  nur  durch  ProirogaziooBgesnclie  vor- 
läuGg  suspendirt  worden,  so  stand  es  dem  Kläger 
frej  9  die  Sache  nach  Beseitigung  der«  Hindernisse 
wieder  in  Anregung  zu  bringen  und  auf  ihre  Fort- 
setzung anzutragen  2).  Dafe  der  Archont  sie  ex  of- 
ficio und  also  auch  auf  den  Antrag  des  Gegners  ver- 
anlassen könnte,  ist  schon  fmher  bemerkt  worden. 

In  Privatsachen  erlosch  ausserdem  noch  die  In- 
stanz bey  kompromissarischen  oder /öffentlichen  Dia- 
teten  mit  dem  Tode  derselben  3).  Es  nmlste  alsdann 
von  Neuem  geklagt  werden  >  oder  man  pflegte  es 
doch  zu  thun. 

DaCs  in  dem  Falle,  wenn  im  Laufe  des  Prozesses 
der  Kläger  oder  der  Beklagte  starb  ^  die  Sache  un- 
mittelbar von  den  Eli'ben  oder  gegen  sie  fortgesetzt 
worden  sey ,  davon  kann  kein  Beyspiel  nachgewiesen 
werden.  Im  Gegentheil  möchte  die  Vermuthung  sich 
rechtfertigen  lassen,  dafs  jede  Sache  immer  nur  un- 
ter denselben  Personen  3)  und  vor  denselben  Ge- 
richtshegemonen 4)  *n  Ende  gebracht  werden  konnte^ 
blofse  Reassumzionen  aber  in  oterbefallen  dem  Atti- 


*/  9  1 

s)  VTTt^cf  i^MyytXXiir.  S.  Demosth.  wid.  Tbeokr.  T.  V.  S.  i38. 
Doch  könnte  diefs  auch  von  dar  Anstellung  einer  neaen  Klage 
▼erstanden  werden. 

3)  S.  Demosth,  wid*  Boot.  IL  T.  IV.  S.  11 3,  fgg. 

4)  M.  8.  die  Rede  v.  Demosth,  gegen  Kallippos.  Der  LetKtre  hatte 
Pasion  anf  Schadensersatz  belangt.  Pasion  starb,  wie  der  Red* 
ner  behauptet >  vor  unentschiedener  Sache.  Kallippos  verklagte 
nun  den  Sohn  Pasions,  Apollodor,  gans  von  Neuem;  jedoch 
allerdings  mtt  verändertem  Klagegruude.  In  dieser  Hinsicht  ist 
also  der  Fall  nicht  gan&  passend. 


4^^ 

sehen  Gerichtsbi'auclic  völlig  unbekannt  waren.  Der 
\erfassel'  der  itK»if  ivo/JtT»f  scheint  allein  von  ihnen 
geträumt  zu  haben ,  wenn  er  sagt:  xn^a'  crttf  n^ 
w^0yc%m»    ö^iiAöwo)!»     (so    niufs    man     weniga(tcns    statt 

•pttXmt  lesen)  tcXn^^vo^av  ^^ocyfutrtt  Xsyn  my  ^iKViv  5).  An^is 
soll  also  selbst  die  Reassumzion  bedeutet  liabcu  ]  doch 
darauf  ist  gai*  Nichts  zu  geben. 


5)  M.  vergl.  das  vqjq  dem  Fürstpriester  wegen  lastrukzion  der  Blat- 
•»chen  Bemerkte. 

6)  MeiAer,  S.  igi. 
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Zweiter    Hauptabschnitt. 


Von  Vollstreckung  der  Urtheilci 


JErsler    Titel. 

yon   der    T^ollziehung   der    Leibes^   und  sjymboti- 
sehen    Strafen. 

Wir  halten  uns  aus  begreiflichen  Rücksichten  nur 
wenig  bey  dieser  Materie  auf. 

Die  Todesstrafen  wurden  vollzogen  durch  das 
Schwerdt,  durch  den  Giftbecher  i  durch  Erdrosse- 
lung, durch  Stockschläge.  Auch  gab  es  Zeiten,  wo 
man  die  zum  Tode  Ve]?urtheilten  in  eine  Grube, 
die  mit  scharfen  Spitzen  ausgespickt  war,  hinein- 
stürzte i). 

Die  Exekuzionen  geschahen  unter  Aufsiebt  derEilf- 
Männer,  von  den  öffentlichen  Scharfrichtern,  i'i/Utat  ^ 
oder  i'nfcoMtfo)  geheissen  und  Sklaven  der  RepubliL 

Die  zur  Gefängnifs strafe  Verurtheilten  wurden 
gebunden  oder  in  hölzerne  Blöcke  gelegt.  An  D/e- 
hen  sollte  die  Sti*afe  dergestalt  vollzogen  werden,  dals 
das  Publikum  sie  in  den  Fesseln  sehn  konnte. 

Körperliche  Züchtigungen  duldete  die  Verfas- 
sung nicht  a). 

Todesurtheile  gegen  abwesende  Verbrecher  wur- 
den durch  Errichtung  von    Schaudsüulen   vollzogen; 


t)  S.  Valesius  eu  Harpohrazion.    S.  3o. 

a]  Vergl.  Perikles  Leichenrede  bey   Thuhrdides  a .  37. 
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eme  bildliche  VöITstreckung  kam  in  einem  vor*  Ly- 
kulpos  erzählten  Falle  vor,  wo  man  die  eherne  Eh- 
jreusäule  des  Verräthers  Hfpparch  einschmolz  und  in; 
eine  Schandsäule  verwandelte  3). 

Zwcytcr    Titel. 

'  Fort  der  Exehuzion  der  Urtheite  in  Zivilsacheru 

s. .. 

Auspf  an  dnng  u  n  dr  Ezekuxion   a  v  £  Üeb  er)  iie  fer  an  ^ 
einer    Sache« 

.Leistete  d^r  verurtheilte  Schuldner  — -  und  dief» 
gilt  ^uch  vom  Kläger  wegen  d^r  verwirkten  Sukkum- 
benzgeMer  —  nicht  innerhalb  der  im  Urtheile  oder 
der  durch  Gesetze  bestimmten  Frist  dem  Judikat  ein 
Genüge,  so  war  es  dem  obsiegenden  Theil  überlas- 
sen, seine  Befriedigung  aus  dem  Vermögen  d^  An- 
dern selbst  zu  suchen.  Zuerkani^te  bestimmte  Sachen 
'  konnte  man  sofort  faktisch  in  Besitz  nehmen.  Die 
Konkurrenz  irgend  einer  obrigkeitlichen  Person  war 
dabey  überall  nicht  nothwendig  i). 

Wir  sehen  den  obsiegenden  TheiL  wegen  Mobi- 
liarforderungen in  das  Haus  des  Schuldners  mit  sei- 
'S  ■  ' 


3)  Irkurg.  g.  LeoVr.  S.   164 ,  »6. 

i)  t)i«  Fälle ,  in  welchen  wir  SLiätsbeamte  oiler  deren  Hjpereten 
sngecogen  finden  (wie  hej  Demostk*  wid.  Androsion  T.  HL 
S.  .91.  nnd  wid,  Eaerg.  T.  IV.  S.  aSg.)  betreffen  die  Beitrei- 
bung von  Staats-Effekten  oder  Geldern  ,  womit  Privatpersonen 
beauftragt  Worden  waren/ 


4i^ 

sken  Frieunden  eindringen ,  sick  der  bew^lidien  ££- 
fektei>,  deren  er  habhaft  werden  kann,  bemächtigen 
und  sie  forttragen  a).  Ja,  es  leidet  keinen  Zweifel, 
i)a£i  man  wegen  bedeutender  Forderungen  den  Schuld-« 
ner  aus  seinem  ganzen  Besitzthum  an  beweglichen  und 
jonbeweglichen  Gütern  herauswerfen  konnte  3). 

Wir  müisen  jedoch  dieCs  ganze  Verfahren  nur  als 
ein«  Beschlagnahme  ansehn.  Die  weggenommenen 
Gegenstände  dienten  dem  Gläubiger  zum  Unterpfande, 
daher  auch  die  Exeki^ion  selbst  mit  dem  Worte 
inxviify.9  auspßmdeny  Pfänder  nehmen^  bezeichnet 
wird  4)*  Jedenfalls  war  der  Schuldner  berechtigt 
die  I  Sachen  sofort  gegen  haare  Zahlung  wieder  ein^ 
zulösen,  oder  den  Verkauf  der  Effekten  und  die 
Rückgabe  des  etwanjgen  Ueberschusses  zu  fordern«. 
So  erbietet  sich  der  Sprecher  bey  Lysias  (x«  ^«/coo*. 


d)  S.  Demosth,  vrid,  Eucrg.  S.  a65,  fgg.  Auf  dertelbeü  Re^« 
S.  a5c^.  fgg.  möclit«  sich  jedoch  tchliessen  Umcd  :  dafs  man  sich 
dabey  aller  Gewaltthätigkeiten  eothalten  piafite  und  •  dafa  man 
insbefondre  nnr  bej  geöf(iieten  Thärcn  in  die  Bärgerwohnnn- 
|[en  eindringen  durfte. 

S)  H.  «.  Dem,  wid.  Aphoboa  UL  S.  336.  Pnr  unerfTeitlich  halu 
ich  Hudtwalkert  Behaoptnn^  f  dafs  nnr  bey  objektiv  dinglichen 
Klagen  nicht  aber  bej  blos  persönlichen  Klagen  dem  CUubigec 
das  Recht  tugestanden  habe,  sich  in  den  \Besits  unbeweglichec 
Saolien  ao  setcen.  Abgesehn  davon,  dafs  die  AthenSische  Jnris- 
pradeni  zwischen  pei^önlicfaen  und  dingiicken  Ansprächen  gar 
keine«  Unterschied  gekannt  an  haben  scheint ,  so  ist  auch  das , 
was  Demosthenes  in  der  angrifahrteu  Stelle  gegen  Aphob.  UL 
aagt  und  der  Fall  bej  Lysias  «*•  i^nfMc,  mlttd,  wo  es  sich  ebenfolls 
nur  Ton  Beytreibung  einer  nnmeriM^ea  Schuld  Jumdelt«/  ,«i« 
schlagender  Gegenbeweis« 

D  Demosth.  wid»  Euierg,  a.  aehrem  Orten. 
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ihzfif€.  S.  i63.)  der  mehrere  Immobilien  seines  Schuld- 
ners in  Beschlag  und  Besitz  genommen  h^te  ,  nach- 
dem immittelst  das  ganze  Vermögen  des  Letztem 
vom  Staate  eingezogen  worden  war,  jene  Grundstücke, 
falls  man  ihnen  einen  höhern  Werth,  als  seine  For- 
derung betrüge,  beylegen  sollte,  zum  öffentlichen  Ver- 
kauf ausstellen  zu  lassen  {l^iKn^vmr^Mi)  und  dem 
Staate  sodann  das  Ueberschiessende  herauszugeben. 

Wählend  der  Dauer  der  Dionysosfeste  und  der 
Thargelien  war  es  bey  Vermeidung  der  Probole  ver- 
boten^ irgend  eine  Auspfändung  vorzunehmen  5). 

Personalarrest  war,  wie  wir  gesehn  haben,  in  Han-r 
delssachen  6)  zuläfsig,  eben  so  gegen  Staatsschuldner, 
nicht  aber  in  gewöhnlichen  Privatsachen.  Wenigstens 
läfst  sich  Letztres  nicht  erweisen  und  es  ist  um  so 
unwahrscheinlicher,  weil  Solon  bekanntlich  die  frü- 
here Gewohnheit  aufhob,  die  eigne  Person  fiir 
Darlehne  haftbar  zu  machen ;  weil  endlich  in  der  Re- 
gel för  numerische  Verbindlichkeiten  nur  das  Ver-  • 
mögen  verhaftet  war. 

S-    ^- 

Exekazionsklage.     A/«d   i^o  v  Xi99'' 

Ne]ben  der  gesetzlichen  Befugnifs ,  sich  faktisch  zu 
^ner  Befriedigung  wegen  /  judikatmä&iger    Forde- 


Syjbtm,  wia.  Meid.  T.  IL  S.  igS. 
^•^C)  .i>'r«itide  tianddsleule  lud  num  mi  dem  Ende  vor  den   Polemar*» 
^cheD  y  mit  der  Autforderang ,  Bärgea  su  besteUen  ,  widrigeafalls 
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i»ungen  zu  verhelfen,  stand  dem  Gläubiger  hoch  ehi 
besondres  Rechtsmittel  zu  Gebot ,  die  ^kh  f^öt^A?»?,  als 
eine'  activ  jadicati. 

Wir  müssen  Herrn  Hudtwalker  Dank  wissen,  dafs 
er  davon  zuerst  i)  eine  klare  Darstellung  gegeben 
hat ;  er  gesteht  indessen  selbst ,  dafs  .  ihm  Manches 
dunkel  bleibe  und  vielleicht  möchte  man  auch  nicht 
überall  gleicher  Meinung  mit  ihm  seyn  können. 
Schon  früher  haben  wir  uns  genöthigt  gesehn,  in 
einigen  Punkten  von  ihm  abzuweichen;  jetzt  woHeti 
wir  auch  versuchen,  das  Eigenthümliche  des  fragliche^ 
Rechtsmittels  im  Zusammenhange  mit  alleiniger  Rück- 
sicht auf  die  zuverläfsigern  Quellen  des  Attischea 
Rechts  zu  zeichnen. 

Die  ursprÜD gliche  Tendenz  der  Klage  war,  wie 
Hudtwalker  mit  Mehrerem  ausführt  und  schon  die 
Etymologie  ahnen  läfst  2),  die  Wiedererlangung  eines 
verlornen  Besitzstandes  und  weiterhin  auch  Schutz 
♦gegen  denjenigen,  welcher  in  des  Andern  Rechte 
störend  eingriff.  Jedenfalls  gehörte  zu  ihrer  Begrün- 
dung der  Beweis  eines  Besitzrechts ,  wie  denn  die 
Attische  Jmüsprudenz  überhaupt  keine  Rechtsmittel 
zur  Sicherung  des  jüngsten  Besitzstandes^  als  eines 


sie  in  körperlicb«  Haft  gebraclit  > werden  tollteo.  M,  ».  Ihm» 
-wid.  ZenotU.  T.  III.  $.  a83..  Vef^U  das  Fragment  von  IsäQs  bej 
HarpoArazion  u.    ^cXi/uc^o§» 

i)S.  i34.  fgg, 

a)  M.  vergl.  noch  ansser  den  von  Hudtwalker  angeführten  Bemer- 
kungen der  Grammatiker  das  Vorwoit  zu  Demosch.  Kede  wi^ 
Onetor,  I.  S.  a55. 
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solchen  y  Rechtsmittel ,  die  im  Ganzen  aof  der  sub^ 
tilen  Trennung  des  Besitzes  mit  und  ohne  Jteckt  be- 
ruhen^ gekannt  haben  dürfte.  So  stand  z.  B.  die 
Klage  dem  Hypothekargläiü)iger  zu^  wenn  ihn  der 
Schuldner  oder^  ein  Dritter,  z.  B.  der  Käufer  verhin- 
derte f  das  Unterpfand  in  Besitz"  zu  nehmen  *)  ^  femer 
dem  Erben,  wenn  er  von  einem  Andern,  der  selbst 
kein  Erbrecht  zu  haben  behauptete ,  aus  dem  Besitz 
der  Erbschaft  getrieben  oder  an  der  Besitzergreifung 
verhindert  wurde  3).  Zweifelhaft  bleibt  es  übrigens: 
^b  die  Klage  sich  nur  auf  unbewegliche  Sachen  und 
auf  ganze  YermögensinbegrifTe  oder  auch  auf  einzelne 
bewegliche.  Effekten  erstrekte  4)* 


*)  JDuanf  lietusht  »ich  Poüitx  YIU,    d.  (S9. )    mit   den^Wo^ea: 

3)  Denii  behauptete  der  Jindre  ein  Erbrecht  ,  ao  muAite  man  ge-^ 
gen  ihn  im  Wege  der  Diadilasie  verfahren.  Hndtwalker  acheint 
im  Allgemeinen  die  Anwendbarkeit  der  i'Un  t^opXns  fär  den 
obigen  Fall  nicht  zu  ISngnen ;  er  nimmt  indesaen  an  (S.  i.3S« 
l!fot.  %%,]  dafa  Epikleren  aich  dies<;a  Reohtsmittela  nicht  hättea 
bedienen  köntwi^  wenn  ihiien  Ton  einem  Andren  die  väterUebe 

.  Erbschaft  ^orenthaUen  wurde;  aouderu  dafs  ihnen  blos  tue 
Eisangelie  her  dem  j4rchonten  ofTen  gestaoden  habe.  Diefa  war 
allerdings  das  leichteste  und  gefahrloseste  Mittel ;  indessen  sagt 
isäos  y,  Pyrrhoa  Erbsoh.  S.  24.  ausdrücklich :  der  Besitzatdrer 
wurde  in  einem  aolchen  Falle  ni<jht  allein  Privatklagen^/o^ 
iJ^/«f )  aondem  auch  die  gedacht«  Eisangelie  an  gewirtigen  han 
ben.  Die  i^tKn  i^ovXni  war  demnach  keineswegs  ansgeaddos* 
aen.    M.  vergl.  nw^  Isäos  v.  Hagn.  Erbsch.  ft.'  i3S  fgg. 

4}  Das  Letatre  wird  nur  allein  von  Suidas  unter  i^ovXnt  mn 
bahanpteti  deminfolge  auch  daa  Ei^enthamsrecht  an  gewaltam 
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Wir  ge&n  nun  einen  Schritt  weiter^  Der  richter« 
%che  Spruch  gab  dem  obsiegenden  "Xh^  das  Recht, 
seine  sofortige  Befriedigupg  zu  verlangen.  Säumte 
der  Schuldner  dessenungeachtet ,  dem  GläutHger  die 
dein^^lbefi  zugesprochene  Ford^ung  2u  besaiten:  so 
hatte  dieser  9  wie  wir  gesehn  haben,  die  Befügniis 
das  Vermögen  des ,  Erstem  in  Beschlag  zu  nelunen 
und  sich  selbst  dai*aus  bezs^hlt  ^u  macheur  Ward:  er 
^aran  verhindert:  so ,  muT&ten .  ihm  die  Gesetze  zu 
Hilfe  kommen  und  zum  Besitz  hinreichender  Zah- 
lungsmittel verhelfen,  daher  die  Anwendung  djtr  i'Uii 
Ij^ouxns  in  diesem  FaU.  .  J^bjen  so  verhielt  eä  sich, 
^enn  dem  Kläger  ^ine  .bestimmte  Sa^he  zuerkannt 
worden  war  und  der  Verklagte  sich  ihrer  Besitzer* 
greifung  widersetzte.    . 

Die  Klage  fand  aber  nicht  allein  Statt  gegen  den 
Schuldnier  selbst,  sondon  auch  gegen  d^n  dritten  Be- 
Bitzer,  wenn  sich  jener  ai^listiger  Weisfs  des  Besitzes 
.von  Vermögcqs-Objekien  entschlagen  hatte^  aus  denen 
der  Gläubiger  seipe  Be^iedigung  zu  suciien  befugt 
war*,  denn  sein  Recht  ei'st^eckte^sich  a$if  den  ganzen 
Vermögensiribegriff  des  Schuldners.  Ai^'  dnin  sol-i. 
clten  Fall  bezieht  sich  die  Sache  von  Oemosthenes 
^egen  Onetor.    Der  Erstere  hatte  gegen  deni  Schwa-» 


fortgenommeü'en  oder  Torentltalteiieii  Sklaven  aaf  diesem  We^« 
h&ttt  geltend  geraacJit  'v^erden  ktianea.  Da£u  diente  jedoch  ganx 
eigflDlikli  dl»  i'Un  Btteim»  "Vielleiclit  hatte  Suidas  die  Exeku- 
zions-Instans  im  Sinne,  wo  die  ^.  t^ovXns  allerdings  aach  in 
dieser  Beziehung  nach  vorgängiger  ^«  ßtm»9  hätte  yorkommen 
können. 

»9 
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gcr  dciLelzteni,  ApUobos,  cme  Forderung  von  meh- 
i*crn  Talenten  rechtskräftig  erstritten.  Aphobos  such* 
die  Befriedigung  des  Klägers  dadurch  zu  hinterfciehn, 
dafe  er  einige  Ländereycn  an  Onetor  abtrat,  und  dabey 
behauptete :  «Ic  dienten  der  Schwester  ^  desselben, 
mit  der  er  bis  dahin  in  der  Ehe  gelebt  hatte ,  zum 
UntcrpfaiMl  für  ihr  Eingebracht^  Demosthenes  for- 
deile  nun  mittelst  der  i'Ufi  l^tp^ni  die  Aückgd>e  jener 
Grundstöcke,  weil  Onetor  keine  altern  oder  bessern 
Rechte  Namens  seiner  Schwester  darauf  geltend  ma« 
chen  könne. 

Wir  haben  hierdurch  die  h'nn  l^dxn^  in  ihrer  Na- 
tur als  eine  actio  judicatt  kennen  gelei*nt  und  in  dieser 
Rücksicht  konnte  man  sich  ftirer  sogar  bedienen, 
ohne  dafs  man  vorher  die  faktische  Vollstreckung 
des  Jtidik^ts  versucht  hatte,  wenn  nur  demselben  in- 
nerhalb derProthesmie  von  dem  Schuldner  kein  Ge- 
nüge geleistet  worden  war.  So  erzählt  Detuosthe- 
ncs  5):  er  habe  gegen  Meidias,  ohne  vorher  das  Ge- 
ringste von  dem  Vermögen  desselben  anzugreifen, 
und  sich  wegen  ein^  rechtskräftigen  Schuld  von 
looo  Drachmen  bezahlt  zu  machen,  sofort  die  tUn 
IfyhXwf  angehoben.  In  ähnlicher  Art  kommt  die  Kla- 
ge als  Folge  einer  rechtsk)^ftig  entschiedenen  iVx« 
i^v^tov  vor  6).  ^ 

Es  drängt  sich  nunmehr  die  Frage  auf,  in  wie 
fern  man  durch  dieses  Rechtsmittel  sein«  Befriedi« 
gung  hsibe  erlangen  können.     Nach  den  uns  vorlie« 


5)  Wid.  Meid.  T.  n,  S.  190. 

$J  Dcmostk,  wid.  Kallipp.  X.  T.  S.  38. 
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g^nden  Nachrichten  ist  es  auffallend  zu  sehn,  auf 
welchem  indirekten  Wege  diels  bewirkt  wurde. 

Dempsthenes  setzt  in  der  Refle  wider  Meidias  7) 
auseinander:  da&  die  Gesetze  diejenigen ,  welche 
Andre  vorsätzlich  in  ihren  Rechten  kränkten,  mit 
besondrer  Strenge  behandelten.  Zum  Beweise  fuhrt 
erbey  dieser  Gelegenheit  an:  dais  die  Gesetzgebung 
die  i'Un  l^ovxns  gestatte ,  falls  Jemand  einem  Judikate 
k<eine  Folge  leiste,  und  zwar  nicht  mehr  als  eine  ein- 
fache Priyatklage,  sondern  dergestalt:  dals  die  Suk- 
luimbenz  dem  Beklagten  zugleich  noch  eine  Strafe 
an  den  Staat  zuziehe  8).  Es.  wurde  demnach  der 
Ungehorsam  gegen  die  richterlichen  Verfiigungen 
noch  besonders  geahndet  9). 

Wie  viel  diese  Strafe  betragen  habe,  ist  in  der 
angeführten  Stelle  nicht  gesagt  Nach  Suidas  10) 
aber  wurde  dem  Staate  eben  so  viel  zuerkannt ,  als 
dem  obsiegenden  Kläger;  fiir  diese  Behauptung 
^icht  auch  die  Analogie  der  i'lKn  fltai^f  11);  nur 
allgemein  reden  dagegen  von  einer  dem  Staate 
zuerkannten     Bufse     Harpokrazion     12)     und    Ul- 


7)  S.  «07. 

ii5<wA«f  llUf  ,  (  vergl.  über  di«  Bedeutang   des  leUtern  Wortes 
8.17«.  Not.6.  tindS.  114.)  «AA«  w^^tfm9  iTirn^i  rm  In/Mrim. 

9)  VergK  Ulpiam  gn  Demestheiies  a.  a.  O. 

iq)  Uoter  i^^v^nf  ^i««. 

ii)  Gleichem  Meiaung  sind  Budtwalker  mid  BöcAh  (S.  404*  i*)* 

la)  Ji  J^i  i^rrtf  l^tvXni   xm)   rf    iaJfti  li'ihrttf  m  tt^m^ourrp 
ivTöp ,  »«H    rf    lutfi^Tif    tutrtrlBta't^p    r«  ri^n^f  w«.    Biet 

»9* 
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pian    i3)*     Bcydes,    läSsl    sich   unter  einander   verei- 
nigen, sobald  jnsLTx  folgende  zwey  Fälle  unterscheidet: 
j»  wenn  die  J^/xu  t^ovKfi^  auf  eine  Geldsumme,  und 
ü»  Twenn  sie  auf  die  judikatmäfsige.Ueberlieferung 
'  einer  hestimmten  Sache,  beweglich   oder  unbe- 

weglich , 
gerichtet  war,  Ii^a  letztem  Falle  mulste  nothwendig 
von  dem  Implorauten  ein  bestimmter  Antrag  in  An- 
sehung der  dem  Staate  zuzuerkennenden  Bufse  for- 
mirt  werden.  Denn  von  Taxazionen  durch  Sachver- 
ständige bey  gerichdicheM  Verhandlungen,  war  keine 
Rede^  im  ersteU  Fall^  bedurfte  es  keiner  weitern 
Schätzung,  ,wenn  der.  Kläger-  nur  bej  der  judikat- 
mässigen  Summe  stehn  blieb  und  hier  scheint  es : 
dafe  der  Staait  eben  so  viel  erhalten  mufste^  als  der 
Kläger.  Uebrigcns  kommt,  wenig  auf  die  Ausmitt- 
lung  des  Straf-Be^rags  an,  da  die .  Sache  selbst  ausser 
Zweifel  ist;  ich  glaube  auch:  d^fs  es^  dem  Kläger 
unbenommen  blieb ,  sein  Intei'esse  mit  einzuklagen 
nnd  also  mehr^  als  ihm  schon  zugesprochen  war,  zu 
fordein. 

Also  in  der  dem  Staate  zuzusprechenden  Geld- 
buße lag  das  Compelle  für  den  Schuldner,  seinen 
Privatgläubiger  zu  befriedigen.     Und  warum?    Wei| 


iftt  £war  von  der  urnprünglicben  i".   l^^iAfif  als  eioer  Acrio  do 
Ti  die  Rede ;    aber   ui^streitig    Wsi  sieb  keiu  JJntenchwd  zifi- 
schen   ihr  ond    der  Jndikatklage  in  ^useliun^  der  WirkuBgen 
maclien. 
x3)  Zar  Meii;)iaQa  S.  34p.     xu)    t^atB^f    ^^rtri/tifiero  ro  hxuff^ 
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er  alsdann  Gefahr  lief,  als  Staatsschüldner  m  die  öf- 
fentlichen Register  eingetragen  zu  werden-,  im  Nicht- 
zahlungsfall^  in  Ehrlosigkeit  und  yermögenskonfiska-* 
zion  zu  verfallen,  wobey  denn  der  Privatgläubiger 
ebenfalls  seine  Forderung  geltend  machen  konnte. 
Auf  diese  Weise  erklärt  sich  die  von  Hndtwalker  i4% 
wie  ich  glaube,  nicht  ganz  richtig  verstandiie  Stelle' 
bey  Demostheues  wider  Böotos. 

Böotos  hatte  den-  Namen  seines  Süeibrnders  Manr< 
tilheos  angenommen.  Der  ächte  Mainitheos  wollte 
diefs  nicht  zugaben ;  in  der  Ausführung  seiner  Grün* 
de  sagt  er  unter  andern  :  „Gesetzt,  es  verklagte  Je* 
niand  Böotos  unter  seinem  angenommenen  Namen 
i^öiAjjf,  er  erstritte?  ein  günstiges  Erkenntnifs  und 
Heise  dasselbe ,  in  Ansehung  der  dem  Staate  zuer-» 
kannten  Strafe,  in  die  öffentlLdhen  Schuldbücher  ein-» 
tragen:  so  würde  ich,  der  ächte  Mantitheos , *  demi 
Namen  nach  als  Staatsschuldner  eing^chriebeu  wer- 
den, wenn  gleich  der  Gläubiger  würde  eingestehn 
müssen ,  ^aSs  er  mit  mir  gas  nichts  zu  schaff eni  ge- 
habt habe  i5)/^  Wer  also  mit  der  htcn  f|«wAJ»j  ol^e- 
siegt  hatte :  der  konnte  die  d,em  Staat  zi^esprochene 
Z^ubul^e  sofort  einschreiben  lassen. 

Dafs  dieses  Mittel  an  sich  aber  doch  unzureichend  . 


14)  S.  i5o.  Not.  87 

i5)  T.  IV,  S.  99.  t/  ^u  Tt^  hxnif  i^ovXm?  (tvTot  Xax»*  ^y^i^it 
ifnot  <f>ottn  ar^d;  ttvrov  uteu,  xv^tetv  01  7iotvi<recfci¥o;  iyyiy^fi^^p 
Tt  fteiXXot  tev  nn  revrai  ti  tf<ct  tyyiy^et^ou^  -^  —  vyy^u^Uf 
ist  bekanotlicb  der  Aasdruck  von  der  Eintragung  in  die  Staats« 
scbuldbücbcr  und  wird  auch  von  dem  Privatniann,  der  diesel* 
be  reranlafste,  gebraucht^  S.  Dcmosth*  wid.  Nikostr.  T.  V.  5.  49. 
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war,  um  dem  Privatgläubiger  zu  seiner  judikatmässi- 
gen  Forderung  zu  verhelfen,  lälst  sich  ohne  Schwie- 
rigkeit einsehn 9  wenn  man  erwägt:  f[a(s  ja  der 
Schuldner  den  Staat  unverzüglidi  befriedigen  konn-«^ 
te,  und  dann  war  der  Gläubigei*  seiner  Exekuzions- 
klage  ungeachtet  in  die  vorige  Lage  zurückversetzt. 
Man  muCs  .  daher  vermuthen :  da£s  der  Staat  dem 
Gläubiger  noch  auf  irgend  eine  andre  Weise  Hilfe 
leistete,  indem  er  ihm  vielleidit  obrigkeitlichen  Bey- 
stand  bey  der  Exekuzion  gab.  Darauf  deutet  in  der 
That  Suidas  hin /mit  den  Worten: 

rfr«  u^0    v^v    infAoVt  tun  «iXA«  r«  fnftm  roT^traf   lOj. 

Zusammenhang  wird,    wie   ich  hoffe,    ip   dieser 
Darstellung  der  Prozedur  nicht  vermilst  wef  den.  Von 
'  Hudtwalker  weiche    ich   hauptsächlich  in  folgenden 
Punkten  ab: 

I.  Er  tmterscheidet  bey  der  i'Un  l^ffvxm  die  Fälle: 
wenn  eine  dingliche,  auf  unbewegliche  Sachen  ge- 
richtete Klage  und  wenn  nur  eine  persönliche  Klage 


Xft)  tJnter  t^ovX^i  h'ttn.  Aristoteles  (de  rep.  6,  S,  5  und  7.) 
l>estätigt  ditffs  aaf  eine  fast  nnzwejdeutige  Art.  Nachdem  et 
von  der  Nothwendigkeit  gesprochen  hat ,  eigne  Behörden  snr 
Vollziehung  der  Urtheilssprüche  und  EUr  Bewachung  der  Ver^ 
hafteten  emansetxen,  bemerkt  er  nnter  andern  :  dafs  in  ▼ielcn 
Staaten  eine  Trennung  beyder  Fnnkzionen  schon  bestehe.  So 
jäbe  es  namentlich  in  Athen  für  die  Letitre  ein  Behörde ,  die 
Eilf-Männer.  Für  die  Erstere  mufste  also  doch  auch  eine  Be- 
hörde bestimmt  seyn.  Vielleicht  waren  es  die  Demarchen,  Plat^ 
mer  (  in  t.  Beytr.  S*  3a3. )  hat  diefs  schon  auch  in  Ansehung 
der  Yollziehung  der  Uctheile  unter  Privatpersonen,  darsuthuB 
lesueht. 
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vorangegangen  war.  Ich  iliMle  keinen  Grund ,  einen 
solchen  Unterschied  zu  machen. 
^  i.  Hudtwalker  zieht  die  ^Uti^  olrlag,  m^öv  oder 
IvatKtav  unter  die  Exekuzionsmittel,  und  zwar  blos^ 
was  noch  besonders  auffallen  muls^  für  den  Fall, 
wenn  ein  dinglicher  Anspi'uch  aruf  eine  unbeweg- 
liche Sache  gemacht  wurde.  In  den  altern  bessern 
Quellen  des  Attischen  Rechts  findet  sich  kein  Seleg 
für  diese  Meinung ;  auch  die  Grammatiker,  auf  wel- 
che jener  Gelehrte  sich  S.  i/fr.  und  Not  84.  bezieht, 
geben  obige  plagen  nicht  schlechthin  fiir  Arrestklagen 
aus.  Das  Hineinziehen  derselben  unter  die  Exeku- 
zionsmittel  kann  nur  die  Schwierigkeiten  vermehren, 
womit  man  in  dieser  Materie  zu  kämpfen  hat.  Nur 
die  i'Ufi  ävrtuf  kann  noch  in  gewissei'  Hinsicht  als  eine 
Exekuzionsklage  angesehen  werden.  Wer  eine  rechts- 
kräftige Forderung  an  den  Ändern  hatte,  der  konnte 
sich,  wie  vorbemerkt,  an  dessen  ganzes  Vermögen 
halten ,  vielleicht  war  er  befugt,  dasselbe  ganz  oder 
theilweise  sich  efgentäümlich  zuschlagen  zu  lassen 
und  hierzu  scheint  jene  Kfage  gedient  zu  haben.  Sa 
stellen  Suidas  und  Phötius  17)  die  Sache  dar,  06-^ 
gleich  man  nicht  sehr  diea;auf  bauen  kaniw 


17)  Vot<^r  0VT!ttfh»n-   avTutf  urtty^ua-t  ^tkiff  ^^oC  to»^  iuXtttto^ 

Angaben  hexiehn  stob  auf  persünliehe  Anspväeb«  ,  welcbe  ni»a 
auf  dem  angedeuteten  Wege  realisiren  konnte.  Die  iitcn  tuc^Tou 
»t  bier  scblecbtbin  die  Kl»ge  at*f  Reakiasioa  ptrcipirtcr  rru€bte 
«Hier  auf  deren  Ae^aivalent« 
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Y  on  dem  Ko  nka  r  8  na  ehrerer  G  I  ä  üb  iger   uad 
▼  on   der   Cessio   bonorum» 

Von  einem  eigentlichen  Konkursverfahren  unter 
mehrera  Gläubigern  ,  von  Prioritätsrechten  einzelner 
Forderungen  findet  sich  in  der  Athenäischen  Gesetz- 
gebung keine  Spur.  Erst  in  neuern  Zeiten  haben 
fiskalische  und  obervormundschaftliche  Rücksichten, 
endlich  auch  scheinbare  Billigkeitsgründe  ein  System 
erzeugl,  über  dessen  Werth  wir  die  Erfahrung  ur- 
theilen  lassen  müfsen. 

In  Athen  war  der  Privatkredit  äusserst  ängstlich 
und  schwach.  Keiner  traute  dem  Andern.  Fides 
Attica !  Man  verkaufte  selten  ohne  baare  Bezahlung  ^ 
Darlehne  gab  man  in  der  Regel  nur  auf  Unterpfän- 
der und  weil  auch  diese  oft  den  Gläubigern  entzo- 
gen werden  konnten,  so  kleidete  man  die  Pfandbe- 
stellungen in  forndiche  Käufe  ein,  um  dadurch  einen 
ganz  sichern  Titel  zu  erhalten.  Pupillen-  und  Dotal- 
Vermögen  lieferte  man  ebenfalls  nur  gegen  hypothe- 
karische Sicherheit  aus,  und  weil  diese  dem  Eigen- 
thum^echt  sehr  nahe  kam :  so  schützte  sie  gegen 
Ansprüche  der  blofeen  Chirographar-Gläubiger   i). 

Unter  Letztem  fand  bestimmt  kein  Vorzugsrecht 
Statt.    Man  suchte  bey  grofser  Konkurrenz  sich  so  gut 


i)  Ein  absolutes  Torzngsrecbt  der  Mitgiflt  der  Ebefran  läfst  sich 
gar  nicbt  erweisen.  Ja  es  scbeint  sogar:  daf»  sie  oberbaupt 
siebt  gegen  die  Glaubiger  des  Ehemannes  Euräckgefordert  wer- 
den konnte  ,  wenn  sie  nicht  hypothekarisch  Tersichert  worden 
war. 
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als  möglich  im  factisciien  Wege  za  befriedigen,  plün- 
derte den  Verschuldeten  aus  xinA  beata  possessio  !  Ein 
Fall ,  wo  mehrere  Gläubiger  zugleich  auf  den  Ge- 
meinschuldner eindrangen,  ohne  dafs  es  jedoch  zu 
gerichtlichen  Konlestazionen  kam,  ist  bey  Demosthe- 
nes  anzuti'effen  2). 

Nikobulos  und  Euergos  hatten  von  Pantänetos  io5 
Minen  zu  fordern.  Zu  ihrer  Sicherheit  überliefs  er 
ihnen  sein  eigenthümliches  Hüttenwerk  5  man  schlofs 
das  Geschäft  in  Form  eines  Kaufis  ab  5  er  blieb  je- 
doch im  Besitz  und  zahlte  die  Zinnsen  unter  dem 
Namen  von  Miethc  an  seine  beyden  Gläubiger.  Nach- 
her zeigten  sich  indessen  deren  mehrere.  Wach  man- 
nigfachen Verhandlungen  kamen  sie  unter  einander 
überein,  Nikobulos  und  Euergos  wegen  ihrer  Forde- 
rung abzufinden  und  sich  dann  selbst  des  Hütten- 
werk verkaufen  zu  lassen.  Hierüber  entstand  zwi- 
schen ihnen  und  den  beyden  gedachten  altern  Gläu- 
bigern ein  Streit  ( »/tt^ta-ßnrno'ti ).  Sie  lielsen  an  die 
Letztern  eine  Aufforderung  {Tr^oKXno-ts)  ergehn:  ent- 
weder sich  von  ilmen,  den  Provokanten,  gegen  Ab- 
tretung des  Hüttenwerks  und  gegen  Subrogazion  in 
ihre  Rechte  mit  Garantieleistung,  abfinden  zu  lassen, 
oder  jene  wegen  ihrer  Forderungen  zu  befriedigen, 
da  Euergos  und  Nikobulos  weit  mehr  Deckung  in 
den  Händen  hätten,  als  ihre  urspi'üngliche  Forde- 
rung betrüge.  Unter  Vermittelung  eines  gewissen 
Menekles  kam  jedoch  hierüber  (aussergerichtlich)  ein 
Abkommen  zu  Stande.  Wahrscheinlich  ist  es  aller- 
dings :  da(&  unter  mehrern,  gleich  berechtigten  Gläu- 


a)  la  der  Rede  ^ider  Pantäoetos  T.  lY.  S.  63.  %g. 
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bigem,  wenn  sie  auf  ein  und  dasselbe  Objekt  An- 
sprüche machten,  eine  Diadikasie  gerichtlich  eigelei- 
tet  werden  konnte  und  dafs  die  vorhasidene  IVIasse 
unter  ihnen  verhältnüsmässig  vertheilt  wurde.  Ailem 
ein  beweisendes  Beispiel  fehlt  uns. 

Dafs  der  Schuldner  sein  ganzes  Verm<^en  de» 
Gläubigem  abtreten  korniie  ^  Hegt  in  der  Naiur  der 
Sache.  Alan  nannte  es  l^lmtv^tu  rip  •vrmu  Förm- 
lichkeiten und  besondi*e  rechtliehe  Folgen,  soMreit 
solche  nicht  auf  PrivatabkomHien  beruhten ,  waren 
damit  schweerlich  verbunden  i). 


3)  Vergl.    hierüber  BeraUus  de  R.  1  ^  »4>  »o* 


Erster   Anhang. 

Bey lagen  jdttischer  Prozejsschriften. 

s.  Schrift«  and  KassazioDsklage    tob  AeschioeB   -wider  Kt«siplion 
fvegen  einer  »hgebiich  gesetzwidrig!!  Moxion* 

„Unter  dem  Archontat  von  Charondas,  am  sechsten 
Tage  der  ersten  Dekade  des  Elaphebölion  übergab  der 
Kothokide  Aeschines,  Atrometös  Sohn,  dem  Archgnten 
die  Schriftklage  wegen  Gesetzwidrigkeit  gegen  den 
Anaphlystier  Ktesiphon,  Sohn  von  Leosthenes,  weil  er 
ein  gesetzwidriges  Phephisma  angegeben  hat,  dals  der 
Päanier  Demosthenes,  Sohn  von  Demosthenes^mil  einem 
goldenen  Kranze  gekrönt  und  im  Theater  am  grolsen 
Dionysosfest  öffentlich  bey  dem  Vortreten  der  neuen 
Tragöden  verkündigt  werden  solle :  dafs  das  Volk  ihn 
mit  einem  goldnen  Kranze  ziere  wegen  seiner  Tugend, 
seines  Patriotismus,  der  ihn  für  ganz  Hellas  und  ins- 
besondere für  das  Volk  der  Athenäer  beseele,  wegen' 
seiner  Tapferkeit  und  weil  er  unausgesetzt  durch  That 
und  Wort  zum  Befsteu  des  Volks  aus  allen  Kräften  zu 
wirken  suche  \  in  Betracht :  dafs  alles  diefs  lügenhaft  und 
gesetzwidrig  ist,  und  die  Gesetze  nicht  gestatten,  erstens 
,  Unwahrheiten  in  öffentliche  Schriften  aufzunehmen  5 
zweytens  einen  verantwordichen  Volksagenten  zu  krö- 
nen. Demosthenes  aber  ist  mit  der  Autführung  der 
Mauern  beauftragt  und  bey  dem  Theoriken-Fond  an- 
gestellt. Drittens  ist  es  noch  verboten,  eine  öffentlich^ 
Belobung  im  Theater  während  der  Dionysien,  wenn  die 
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Tragöden  auftreten,  zu  verkünden  \  es  mufs  vielmehr, 
wenn  der  Senat  es  beschlieüst,  in  dem  Sitzungssaal  des^ 
selben  geschehen,  und,  wenn  es  das  Volk  beselilieist, 
im  Pnyx,  in  der  Volksversammlung.  Strajantrag  fünf- 
zig Talente.  Ladungszeugen  der  Rhanmusier  Kephi-^ 
sophon,  Kephisophons  Solin,  und  der  Kothokide  Kleon, 
Kleons  Sohn  i)." 

a.  SenAUbeschlars  wegen  Qiaverweisang  einer  Eüangelie  an  die 
Geschwoinen-Gerichte. 

„Am  ein  Und  zwanzigsten  der  Prytaneia  \  Sekretär, 
der  AlopokeriDemonikos,  Epistates,  der  Pallenier  Phi- 
lostratos.  Der  Senat  hat  auf  den  Vortrag  Äudrons  be- 
schlossen t  dafe  die  Büiger  Archeptolemos  ,  Onoma- 
kleus  und  Antiphon,  welche  nach  der  Anzeige  der 
Strategen  zum  Verderben  des  Volks  in  Lakedämon 
Unterhandlungen  als  Bevollmächtigte  der  Republik 
aogekuüpft  haben,  aus  dem  Feldlager  zu  den  feindli- 
chen Schifi'en  und  sodann  durch  Dekeleia  gegangen 
sind,  ergriffen  }ind  vor  Gericht  gestellt  werden  sollen. 
Die  Strategen  sind  beauftragt,  sie  in  Person  zu  ge- 
stellen  und  sollen  sie  zehn  Seuatoren  zu  ihrem  ßey- 
staüd  auswählen.  Die  Thesmotheten  sollen  die  An- 
geklagten morgen  verabladen  und  die  Sache  in  das 
Dikasterion  einführen,  sobald  die  Ladungsfristen  abge- 
lauf^a  sind ;  die  Sti'ategen  aber  und  die  zi^ezoge- 
nen  Beystände  haben  alsdann  die  Anklage  wegen  Ver- 
raths  zu  erheben,  auch  soll  jeder  Andie,  wer  diefs 
thun   will,  hierzu   mit   verstattet    werden.    Wer  von 


x)  S.  Demosth^  v.  d.  Krön.  T.  I.  S.  a6o  fgg. 


den  Angeklagten  schuldig  befunden  wird :  ge^eji  den 
soll  nach  dem  Gesetz  wegen  Vaterlandsverraths  ver- 
fahren werden  i)/* 

3.  ^r achstück    der    Eisapgelie    gegen    Alkibiades* 

„Thessalos,  Kimons  Sohn,  der  Laikadier,  hat  eine 
Eisangelie  wider  Alkibiades,  Klemias's  Sohn,  den 
Skamboniden,  eingebracht :  weil  derselbe  die  Göttinnen 
Demeter  und  Köre  verletzt  hat,  indem  er  die  Mys- 
terien enthüllte,  und  sie  seinen  Freunden  in  seiner 
Privatwohnung  zeigte,  angethan  mit  einer  Stola,  wie 
sie  der  Hierophant  trägt,  sich  selbst  Hierophant  nen- 
nend, den  Polytion  aber  „Daduchen",  den  Theodoros 
„Keryx",  die  übrigen  Freunde  „Mysten  und  Epopten^*, 
gegen  alle  Gesetze  und  Ordensregeln  der  Eumolpiden, 
der  Keryken  und  der  Eleusinischen  Priester  ...,  2).  ^* 

.4.    Brnchstück    einer   D^naneiazion  beiih' Senk  t; 

„Teukros  zeigte  als  Beschädigcr  der  Hermensäulen 
an:  Euktemon,  Glaukippos,  Eurymachos*^  u.  s,  w. 
(Folgen  die  übrigen  Namen.)  3). 

5.  Bruchctuck  der  Schaden  klage  yonPantän  etos 
gegen    Nikobn los. 

„Nikobulos  hat  mir  durch  hinterlistige  Attents^te 
auf  mich   und   mein   Eigentl^um   Schadeii  zugefügt^ 


i)  Plutarchf  Leben  der  xo  Redner.  Antipbou  T.  V,  S.   i3^i. 
a)  Plutarchs  Alkibiades. 

3)  S^  jindohides  Myster.  S.  5.,  wenn  dieses  yers^iebaif» nicht etl^t 
Ton  dem^  Redner  selbst  aargeseU|  seyn  sollte. 
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erstens  indem  er  durch  seinen  SUayen  Antigenes 
Einen  der  meinigen  des  Geldes  beratiben  Uefs ,  wel- 
ches dieser  als  Pacht  für  eine  Erzgrube  in  die' Stadt 
2ur  Domänen- Kasse  tragen  sollte,  durchweichen 
Verzug  ich  als  Schuldner  des  Doppelten  in  die  Kas- 
senbücher eingeschrieben  worden  bin ,  z^veytens,  in- 
dem er  tiH)tz  meiner  Protestazion,  nachdem  ich  Staats- 
schuldner geworden  war,  seinen  Sklaven  Antigenes 
in  meinem  Hüttenwerk  (neben  dem  von  Thj*asyllos) 
iJs  Herrn  und  Aufseher  des  Meinigen  anstellte ;  drit^ 
tens :  indem  er  meine  Leute  beredete,  sich  zu  mei- 
nem Schaden  auf  dent  Kenchi*eon  (dem  Platz,  wo  das 
Metall  gekörnt  wurde)  zu  verweilen  und  demnächst 
die  von  ihnen  schon  bearbeiteten  Erzstufen  ans- 
schmelzen  liefs  und  das  Silber  davon  an  sich  nahm^ 
viertens  indem  er  das  Hüttenwerk  und  die  Sklaven 
gegen  die  unter  uns  bestehenden  Verträge  verkaufte ; 
fünftens...  Straf antrag .. .  Ladungszeugen. ^.  i).<* 

6.  Bmchstack    der  Klage  Apollodors    gegeB 
Stephanos    wegen    falschen    Zeagnisses» 

„Apollodor,  Pasions  Sohn,  der  Acharnier,  erhebt 
gegen  Stephanos,  Menekles  Sohn,  den  Acharnier, 
Klage  wegen  falschen  Zeugnisses  ;  Strafautrag  ^ia 
Talent ;  weil  dasjenige ,  was  Stephanos  gemäfs  demi 
Zeugenakt  gegen  mich  gezeugt  hat,  falsch  und  un- 
wahr ist" 

'7.   Einlatsungs-    oder    Gegenschrift    aaf   dio 
vorstehende    Klage«^ 

„Ich  Stephanos,  Menekles's  Sohn,  der  Acharnier, 

J : 


^)  Demosth,  wid  Pantin.  T.  IV.  S.  71.  fgg. 
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behaupte:    daCs   dasjenige^  was   ich   laut  Zeugenakts 
bezeugt  habe,  wahr  sey  i).^ 

S.  Antomofi«   voa    M  el  itos  gegenjSok  ratet. 

„Melitos,  Melitos's  Sohn,  der  Pitlhier,  hat  gegen 
Soki*ates,  Sophxoniskps's  Sohn,  den  Alopeker  Folgen- 
des im  Wege  der  Schriftklage  angebracht  und  bey 
der  Antomosie  erliärtet:  Sokrates  ist  ein  Verbrecher, 
indem  er  nicht  an  die  Staats-Gottheiten  glaubt  und 
andere  neue  Gottheiten  einführen  will  5  auch  ist  er 
des  Verbrechens  der  Jugend  -  Verfuhrung  schuldig. 
Strafe :  der  Tod 2)." 

9.  B«jfpiel   einet    Zeugeoaktt   aus   der   Sacbe    gegen 

Ne&ra. 

„Der  Keiriade  Actes  bezeugt :  dals,  als  er  Poie- 
march  war,  die  gegenwärtig  angeklagte  Neära  bey 
ihm  von  Phrynion,  Demochares's  Bruder,  als  Unlreyc 
beansprucht  wurde,  wogegen  sich  Stephanos,  Glau«- 
ketes  und  Aristokrates  für  sie  verbürgten  3)/* 

I«.  Bejtpiel    einet  Z  eugni  #te»    vom  Hören  tagen« 

*,>•...  bezeugt,  dafs  er  ein  Geschlechtsverwandtcr, 
Phrator  und  Demot  von  Hagnias  un^^  Eubulides  stj 
und  dais  er  von  seinem  Vater  und  den  andern  Ver-^ 
wandten  gehört  habe,  dafsuPoI^inon,  Vater  von  Hag- 


r 
1)  Vemosth,  wider  Stephan^!  T«  IV.  S.    la) 
a)  Diogenes  Laert,  2,  40.  Etwas  ander«  PUuon  in  der  Apologie  Toa 
Sokrate«. 


3)  Demosth.  wi4  Neära  T.  V.  S«  i^. 
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nias  keinen   Bruder   gehabt   habe,    wohl    aber   eine 
rechte  Schwester,  Philomache  i).^^ 

XI.   Beyspiel   eines  Zeugenakts,  verbunden  mit 
einer    Ek  m  ^rty  r  i  e. 

yyErasikles  gezeugt,  als  Steuermann  des  Schiffes 
von  Hyblesios  gesehn  zu  haben,  dafs  ApoUodor  auf 
diesem  Schiffe  45o  Gefälse  Mendäischen  Weins  und 
nicht  mehr  geladen  hatte,  ausserdem  aber  keine  La- 
dung von  ihm  nach  dem  Pontos  sich  darauf  befand. 
Hippiasy  Athenippos  Sohn,  von  Halikarnassos  be- 
zeugt, dafs  er  sich  als  Diopos  (Aufseher)  auf  dem 
Schiffe  von  Hyblesios  befunden  und  gesehn  hat: 
dafs  ApoUodor  auf  demselben  4^^  Gefafse  ]\Iendäi- 
schen  Weins  aus  Menda  nach  dem  Pontos  führte, 
sonst  aber  keine  Waaren  darin  hatte.  Beyde  Zeugen 
halten  zugleich  wahr,  dafs  vor  ihnen  (die  abwesen- 
den) Archades,  JVInesonide^  Sohn,  Sostratos,  Philip- 
pos'sSohn,  Philtiades,  Ktesias's  Sohn,  DionysJos,  De- 
mokratides's  Sohn ,  das  Nämliche  bekräftigt  haben   a).*' 

la.  Beyspiel  einer  Aufforderung  oder  Proklesi  s. 

„ApoUodor  macht  Stephanos  in  der  Sache  gegen 
Neära ,  angeklagt  als  Nicht-Bürgerin  mit  einem  Bür- 
ger ehelich  zusammen 'zu  leben,  bekannt,  dais  er 
bereit  sey,  die  Sklavinnen  Neärens ,  welche  dieselbe 
aus  Megara  mitgebracht,  Namens  Thratta  und  Kok- 
kaline  und  welche  sie  nachher  bey   Stephanos    ange- 


i)  Demosth.  wid.  Makart/ Ti  IT.  S.  164.  I 

a)  Demosth,  >vid.  Lakrit.  T.  IV.  S.  a6. 
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Schaft  hat,  X^nis  und  Drosis ,  zur  Folterung  dahin 
zu  übernehmea,  ob  sie  nicht  genau  wissen,  d^  die. 
Kinder  Neä^ens ,  uäudich  der  verstorbene  Proxenos 
und  die  noch  lebenden,  Ariston,  Antidorides  und 
Phano  von  Stephanos  herstamoien. 

Zugleich  erklart  er,  dafs  er  zu  folgendem  Kom- 
promils  erbötig  sey,  dafs  nämlich,  wenn  die  Sklavin- 
nen jenen  Umstand  bekräftigen ,  Neära  nach  den 
Gesetzen  in  die  Sklaverey  verkauft  und  ihre  Kinder 
fiir  Nicht-Bürger  erklärt  werden  sollen;  wogegen, 
wenn  sie  versichern,  dafs  Ste{>hanos  diese  Kinder 
von  einer  andern  Frau,  bfirgerlicher  Herkunft  habe, 
Apollodor  von  der  Schriftklage  gegen  Neära  abstehn 
und  jeden  etwanigcn  Schaden,  den  die  Sklavinnen 
an  ihrem  Körper  bey  der  Folterung  erleiden,  er-, 
setzen  will  i).^^ 

i3.   Unheil  in   der    Sache  gegen  Archeptolemos 
and    Antiphon, 

„Der  Verrätherey  schuldig  wurden  erklärt  Archep- 
tolemos, Hipjiodamos's  Sohn,  von  Agryle  und  Antiphon,  ^ 
Sophilos's  Sohn,  der  ßhamnusier,  beyde  gegenwärtig 
im  Gericht  (auf  geführte  Vertheidigung ).  Es  ward 
erkapnt :  sie  den  Eilf-M^imern  zu  übergeben ,  ihre 
Güter  zum  Vortheil  des  Staates,  ein  Zehntheil  fiir 
den  Schatz  der  Göttin  Athene^  einzuziehn;  ihre 
Wohnungen  dferErde  gleich  zu  machen  und*  auf  den 
Hausplät^en  Steine  mit  folgender  Inschrift  aufzustellen : 
Hausplatz  uon  archeptolemos  und  Antiphon  ^  der 


%)  Demorth.  wid.  N^fira  T.  V.  S.  i^%, 
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f^errätfwr.  Die  beyden  Letreffenden  Demarchen 
sollen  bis  dahin  das  Vermögen  aufzeichnen  und  in 
Beschlag  nehmen  ;  es  soll  nicht  erlaubt  seyn ,  die 
Leichname  in  Athen  oder  in  den  von  Athen  be- 
herrschten Gegenden  zu  beerdigen.  Ausserdem  sol- 
len Beyde  geächtet  seyn,  mit  ihrem  ganzen  Geschlecht, 
an  ehelichen  und  unehlichen  Kindern.  Geächtet  soll 
auch  der  seyn,  welcher  Einen  aus  ihren  Nachkom- 
men an  Kindesstatt  annimmt,  und  soll  dieses  Urthcil 
an  einer  ehernen  Schandsäule  angeschrieben  und  die- 
selbe wie  die  Beschlüsse  gegen  Phrjnichos  y  an  der 
nämlichen  Stelle  mit  diesen  aufgerichtet  werden  i).*^ 

14.  Urtlieils-Vermerk  in  der  Sache    Pat^okles's  gegen 

Demos fheues,  ivegen  eines  angeblich  gesetz- 

-widrigen    Psephismas. 

„Unter  dem  Archontat  von  Polykles,  am  sechs- 
^ehnten  des  Monats  Boedromion,  unter  dem  Vorsitz 
des  Hippothoonlischen  Stammes  schlug  der  Päanier 
Demosthenes,  Demosthenes's  Sohn,  ein  neue$  Gesetz 
für  die  ti'ierarchischen  Einrichtungen  statt  des  frü- 
hem vor,  wornach  Syntcleien  der  Trierarchen  be- 
standen. Der  Senat  und  das  Volk  bestätigte  das  Ge- 
setz. Patrokles  griff  dasselbe  durch  die  Schrift- und 
Kassazionsklage  an^  er  erhielt  indessen  nicht  einmal 
den  fünften  Theil  der  Stimmen  für  sich  und  bezahlte 
deshalb  die  5oo  Drachmen  2).  *^ 


j)  Plutarch.  in  der  ad  9.  angegebnen  Stille.  Dieses  Vrtheil  war  dem 
unter  9.  befindlichen  Senatuskonsnit  beyregistrirt  worden. 
M.  vergl.  noch  über  diese  Gewohnheit  Lykurg»  wiiL  Leokr.  S.  164, 

a)  Demosth,  ▼.  d.  JCron.  T.  I.  S.  279.  nach  BÖckhs  Terbessenin- 
gen  im  Staatsk  II,  S.  xi3.  Not.  38;. 
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i5'    Vergleich  zwischen  Stepbanos  und  Epsinetos. 

„Unter  Freundes- Vermittelung  ist  zwischen  Ste- 
plianos  und  Epäuetos  folgender  Vergleich  zu  Stande 
gekommen :  Was  bey  Gelegenheit  der  Ertappung  von 
Epäuetos  bey  Phano,  der  Tochter  von  Stephanos  vor- 
gefallen ist,  soll  vergessen  und  vergeben,  Epäuetos 
aber  gehalten  seyn,  derselben  looo  Drachmen  als. 
Aussteuer  zu  zahlen.  Stephanos  wird  seinerseits  das 
Mädchen  so  oft  an  Epäuetos  überlassen ,  als  dieser 
nach  Athen  kommt  und  er  ihrer  gebrauchen  will  i).*^ 


i)  Demosth,  wid.  Neära.  HofTentlich  wird  Nienund  an  dieser  Ur- 
knnde ,  die  ein  Siltengemählde  ans  alter  Zeit  ist  ,  AmtoC»  neh- 
men. Stephanos  war  so  zu  sagen  ein  .  .  •  wirth  nnter  der 
Maske  eines  guten  Familienvaters ;  Phano  seine  angebliche  Toch« 
ter ,  Epänetos  deren  Frennd.  Der  Erstere  wollte  den  Letztem 
prellen ,  fingirte  eine  Ueberraschnng ,  knebelte  ihn  ;  darauf ' 
Prozefs  in  Gcmäfsheit  des  S.  «79.  angefahrten  Gesetzes  und  su- 
letzt  vorstehender  Vergleich. 

Gern  hätte  ich  übrigens  hier  noch  die  Uebersetzungen  einiger 
prozessualischer  Vorträge  der  Eedoer  geliefert;  doch  der  Raum 
Terhindert  mich  daran.  \- 
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Zwejter  Anhang* 

Rückblick   und    SchlussiüorU 

Oo  wäre  denn  im  Vorhergehenden  ein  System  der 
Athenäischen  Gerichtsverfassung^  gegeben,  wie  es  sich 
bey  der  geringen  Ergiebigkeit  der  zu  Gebot,  stehen- 
den Quellen  konstruiren  liefs!  — 

Es  ist  interessant,  nicht  allein  für  den  wissen- 
schaftlich gebildeten  Juristen,  sondern  überhaupt  auch 
für  das  Studium  der  Kulturgeschichte,  zu  sehen,  wie 
ein  der  Vorzeit  apgehöriger  Völkerstamm,  dem  gewils 
ein  hoher  Grad  von  Bildung  nicht  abgesti^itten  wer- 
den kann ,  dessen  Stadt  Periklea  die  Hochschule  von 
ganz  Hellas  nennen  zu  dürfen  glaubte,  Gesetz  und 
Recht  handhaben  liefs.  Dafs  seine,  diesem  Zweck 
geweihten  Institute  wedeV  den  höhern  Forderungen 
der  Humanität  noch  den  Bedingungen  einer  gesun- 
den Staatsverwaltung,  selbst  nicht  in  den  Perioden 
der  Blüthe ,  durchaus  entsprechen  konnten ,  zeigt 
schon  ein  flüchtiges  Ueberschauen  der  verschiedenen 
Einrichtungen  und  die  Geschichte  belehrt  uns  über 
den  Grund  so  vieler  Mängel,  Bereits  im  Solonischen 
Zeitalter  war  das  Volk  aus  der  alten  sittigen  Einfalt 
und  jener  für  das  Gute  leicht  empfanglichen  Gemüth- 
lichkeit,  die  die  Kindheit  der  Nazionen  auszeichnet, 
herausgetreten.  Die  äussern  Verhältnisse  des  Staats^ 
wie  die  des  innem  gesellschaftlichen  Zusammenlebens 
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waren  ausgedehnter  upd  verwickelter  geworden ;  AI-' 
les  forderte  neue  Instituzionen  ;  aber  eines  Theils 
konnte  Solon,  als  er  dem  Bedürfnife  abzuhelfen  suchte, 
nicht  mit  demjenigen  Kraft  verlabren,  welche  das  ihm 
überti*agene  Werk  in  Anspruch  nahm  ;.  er  wai/genö'- 
thigt,  bey  der,  Vereinbarung  so  verschiedenartiger 
Interessen  zu  Palliativmitteln  zu  greifen  ;  andern  Theils 
i-cicht  auch  legislative  Klugheit,  die  jenem  Manne 
an  sich  nicht  abgesprochen  werden  kann,  niemals 
weit  genug,  um  dem  Fortschreiten  der  Zeit  in  der 
Entwickelnng  der  Ideen  und  in  der  Erzeuguiig  neuer 
Bediii'fnisse  einen  unzei'störbar^n  Damm  entgegenwi*- 
setzen;  endlich  ist  das  in  der  Athenäischen  Ko»sti- 
tuziön  vorherrschende  Prinzip ,  das  Demokratwehe, 
unter  allen  das  unsicherste ,  \^ie  schon  die  aufgeklär- 
testen Zeitgenossen  nicht  verkannten 5  es  führte  be- 
sondei's  in  Athen,  wo  der  Vdikscharakter  so  leicht 
dem  ersten  obei^fläehlicliten  Eindruck  folgte,  anstatt 
zur  Realisirung  der  Idee  des  höchsten  Gemeingeistes 
und  der  grüfsten  Rechtsgleichheit  zii  d«m  entgegen- 
gesetzten Extrem ,  nämlich  dahin  ,  dafe  das  gemein- 
same Interesse  den  kkinlichern  Zwecken  Einzelner 
untergeordnet  wurde ,  wodurch  die  Verfassung  un- 
aufhörlichen Erschütterungen  blos  gegeben  war. 

Jedweder  Staat  kann  bey  aller  moralischer  Kraft 
sich  selbst  überleben  und  eine  ßeute  fremder  Mächte 
werden,  am  Meisten  natürlich  dann,  wenn  es  an  i&u- 
rei eilender  physischer  Kraft  gebricht.  Das  Kleine 
und  Schwache  geht  in  dem  Grofseu  und  Starken 
unter  und  das  Völkerleben  Scheint  immer  mehi'  und 
mehr  zu  grofsen  Verbrüderungen  hinzuarbeiten.  So 
konnte  auch   Athen   keine   lange    Dauer  beschieden 
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seyn  ;  aber  däls  sie  länger  und  während  dem  weni- 
ger wechselhaft  seyn  konnte ,  ungeachtet  der  Klein- 
heit des  Staats  9  das  sollte  uns  wohl  die  Geschichte 
seines  Seitenstäcks  —  der  Republik  Venedig  ,  mit 
der  die  Athenäische  durch  örtliche  Verhältnisse  und 
durch  das  Maas  ihi^er  Kräfte  so  viel  gemein  hatte  — 
überreden.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  eine  Verglei- 
chung  zwischen  beyden  Republiken  anzustellen,  sie 
würde  an  sich  zu  keinem  lebendigen  Resuhate  fuh- 
ren ;  aber  das  hatte  unstreitig  der  Venezianische  Staat 
voraus,  dafs  seine  Verfassung  in  unantastbare ,  starre 
Formen  eingefugt  war,  wähi'end  die  Athenäisehe  sich 
nui*  durch  ihren  Geist  erhalten  konnte.  Eine  der 
nächsten  Veranlassungen  der  oft  wechselnden  Schick- 
sale und  des  baldigem  Untergangs  der  Republik  lag 
unstrritig  in  den  Fehlem  der  Gerichtsfassung ,  von 
welcher  die  Konsistenz  des  Staatsgebäudes  abhing. 
Es  sey  uns  erlaubt,  bey  dem  wesentlichsten  Theile 
des  Riditer-Instituts,  hey  den  grojsen  Gesclnvor- 
nen^Gerichten  des  Fhlks  noch  einige  Augenblicke 
zu  verweilen. 

Wir  bemerken  zunächst  den  erhabnen  Standpunkt, 
den  der. Gesetzgeber  den  Dikasterieu  gegeben  hatte. 
Sie  sollten ,  y^ie  gezeigt  worden  ist ,  neben  dem  Ge- 
setz selbst  mit  uneingeschränkter  Macht  dastehn,  als 
die  höchste  Instanz,  zu  deren  Entscheidung  die  Be- 
rufong  in  allen.  Fällen  wegen  der  wichtigsten  Hand- 
lungen und  Ereignisse  in  öffentlichen  wie  in  Privat- 
verhältnissen Statt  fand.  Wir  haben  gesehn,  dafs  die 
Gesetze  erst  durch  die  Auktorität  der  Gerichtshöfe 
verbindliche  Kraft  erhielten,  und  ihrer  Kritik  immer 
ausgesetzt  blieben.    Selbst   die  Beziehungen  zu  aus- 


wärtigen  Staaten  ,  die  Staatsverträge ,  konnten  ein 
Gegenstand  der  richterlichen  Kognizion  werden  5  eben 
so  vcihielt  es  sich  mit  den  öffentlichen  Beschlüssen^ 
welche  die  innere  Vei'waltung  betrafen.  Die  Bestä- 
tigung der  Staats-Beauiten  und  Agenten  in  ihren 
Aemtern  gieng  von  den  Richtern  ans  5  ilinen  mufsten 
sie  Rechenschaft  geben  5  jeder  Büi'ger  konnte  sie  end- 
lich in  den  Sachen,  die  das  gemeine  Wohl  berülir- 
ten,  angehn. 

Die  Idee  des  G  ganzen  ist  wahrhaft  grofe  und  herr- 
lich. Das  Recht  sollte  der  oberste  Leitstern  der  Volks- 
regierung seyn;  die ,  Geriditshöfe  waren  das  leben- 
dige, sichtbare  Gesetz  5  sie  boten  die  sicherste  Gele- 
genheit dai',  die  Gründe  für  und  wider,  ihrer  Ord- 
nung nach  aufzustellen  und  reiflich  zu  erwägen. 

„Alles  was  recht  ist,"  sagte  einst  Demosthenes,  „ist 
auch  gut,  und  das  Unrechtliche  ist  schlecht  und  ver- 
werflich.^^ Nach  dieser  einfachen  Gleichung,  welcher 
jede  künstliche  Analyse,  fremd  blieb ,  liels  sich  Alles, 
was  im  öffentlichen  und  Privatleben  voi'gieng,  der 
richterlichen  Bem'theilung  unterwerfen. 

Hoch  war  demnach  das  Geschwornen^Institut  ge- 
stellt und  diesem  ausgedelmten  WirkuDg,skreise  ent- 
sprach seine  orgfinische  Natur^  Dies  ist  der  zweyte 
Gesichtspmikt,  den  wir  auffassen  müssen. 

In  der  Abstrakzion  wird  es  immer  ein  tmbestreit- 
barer  Satz  bleiben,  dals  derjenige,  von  welchem  ein 
Gesetz  ausgegangen  ist ,  auch  am  Befsten  wissen  mufs 
und  kann,  wie  und  wo  dasselbe  anzuwenden  sey; 
dafs  eben  so,  wo  die  Anwendung «incs gegebnen  Ge- 
setzes Schwierigkeiten  hat,  entweder  weil  es  ihm  an 
Klarheit  mangelt,    oder   weä  der  vorgeworfene   Fall 
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einen  besonderti  Charakter  hat,  die  richtigste  Beur- 
theilung  desselben  nur  von  demjenigen  erwartet  wer- 
den und  hinter  dem  Gesetz  geschehn  kann,  der  die 
BefugniTs  hat,  ein  bestimmtes  Gesetz  darüber  zu  ge- 
ben ;  mit  andern  Worten :  dafs  der  Gesetzgeber  selbst 
der  oberste  und  untrüglichste  Richter  sey.  Richter 
und  Gesetzgeber  können  /sich  nach  reinen  Naturbe- 
griffen nicht  getrennt  und  unabhängig  gegeniä)er 
stehn,  sonst  würde  man  dem  Erstem,  der  doch  un- 
ter dem  Gesetz  steht ,  zugleich  das  Prädikat  des  Letz- 
tem geben,  insofern  nämlich  der  richterliche  Aus- 
spruch seiner  Wirkung  nach  einem  Gesetz  gleich 
kommt.  Der  Richter  kann  also  nur  der  Gesetzgeber 
selbst  oder  dessen  Organ  seyn  5  Beyder  Gewalten  sind 
an  sich  in  einete  Mittelpunkt  vereinigt.  Also  muC? 
es  bey  Gott  seyn,  wo  freylich  Gesetz  und  Urlheil 
ewig  klar  und  Eins  ist. 

An  den  Athenäischen  Geschwornen-Gerichten  ist 
die  Verwirklichung  oder  Uebertragung  dieser  Ideen 
Versucht.  In  dem  Volke  beruhte  die  gesetzgebende 
Gewalt  5  es  war  aber  zugleich  der  oberste  Richter, 
da  die  Geschwornen  der  Gerichtshöfe  aus  ihm  selbst 
herausgehoben  wurden.  Wenn  man  die  Dikasterien 
mit  einer  so  grolsen  Anzahl  von  Richtern  besetzte,  so 
geschähe  die6,  um  den  Gesetzgeber  zu  repräsentiren. 
Wenn  man  dem  Gewissen  der  Geschwornen  Alles 
überliels,  wenn  ihr  Urtheil  von  keinen  Regeln  und 
Formen  abhängig  gemacht  und  von  aller  Verantwort- 
lichkeit entl^tet  war:  so  rechtfertigt  sich  diefs  [von 
selbst  mit  der  ,  ihnen  zustehenden ,  gesetzgebenden 
Gewalt.  Eben  deshalb  scheint  auch  die  Gesetzgebung 
die  Begriffe   der     verschiedenen  Rechtsverle^ungen 
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oder  rechtlichen  Beziehungen  nicht  nach  ehizelnen 
Merkmahl.en  zergliedert  zu  haben.  Dafs  aus  ähnlichen 
Rücksichten ,  und  \veil  es  insbesondere  der  (iesetzge- 
Bung  unmöglich  ist,*  jeden  einzelnen  Fall  vorauszu- 
sehn,  obgleich  ihi'  eine  Bestimmung  dart^ber  zukömmt, 
ausserordentliche  Prozeduren  eingeführt  waren  und 
in  den  meisten  Fällen  die  quantitative  Festsetzung 
der  Folgen  einer  Handlung  oder  eines  Ereignisses 
den  Richtern  überlassen  blieb ,  haben  wir  schon  frü- 
her bemerkt.  Wenn  endlich  durch  die  angezeigte 
Stellung  dec  Gerichtshöfe  ihnen  sogai*  indirekt  die 
Ausübung  von  Begnadigungsrechten  zugestanden  war, 
so  fliefet  diefs  eben  so  unmittelbar  aus  ihrer  Re- 
präsentativ-Eigenschaft  *). 

Es  läfet  sich  nicht  läugnen,  dafs  in  republikani- 
schen Staaten  die  Verfassung  und  ihr  charakteristi- 
sches Zeichen , ,  i^ollkommne  ßechtsgleichlieit  nicht 
anders  gegen  alle  Angi'iffe  gesichert  werden  kann, 
als  dui»ch  suveräne  Volksgerichte  mit  möglichst  wei- 
tem Jurisdikzionsbereich.  Öennoch  aber  war  in  Athen 
das  Ideal  zu  hoch  gestellt  und  es  blieb  daher  auch 
in  der  Ausführung  unerreichbar.  Nach  menschlichen 
Theorien,  die  sich  in  der  Erfahrung  aller  Zeiten 
.  gründen ,  mufs  die  richterliche  Gewalt  von  der  gesetz- 


*)  Auf  eine  verwaadte  Weise  ist  nach  der  engliscben  Verfassung 
das  ParliameQt  ermäcbtigt ,  in  legislativem  Wege  für  einzelne 
Fälle  und  ohne  Rücksicht  auf  bestehende  Gesetze  durch  eioea 
jict  of  attainder  y  attinetura  ,  Strafen  zu  verhängen.  Eben  so  lufst 
sich  damit  die  alte  Sitte  vergleichen  ,  als  die  Fürsten  unsrer 
Vorfahren  noch  selbst  Recht  sprachen  und  späterhin  noch ,  als 
'  sie  wenigstens  bey  den  hüchsten  Landesgerichten  den  Vorsits 
selbst  föhrten. 
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gebenden  getrennt  seyn,  wenn  ,  wie  Montesquieu 
sagt>  Freyheit  Statt  finden  soll.  Auch  in  Athen  be- 
währte sich  diefs. .  Es  war  ein  grolser  Uebelstand , 
dafs  die  Stoffe  der  Volksversammlung,  in  der  doch 
die  höchste  Regierungsgewalt  konzentrirt  lag,  mit  de- 
nen der  Gerichtshöfe  fast  ganz  identisch  wai'en.  Hier 
fehlte  es  demnach  an  einem  kraftvollen  Gegensatz ; 
t*S  konnte  lediglich  nur  in  Zufälligkeiten  liegen,  wenn 
Et)^as,  von  der  Nazional- Versammlung  gut  geheilsen, 
von  den  Richtern  verworfen  wurde,  nachdem  sich 
die  öffentliche  Stimme  schon  so  laut  darüber  ausge- 
sprochen hatte.  Ein  solcher  Gegensatz  aber  war  di'in- 
gend  nöthig,  besonders  wegen  der  Kassazionskiagen 
gegen  Gesetze  und  Beschlüsse,  die,  wie  Aeschines  so 
trefflich  entwickelt,  hauptsächlich  ein  Schirm  und 
Schild  der  Verfassung  seyn  sollten  und  konnten. 

Auf  d^r  andern  Seite  war  aber  auch  der  Rechts- 
zustand und  die  Rechtsverwaltung  durch  Nichts  ge- 
gen die  Willkühr  der  Richter  gesichert,  sondern  ihr 
völlig  Preis  gegeben.  Wie  gefährlich  diels  war,  sähe 
sclxon  Piaton,  Er  fühlte  wohl :  dafs  eine  derartige 
Verfassung  nur  dann  von  der  Gesetzgebung  adoptirt 
werden  dürfe,  wenn  man  ganz  auf  die  Moralität  und 
Intelligenz  der  Richtci*  rechnen  dürfe.  Dazu  gehört 
aber  ein  Zustand  von  Gottmenschheit. 

Man  hätte  wenigstens  die  Unal^hängigkeit  der  Ge- 
richte sowohl  als  den  Schutz  geg«n  ihre  Willkühr 
durch  andre  Mittel  begründen  sollen,  durch  strenge 
Formen,  zu  deren  Auü^echthaltung  eine  eigne  Be- 
hörde hätte  bestellt  seyn  müfsen.  Eine  Ahnung  da- 
von scheint  man  bey  der  dem  Areiopagitischen  Senat 
gegebnen    Stellung    gehabt  zu  haben,  der  nach  So-- 
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Ions  Absicht  ein  Wächter  der  Gesetze  seyn  sollte. 
Aber  seine  Wirksamkeit  war  sehr  beschränkt  und 
die  Befugnifs  hatte  er  nie,  ein  richterliches  Urtheil 
zu  kassiren.  Die  JYoniophylaken  waren  ein  leerer  Na- 
me. Bey  dem  Mangel  an  Formen,  bey  der  Unsiclier- 
heit  der  materiellen  Gesetzgebung  und  wenn  man 
hinzunimmt :  dals  der  pekuniäre  Reiz ,  für  jede  Ge- 
richtssitzung drey  Obolen  zu  verdienen,  die  ohnehin 
zum  Müssiggang  geneigten  Athenäer  aus  dem  nie- 
drigsten Pöbel  zur  Aufnahme  in  die  Richterdekurien 
anlockte^  während  die  reichem  und  anständigem 
Klassen  der  Bürger  sich  davon  zurückzogen,  oder 
doch  immer  die  Minderzahl  ausmachten ;  wenn  man 
Alles  dieCs  bedenkt :  so  kann  man  sich  leicht  eine 
Vorstellung  machen,  wie  es  in  den  Gerichtshöfen, 
nachdem  die  Pöbelher^schaft  weiter  um  sich  gegrif- 
fen hatte ,  zugegangen  seyn  möge ;  wie  sie  zuletzt 
ihren  ursprünglich  hohen  Zweck  verfehlen  mulsten; 
man  wird  endlich  nicht  länger  im  Zweifel  seyn :  dals 
darin  eine  Ursache  des  Verfalls  lag;  denn  gerade  in 
dem^  was  doch  der  Grundpfeiler  der  Konstituzion 
seyn  sollte,  war  kein  fester  Haltpunkt. 

Wenn  wir  nun  weiter  gehn  und  noch  ein- 
mahl den  Organismus  der  sämtlichen  Attischen  Rich- 
terinstitute und  den  dabey  beobachteten  Rechtsgang 
uns  vergegenwärtigen  :  so  ist  es  gewife  überra- 
schend ,  so  viel  Gesundes  darin  zu  entdecken  ;  Voll- 
kommenes freylich  nicht  5  doch  auch  wir  sind  ja  noch 
so  weit  davon  entfernt! 

Die  neuere  Zeit,  wo  übrigens  allerdings  die  Rechts- 
verwaltüng  nicht  den  Standpunkt  hat,  wie  es  in 
Athen  der  Fall  war,  hat  nunmehr  die  größere  Wich- 
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tJgkeit  der G  erichtsuerfassung  \or  der  materiellen  Ge^ 
setz  gehung  anerkannt.  Mit  Recht !  Denn  ,in  jener 
wii'd  erst  die  letzte  und  schwierigste  Funkzion  der 
Gerechtigkeit  realisii't,  ihr  Tributivamt,  Fehlt  es 
dazu  an  gediegenen  Organen,  dann  ist  es  überhaupt 
schlecht  um  das  Recht  bestellt  \  hier  erst  wird  es  le- 
bendig \  der  Buchstabe  positiver  Gesetze  ist  nur  todt. 

Daher  hat  sjch  jetzt  so  mannigfaches  Streben  ver- 
einigt, idealische  Vorbildungen  von  Gerichtsverfas- 
sungen aufzustellen  und  es  wurde  ein  Kampf  erregt 
mit  und  zwischen  denjenigen,  welche  in  schon  be- 
stehenden eine  musterliafte ,  konsecpente  Ausfülirung 
idealischer  Forderungen  anzutreffen  glaubten.  Dies 
beweist  die  hohe  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  und 
die  damit  verknüpften  Schwierigkeiten.  Wenn  man 
nun  die  Vorfechter  der  verSchiednen  Pai'teyen  in 
ihren  Ansichten  gegenüber  stellt:  so  scheint  kaum 
ein  andres  Resultat  gewonnen  zu  seyn,  als,  dals  bis 
jetzt  keiner  Gerichtsverfassung  ein  entschiedner  Vor- 
zug vor  allen  übrigen  in  jeder  Beziehung  zugestan-^ 
den  werden  könne ,  und  dafs  die  Praxis  unzählige 
Vorzüge,  welche  man  dieser  oder  jener  Verfassung 
beylegen  will,  geradezu  difiitirt  oder  dals  sie  wenigs- 
tens in  vielen  und  grölsem  Mängeln  untci^ehn. 

Die  Quelle  dieser  Unvollkommenheitqn  oder  der 
störenden  Abweichung  der  Praxis  von  durchdachten 
Theorien  (welche  nicht  seyn  würde, wenn  die  Theo- 
rie selbst  vollkommen  wäre,  da  diese  sich  eben  aus 
den  bestehenden  Verhältnissen  bilden  und  an  sie  an- 
schliessen  soll)  liegt  —  man  vergönne  mir  das  Her- 
vorziehn    dieses    an   sich  unbestrittenen   tmd  gewils 
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«chon  oft  anerkannten  Satzes  — '  in  der  Unmoglich- 
lLeit,€inc  anwendbare  Gerichtsverfassung  nach  einem 
Ideal  zu  erschaffen ,  weil  sich  kein  reines  Ideal  bil- 
tien  läfst. 

Ideale  in  den  Ki-eisen  der  praktischen  Philoso- 
phie, wenn  wir  sie  mit  Sicherheit  begründen  wol- 
len, setzen  einen  durchaus  gleichmäfsigen,  normalen 
Zustand  voraus,  worin  sie  sich  fest  und  stetig  bewe- 
gen können.  An  einem  solchen  Zustand  fehlt  es  itn 
•Gebiet  der  Rechtsverwaltung  ganz  und  gar.  Denn 
um  die  allgemeinen  Grundlagen  jeder  GerichtsveI^- 
lassung  und  'die  obersten  Forderungen  der  Gerech- 
tigkeit weiter  auszuführen  —  welche  unübersteigliclic 
•  Hindemifse  treten  entgegen  !  Was  für  Wesen  sind 
es ,  die  sich  yor  den  Richter  stellen  ?  Wer  sind  die- 
jenigen, die  das  Richteramt  bekleiden  können  ?  Wo 
ist  hier  auf  eine  Gleichmässigkeit  zu  rechnen  ?  Stehn 
Alle  auf  einer  und  derselben  Stufe  der  Humanität; 
ist  das  Maas  der  Verstandeskräfte  sich  immer  gleich ; 
oder  dürfen  wir  schon  hoffen,  dafs  es  bald  dahin 
kommen  werde  5  dürfen  wir  einen  ewigen  Friedens- 
zustand ei^äumen  ?  Die  Wirklichkeit  verhöhnt  solche 
Hoffnung !  Soll  aber  dagegen  die  Gerichtsverfassung 
nur  nach  unserer  Schatten-  oder  Nachtseite  berech- 
net, das  Recht  maschinenai*tig  verwaltet  werden? 
Und  wenn  wir  eine  Mittelstrasse  einschlagen  wollen, 
wo  ist  diese  Mittelstrasse  ?  Wie  weit  soll  endlich  die 
materielle  Gesetzgebung  eingreifen  und  wie  läfst  sie 
«ich  immer  mit  den  zu  bem^theilenden  Verhältnissen 
in  Einklang  setzen  ? 

Wohl  mufs  man  also  noch  zur  Zeit  an  der  Mög- 
lichkeit verzweifeln  ^    eine  Gerichtsverfassung    zu  er- 
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finden^  die  den  Geboten  der  Gerechtigkeit  darch-r 
aus  entsprechen  und  in  der  Ausfülu'ung  nie  auf 
Schwierigkeiten  stossen  \\fürde.  Möchte  Zeit  und 
edles  Streben  uns  immer  mehr  auf  den  rechten  Weg 
leiten.  Ersi  müssen  wir  besser  werden.  Diarum  ver- 
kenne aber  auch  Keiner  das  Gute,  was  in  fremden 
Gerichtsverfassungen  besteht ;  sondern  suche  ihm  das 
Büi'gerrecht  zu  verschaffen.  Das  Gute  ist  niemahls 
fremd ;  wir  müssen  es  gebrauchen. 

Nach  diesen  Abschweifungen  zurück  zu  den  Äthe- 
näischen  Gerichten;  auch  in  ihnen  ist  zwar  die  Aus- 
führung ansprechender  und  hoher  Ideen  mifsge- 
glückt ;  doch  giebt  es  vielleicht  noch  immer  Manches^ 
was.  der  Beachtung  werth  ist. 

Wir  übergehn  die  Form  der  dortigen  Geschwor- 
neugeinchte.  Sie  waren  ein  republikanisches  Institut 
und  himmelweit  vei'schieden  von  denen  der  germa- 
nischen Völker  in  älterer  und  neuester  Zeit,  welche 
auch  auf  andere  Staatsverfassungen  passen.  Jene ,  die 
Athenäischen,  erkannten  übrigens  auch  in  Rechts- 
sachen der  Bürger  über  das  Mein  und  Dein,  über 
gegenseitige  Rechte  und  Verbindlichkeiten^  und  dieis 
war  ebenfalls  der  Zeit  und  der  Verfassung  ganz  an- 
gemessen. So  lange  die  Verhältnifse  des  bürgerlichen 
Lebens  einfach  sind,  so  lange  die  (jesetzgebung  noch 
nicht  zu  Viel  u^ter  Vormundschaft  genommen  hat: 
so  lange  bedarf  es  auch  keines  Rechtsstudiums ,  kei- 
ner gelehrten  Richter.  Ein  Völkerstamm  in  jugend- 
licher Entwickelung,  wie  der  Athenäische,  wo  der 
Bürger  an  den  öffentlichen  Verhandlungen  Theil 
nahm  und  durch  Rede  und  Mittheilung  Gewandheit 
des   Urtheils   leicht  erlangte,    konnte  ebenfalls  jenes 


489 

BetUirfnifs  nJeht  haben.  Die  grofse  Menge  von  Ge- 
setzen, von  der  wir  lesen,  betraf  der  Mehrzahl  nach 
das  öffentliche  Recht;  das  Privatrecht  war  höchst  ein- 
fach und  Abänderungen  der  altern  Gesetzgebung  ka-^ 
nien  in  dieser*  Hinsicht  gewifs  nur  selten  vor.  Reines 
Fühlen  trifft  mit  ruhigein  Schliessen  oder  Urtheilen 
sich  unbewufst  überein ,  eine  Erfahrung  die  sich  an 
der  Jugend  machen  läfst  Wenn  es  nun  den  Athe- 
näern im  Allgemeinen  nicht  an  natürlichen  Fähig- 
keiten felilte,  wenn  wir  das  Verflochtenseyn  des  öf- 
fentlichen Interesse  mit  dem  des  Einzelnen  in  Erwä- 
gung ziehn :  dann  werden  wir  gestehn  müfsen :  dafe 
das  grofse  Geschworneninstitut  auch  in  dieser  Hin- 
sicht seinen  Zweck  erfüllen  konnte. 

Die  Trennung  der  Hegemonie  von  dem  eigent^ 
liehen  Jtichteramte  beruhte  zwar,  wie  es  scheint,  auf 
republikanischen  Ansichten  \  indessen  ist  es  gewifs  ein 
Vortheil  für  die  Rechtsvei'waltung,  wenn  die  Person, 
der  die  Geschäftsleitung  übertragen  ist,  so  wenig  als 
möglich  Einflufs  auf  die  Beschlüsse  des  Richterkolle- 
giums ausüben  kann.  Jedes  üebergewicht  ist  mit  dem 
Rechtsprechen  unverträglich.  So  hatte  der  Reiclis- 
kammerrichter  des  ehi'würdigsten  aller  Reiche  in  der 
Regel  kein  Votum  bey  der  Abstimmung. 

D\e^  geheime  Art  des  Votirens  der  Richter  war 
eine  nothwendige  Folge  der  Kons.trukzion  der  Ge- 
richtshöfe aus  einer  so  grofsen  Anzahl  von  Indivi- 
duen. Sie  möchte  aber  auch  an  sich  der  mündli- 
chen, lauten  Abstimmung  weit  vorzuziehn  seyn,  wenn 
es  nur  darauf  ankömmt^  dafs  der  Richter  seine  indi- 
viduelle Ueberzeugung  von  der  Existenz  eines  Fak- 
tums,   von  einem  Schuldig  oder  Nicht-Schuldig  mit 
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Ja  oder  Nein  ausspreche.  Streilwechsel  unter  den 
Abstimmenden  ksgin  In  diesem  Falle  leicht  in  schwä- 
chern Gtjmülhem  den  ursprünglichen  Eindruck  ver- 
löschen machen. 

Ganz  besonders  empfiehlt  sich  aber  noch  das 
Diäteten  -  oder  friedensrichterliche  Institut ,  nut 
der  Bestimmung,  einen  Prozels  sogar  definitiv^  ob- 
schon  mit  Vorbehalt  weiterer  Berufung  zu  entschei- 
den, ohne  dabey  an  das  strenge  Recht  gebunden  zu 
seyn  und  mit  freyer  Befugnifs,  jeden  Billigkeitsgrund 
in  Anschlag  zu  bringen.  Die  Ansicht  und  der  Vor- 
schlag des  Diäteten  ward  demnach  rechtsverbindlich, 
sofern  nicht  das  Rechtsmittel  der  Abberufung  einge- 
legt wurde.  Ein  solches  Institut  verdient  gewiüs  in 
allen  Verfassungen  Beherzigung.  Aber  der  Staat  über- 
lasse die  Einsetzung  solcher  Richter  den  Gemeinden, 
gebe  ihnen  keine  andern  richterlichen  Funkzionen 
und  verweise  die  Parteyen  in  allen  Fällen,  die  ei- 
nen Vergleich  gestatten,  an  sie. 

In  dem  Attischen  Prozels  selbst  zeichnen  sich 
folgende  Punkte  aus  : 

I.  Das  öffentliche  mündliche  Verfahren  setzte  je- 
derzeit ein  schriftliches  Gerippe  ,  gebildet  durch 
bündige  Pvozefsschriften ,  eine  {vorläufige  Instruk^ 
zion  unter  Anleitung  einer  Gericjitsperspn ,  und  die 
Regulirung  des  Streitpunktes  voraus.  Wie  nöthigr 
diefs  bey  der  Mündlichkeit  und  Oeffentlichkeit  der 
Justizpflege  sey,  hat  neuerdings  Feuerbach  mit  der 
ihm  eignen  Kraft  und  Scharfsiebt  dai'gelegt  und  es 
freut  mich,  in  dem  System  des  Attischen  Prozesses 
eine,  wenn  auch  nur  un vollkommend  Anerkennung 
seiner  Ideen  vorztsigesn  zu  können. 


a.  Das  Rnnzip,  dsSs  die  Gerichte  immer  nur  Je- 
finiliv  über  den  Klageantrag  entschieden ,  mit  allei- 
ttigera  Ausscblufs  der  Falle  ^  wenn  Inkompetenz  oder 
eine ,  jedes  Klagerechc  vernichtende  Einrede  vorge- 
schützt wurde,  welches  Letztre  in  der  That  auch  eine 
definitive  Verhandlung  nöthrg  macht  Diefs  ist  nach- 
ahmungswürdig. Der  Prozeß  sollte  den  Bichtem  im- 
mer völlig  insti'Uirt  vorgelegt  und  nicht  durch  Zwi- 
sdlenurtheile ,  die  dlas'  Gericht  seihst,  auf  vollständi- 
gen Vortrag  der  Sache,  erlaTst,  in  die  Länge  gezogen 
werden.  Was  sich  auch  fiir  letztre  sagen  lälst,  der 
Vortheil ,  den  sie  gewähren  können ,  ist  nur  äusserst 
zttfälKg;  sollen  sie  wegfallen,  so  sind  frcyKch  Instruk- 
zionsrichfier  oder  Instrukzibnskammem  nöthig.  Vor 
sie  würde  auch  die  Aufnahme  der  Beweise  gehören. 

Weniger  spricht  vielleicht    das   Prinzip    an,    dafe 
keine  Parthey  schuldig  war,  der  andern  auf  ihr  Ver- 
langen die  in  Händen  habenden  Beweise    gegen  sich 
auszuKefem  ;    sondern   nur  über    die  Behauptungen 
des  Gegentheils  mit  Bestimmtheit  sich    zu    erkläi*en 
nrit  Wegfair  jedes  Zwanges ,  einen  zugeschobenen  Eid 
anzunehmen  oder  Zurückzuschieben.    Es  ist  indessen 
nicht  zu  verkeimen ,  daß  diese  Grundisätze   bey  der 
Unvollkommenheit  aller  menschlichen  Dinge,  Bey  der 
ünmögKchkeit ,  die  Wahrheit  überall  zu    erforschen, 
immer  noxrh  die  konsequenteste  Dm*chführung  gestat- 
ten ( leider  eine   traurige    Konsequenz  ! ) ,    und    daß 
dadurch  öftere  frevelhafte  Eidesleistungen  vermieden 
werden. 

Neben  so  manchem  Guten  war  aber  auch  so  viie- 
le*  Unvollkommenes,  und  das  Bild ,  was  uns  die  Qiiel- 


Icn  von  der  Praxis  zeichnen  ,•  ist  oft  abschreckend  und 
l)efleckt  das  Ganze.  Der  Hauptvorwarf^  der  eine  Ge- 
richtsverfassung tf effen  kann ,  dafe  sie  der  Chikane 
frey^n  Spielraum  gebe  ,  findet  auch  hier  3tatt  Man 
liest  mit  Ei*staunen ,  daü  €s.  möglich  war  in  Private 
Sachen  den  Gegner  Jahre  ja  Dezennien  lang  bej  den 
Gerichten  herumzuziehn.  ,         . 

Aber  -die  HauptqueUe    der    schlediten  jJustitzver- 

waltung  Is^  in  der  gesunjknen  Sittlichkeit  des  Volks 

selbst,  Bestecjhuti^en  waren,  in,zunftmässigemSch\mn- 

ge  5  man  berütn^te  sich  ihrer  öffentlich.    Es  war  fcej- 

.  ne  Treue  und  GJauben  niehr  im  Volke;^  und  der  raf- 

finirteste  Lug  und  Tv^g  an   der.  "tagesordnung.    Der 

.  leichtsinnige  ^öbel   ergab    sich   ohne  Rückhalt  allen 

Eindrücken  ^  ^le  Redner  hatten  ihn  am  Gängelbande 

und  beherrscjitqn  sein  Urtheilj    oft  brachten   sie   es 

dahin,  dals  Jkein  Richt.er  zuletzt  wuCste,  worauf  es  in 

,  der  Sache  iankam  und  worüber  abgestimmt  werden 

sollte  *).    Mit  gfeUem  Spott  malt  Aristophanes  diese 

elenden  Richter.   Die  Gerichtshöfe  waren  daher  meist 

nur   ein  Kampfplatz   djsr  Leidt^^Biaftßn   imd  mehr 

zum  Verderben  (des  Guten  aljs  des  Bossen., 

Achtung  des  Rechts  ist  in  allen  Staaten^  wenn  die 
Zeit  die.  natürlichen ,  religiöse  u^d  yolksthümliche, 
Verbindungsmittel  weggerissen  hat,  der  einzige  und 
lezte  Pfeiler  de*  Bestehens.  Wird  auch  der  umge- 
stürzt, so  fallt  der  Staat  von  selbst  zusammen.  So 
hat  sich  auch  Athen  selbst  sein  Grab  gegraben  j  and 
so  wird  es  noch  immer  seyn! 


'  *J  Beyläuüg  bemerke  ich,  dafs  mir  die  Vorfrage  der  Attischen 
Sacbwaller,  «ö  tiel  deren  anf  uns  gekommen  sind,  uicbt  geeig- 
net scheinen,  xitu  den  jetzigen  als  Vorbild  zu  dienen.  Sie  sind  auf 
andi'e  Kicbter  berecbntit  nnd  die  neuere  Zeit  giebt  belJBre  Muster. 
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Zusätzö   und   Verbesserungen^ 


ß.  35.  Dafs  der  Areiopagitische  Sen^t  unter  jedem  Wechsel  ^f" 
Btaatsverfassang  fortbefttanden  and  immer  die  Entscheidung  infiiüt- 
sachen  gehabt  habe,  sagt  Demostheoies  wid.  Aristokr.  T.III.  S.  25.  76, 
In  Ansehung  derselben  Behörde  ist  aber  noch  xu  S.  40.  ku  be- 
merken  ,  dafs  das  Verbrechen  der  Irreligiosität  nicht  ausschliesslich 
tu  ihrer  Kognizion  gehörte;    S.  vielmehr  S.   149.  • 

8.  53.     Not.  24-  lies  89.  statt  80. 

S.  84.  Bafs  die  Bandesgenossen  in  ihren  Privatverhältnissen 
tind  vor  Gericht  im  Ganzen  sich-  gleicher  Rechte  mit  den  Bürgera 
«(■freuten,  erhellt  aus  Thukrdides,  Beb.  I.  (Kede  der  Athenüischen 
idesandtea  zu  Xakedümon). 

R.  89.  fgg.     Von  den  d'tKttt?  fCTo   rv  fcß^  Xaiv,   Ohne  die  im 
§.  3.  vorgetragenen  Grundsatz   zn  widerrufen  ,    will    ich   hier  nur 
das    Zweifelhafte    bemerken:      i^b  man  die  Prozesse  ,     wenn  die  Stadt 
Hes  beklagten  Theils  einen    nicht  nnterworfeqen  Ausländer  zur   pi- 
3täodosie  versitattete ,    schon  Üxt^    kvo  o-pf^ßöXttv    und    die     Stadt 
«•oA<?   iKxXTiToq  genannt  habe.     Wahrscheinlich  yrird  diefs  allerdings 
«US  dfn  Not.  a.  und  3.  angeführten  Stellen.  Indessen  dürfte  <?»  doch 
sicherer  seyn ,  beyde  4i^s<)''tick®  für  den  griechischen  Staats  verband^ 
/   zu  welchem  Athen  gehörte,    aaf  den  Fall    zu    beschränken,     wenn 
«wey   autonome  Staalen  oder  Bürgejr  derselben  sich  mit   ihrer  5^rei« 
tigkeit  an  eine  dritte ,    darch  Verträge   bestimmte   Stadt  Behnis   d<r 
Entscheidung  wandten.     So  erzählt  Antiphon  if,  Herod.  £rm.  S.  i38. 
99.  dafs  mehrere  ,     vorwals  qqterwürfige  Bande^geuoasep  der  Atho- 
»näef  sich  zu  den  feinden    derselben    begeben    und    nun  gegen    sie 
hej      den     Bandesgerichten     Prozesse      angefangen     hättei:i     («s^r^ 
^vfcß!tXav   v/^v  hx^dfitifov^y     In  Athen  selbst    liesseijt  sich    dies« 
Abtrinnigen  gewifs.  in  keinen  Prozeis  ein.     Vergl.    Poltux    Vllf ,  .6, 
iLtso  o'VfAßoXav  hfutl^iff-B-oi ,   an    ol    rv/tcfitecx"*    ihtcul^orrc ,     d.  h. 
{^^9  ßun4esgeao$feQ  upter  sich  einen  Streit    bej  einem  Bandesge* 

■■  ■  '  •■     h" 
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riebt  ausmachte».  Darauf  pflegte  mao  ,  auch  ohne  dafs  ein  Staat s- 
vertrag  bestund,  versteht  »ich,  ohne  dafü  ein  Zwang  zur  Eiijla.ssnng 
für  de*  andern  Theil  vorlag,  zu  provoziren  ,  ö;xä;  ^r^oKuM.o-S-ut. 
S.  z.  B.  Xenopkons  gr.  Oescb^  7,4»  ii.  wo  man  nicht  v^otkaX^v^ 
^£9Mv  lesen  darf. 

S.  96.  L.  8.  danz  deutlich  steht  es  freylich,  nicht  in  der  angef. 
Stelle  von  y^tf5cAi/}e5 ,  dafs  die  öffentlichen  Sklaven  für  sich  allcia 
postuliren  konnten;  sicherer  scheint  es,  aus  dem  Zusammenlunge 
abzuleiten  ,  d^fs  sie  einen  Beystand  in  ihren  rechtlichen  Angelegeu- 
heiteu  anzunehmen  befugt  und  verpflichtet  waren. 

S.  io<^  lieber  die  GymnasiarchU  vergl.  noch  Wolf  Prol.  adl 
liCpt.  S.  92. 

S.   io6v  Not.   i3.   fFo^  bemerkt    indessen  schon,    dafs  Leptinet. 
selbst  aU  der  fünfte  Syndikos  ^nzu^ehn  sey. 

S.  107.  Not.  i5.  1.  statt  S.  18.  S.  180,  Vielleicht  bezieht  sich 
^  auch  das  Yerboth ,  mehrere  Male  Syndikos  zu  werden  ^  nur  auf  die- 
jenigen, welche  bey  der  allgemeinen  Prüfung  .der  Gesetzgebung  im 
Anfang  eines  jeden  Jabres  zur  Yertheidigung  der  angegriffenen  Ge^ 
aelze  bestellt  wnrden  ,  wovon  dss  Gesetz  bey  Demosth.  wid.  Timokr. 
1'.  III.  S.  93.  spricht. 

S.  129.  L.  3.  Das  Wort:  tfcun^^B-iv ,  wird  gestrichen  werdea 
xnü isen.  Wenn  es  wirklich  in  dem  kanuonischen  Psepbisma  stand  , 
so  stand  es  wenigstens  in  einem  andern  Zusammenhang,  einem  an- 
dern Abschnitt.  M.  s.  im  Allgemeinen  über  den  Inhalt  des  Dekrets 
Sehneider  zu  Xenoph.  gr.  Gesch.  i  ,  7  >  ai.  dessen  Ausführung  ich 
einzig  bcytrete.     Vergl.  oben  S.  426. 

S.  129.  zu  I.  2.  u.  3.  Gegenwärtig  modifizire  ich  die  dortigen 
Bemerkungen  dahin.  Bey  den  ausserordentlichen  Piozednrarten» 
( Eisangelie ,  Probole  und  Dennnziazion)  fand  orsprünglich  keine 
Sukkumb^nzstrafe,  weder  eine  Geldbusse  noch  Atiiuie  Statt.  Diefs 
ist  ganz  natürlich.  »Denn  auf  diesen  Wegen  übertrug  der  Dennu- 
siant  die  weitere  Rechtsverfolgung  dem  Staate  ;  seine  Person  kam 
dadurch  ^anz  ex  nexu.  Dafs  das  Unterliegen  mit  der  Eisangelie  ir- 
gend einen  Rechtsnachtheil  ipso  jure  mit  sich  geführt  habe  ,  ist  aus 
den  Rednern  nicht  zu  erweisen.  iVach  PoUux  VIII,  6,  53.  hat  Hy- 
perides  irgendwo  das  gerade  Gegentheil  behauptet..  Erst  Tfaeophras^ 
tos  soll  m  einer  verloren  gegeuigenea  Schrift  angeführt  haben,  dafs 
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der  AnliriDgei'  der  Eisaogelie  sich  der  Gefahr  der  looe  Drachmea 
iiuägeüelzt  habe,  uicht  aber  der  der  Atimie.  PoUux  glaubt  demuacU 
mit  Recht,  dufs  diefa  erst  in  spätem  S^eiteo»  um  die  Eisan^lien  et- 
was einzuscbi'änkeD ,  bestimmt  worden  sey.  — -  Von  seiner  Prubol« 
gegen  Meidias  bemerkt  Demostheaes  (  T.  II.  S.  aoa, )  ausdrücklich > 
dafs  er  davon  weder  Vorthcil,  noch  Gunst ,  noch  Schaden  zu  er- 
w^irleu  babe.  —  Wegen  der  einfachdu  Deuunziuziouen  bedarf  es  kuain 
eines  Heweises.  .^  I}nter  diesen  Umstanden  mochte  aueh  die  Erle^ 
guog  einer  Parastasis  nicht  erforderlich  gewesen  sejn.  Die  Nut.  6. 
angeführte  Stelle  läfj>t  überhaupt  nur  einen  sehr  indirekten  Schluft 
zu. 

Z.  S.  iSg.  Ein  Kontumazial verfahre«  gegen  ausgetretne  Mörder 
war  nur  in  sofern  zuläfsig ,  als  eiuc^  förmliche  Ladung .  geschehn 
konnte.     S.  Seite  358.  Not.    4. 

S.   i5a.  L.   17.  1.  Staate  Statt  Senate. 

S.  i56.  Not.  I.  Diese  Bemerkung  ist  unrichtig.  Aeschines  re^ 
]atirt  nur  den  Inhalt  verschiedener  Gesetze. 

Z.  S.  197.  Eine  schon  vorhergegaugene  Verurtheilang  des  Mör- 
ders war  wohl  cur  Begrüuduug  der  Eudeixis  eben  so  wenig  noth* 
wendig  als  zur  Apagoge  in  demselben  Falle    vergl.  S.  2u5.  fgg.  .. 

Z.  S.  ao5.  Das  t'n-uvTo(pcu^at  schliefst  den  Sinn  in  sich :  dafs 
über  die  Tbat  und  den  Thäter  kein  Zweifel  wyn  könne.  Mun  niufs 
es  daher  in  der  Regel  mit  offenkundig  übersetzen  und  dann  ver-; 
steht  sich  auch  Lysiai  wider  Agoralos  besser.  Ob  aber  nach  den 
Geielzen  schon  die  blofse  Notorietät  ohne  Betretung  bey  der  That. 
zur  Apagoge  berechtigte  :     mufs  ich  unentschieden  lassen. 

Z.  S.  aao.  Not.  18.  Den  Vorfiill  von  der  Ermordung  Nikode- 
mos's  berührt  auch  Aeschines  zwey  Mahl  in  den  Reden  gegen  Ti-- 
marchos  und  Ktesiphon.  Ueber  die  Bewandoifs  aber,  welche  es 
mit  der  von  Demosthcnes  erwähnten  Eisangelie  hat«  wird  man  uicht 
näher  belehrt. 

S.  227.  Not.  34.  'Der  Grandsatz  des  unbeschränkten  Rechts  auf 
rechtliches  Gehör  findet  sich  am  klarsten  bey  Andok.  wid.  Alkilk 
S.  29,  14,  deduzirt. 

S.  25 1.  §.  a.  Hier  hätten  auch  die  Klagen  wegen  Filiazion  und 
Paternität  erwähnt  werden  sollen,  von  welcher  letztem  Art  in  den 
Deiuoslbeuischen   Rieden  gegen  l\üot03  ein  Bejrspiel  voi kömmt 

$.378.   Not.  3.     Jetzt  scheint  es  mir  das  sicherste,  anzuuehmen: 
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4ti(k  a17e  Prozrfsp  über  den  börgerlictylpn  StatoA  ,  welch«  dorcb  ihm 
bekannten  Volkxschlufa  aus  dem  Amtsjahre  des  Archonten  Arcbia.% 
Oijmp.  90,  3.  (  s.  Platner  ^,  i^^.  fgg*)  vf^ranlafst  wurden,  nur  wie 
Privatsacben  xwjscben  dem  einzelnen  Deraoten  und  seinem  Demo« 
bebandelt  wurden.  Dabtr  die  Möglichkeit  der  Konkurrenz  von 
Diäteten. 

S.  »91.  Not.  16.  UeraJdus  (de  R.  I.  1,  14.)  der  die  exceptio  rei 
judicatae  auch  in  Öffentlichen  Sachen  nur  gegen  den  friihern  Klä- 
ger zugelassen  glaubt,  beruft  sich  mit  Unrecht  auf  Andokides  wid. 
Alkib.  (3o,  4.).  Was  der  Reiner  unter  dem  viermahligen  ttyrnJ^ia-^m 
wegen  derselben  Beschuldigungen  meint ,  erläutert  sich  ans  seinem 
Lebenslauf,  der  in  der  Rede  v.  d.  Mysterien  und  in  PIntarchs  Bio? 
graphien  der  10  Redner  erzählt  wird.  Dafs  Andokides  schon  mehr 
als  ein  föruilicbes  Urtheil  für  sich  hatte,  erhellt  nicht.  Uebrtgens 
bandelt  es  sich  in  der  Rede  gegen  Alkibiades  von  der  Gefahr  des 
Ostrnkismos,  der  durch  ein  Urtheil  nicht  ^ansgesahlossen  ward.  Dies 
liefse  si^h  Alles  weilläufiger  ausfühien^ 

ß.  «Qf;.  Für  diejenigen  ,  welche  keine  personnm  stand!  in  jndi- 
cio  hatten«  leisteten  die  De/ensoren  den  Eid  eiitwetler  de  scieniia 
odietde  ignorantiap  M,s.  «  B.  Jntiphon  g.  d.  Stiefm.  114,  a3.  v.  He- 
rod.  Erra.  S.  i35,  37. 

S.  3o2.  §.  1.  Allerdings  durfte  nach  dem  Gesetz  «'«r  Gegn<r 
auch  noch  bej  der  Verhandlung  der  Sache  gehalten  gewesen  seyn, 
sich  über  Aie  Behauptungen  des  Andern  zu  erklären.  M«  vergl. 
Piatons  Apolog.  Sokr.  S.  6«.  Wolf.  «5.  D.  Steph. 

S.  333.  Not.  14.  Es  wurde  den  Parteyen  zn  ihren  Vortrügen 
jedoch  mit  Einschlnfs  des  erforderlichen  Zeitraums  für  das  richteiv 
liehe  Abstimmen  ein  neuM  Zeitmaas  gegeb.en.  M.  s.  Aeschin.  wid. 
Ktesiphon. 

S.  342.  Dafs  die  Kla|;e  i*tegen  falschen  Zeugnisses  auch  in  öf- 
/entlichen  Prozeduren  Statt  gefunden  habe  .•  scheint  aus  Andok.  Myss- 
ter.  S.  a,  4.  hervorzugehn,  wo  wir  dieBemerkong  lesen:  dafs  schon 
manche)  die  durch  ihr  Zougnifs  andern  die  Todesstrafe  zngezoge» 
hatten ,  eines  falschen  Zeugnisses  gerichllich  überführt  worden  wA^ 
ren  ,  wo  es  den  Getödtelen  freylich  Nichu  geholfen  hatte.  Das 
iäfst  sich  indessen  auch  damit  erklären:  dafs  man  die  falschen Zeu- 
isea  jiU  Mö^dejr  TerfuJ|en  k.QOQ<t.    DocJ^  ys'\\\   i«h  im  0»|Mc*  JWI** 
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bestreiten :  dafs  man  die  falschen  Zeugen  in  Sfleailkliea  Smdum  we* 
gen  des  ZitiMoteresse  in  Annproch  nehmen  durfte. 

S.  346.  Not.  la.  Wenn  Jemand  in  einer  üffentlicfaeii  Saclie  s.  B. 
znm  Tode  verurtheilt  worden  war ,  vor  der  VolUiehinig  der  Stcafe 
aber  seine  Unschuld  erhellte:  so  trat  wohl  kein  fiknaliches  Rcstitii- 
sionsverfahren  ein,  sondern  das  Volk  schlug  ai<ih  ins  Mittel.  S  «h 
nen  solchen  Fall  bej  Antiphon  v.  Herod.  Erm.  S.  137,  So. 

S.  35G«  L.  3.  Eine  Diamart^rrie^^er  den  Eiithrnen  kömmt  gleidi- 
'^ohl  bey  Demosch,  de  falsa  legal.    T.  II.    S»  78.  79.  vor      ihre  Zu- 
lä'ssigkeit    in    öffentlichen    Sachen    kann  demnach   kaum  bexweilell 
werden. 

S.  375.  Not.  a3.  Die  dort  aufgestellte  Yerroathnng  bealiligf 
sich  anf  das  Ycllkommenste  ans  der  so  eben  aogefahrtcn  Stelle 
der  Rede  de  f.  leg. 

S.  373.  L.  3.  fgg.  Aus  Demoseh.  wid.  Andrax.  T.  IL  S.  aSa. 
a83.  scheint  hervorzugebn :  dafs  die  EpangtUem  gegen  die  Rhe- 
iom  auch  bej  den  Thesmotheten.  nnmittelbar  angebracht  werden 
konnten,  wenn  der  Redner  an  jener  Stelle  nicht  die  Eüdeisia 
schlechthin  versteht.  Wie  gesagt,  eixi  Liit^fM^bird  Kwi»chen  Wt 
den  Verfahrungsarten  ist  schweer  äufziiilciilen  :  hiernach  rrhnlf 
auch  die  Not.  14.  S.  234.  am  Ende  einf  Udne  IWrieUrigao«,  LVKri* 
gens  ist  an  jener  Stelle  von  der  Oefdhr  der  1000  Brpdinieii  Inr 
den  Anklägf^r  die  Rede.  '      * 

Bie  hier  und  dastehn  g.  bliebenen  kleinem  Fehler,  besonders  in 
den  griechischen  Accenten  nnd  in  den  Kndbiegnngen  der 
Bej-  nnd  Hauptwörter  in  der  Mehrzahl  mäfaen  der  Na<l»- 
stebt  der  Leser  empfohlen  werden. 
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